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Das Waldviertel 39. (50.) Jahrgang

Heft 3/1990

Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau

Friedrich Polleroß

Neuere Literatur zur Kunstgeschichte
des Waldviertels

Das Neuerscheinen der beiden wichtigsten Handbücher zur Kunst des Waldviertels bie­
tet die Gelegenheit, die kritische Besprechung dieser Werke mit einer Übersicht über kunst­
historische Fachliteratur und heimatkundliches Schrifttum der letzten Jahre zu verbinden.
Dies scheint umso sinnvoller, da in den meisten Fällen die Heimatbücher die Informationen
aus den kunsthistorischen Handbüchern') unkritisch übernehmen und nur selten durch
Autopsie und Quellenstudien ergänzen, während umgekehrt die Lokalliteratur von den
Kunsthistorikern in Wien vielfach nicht zur Kenntnis genommen wird. Bemerkenswerte
kunsthistorische Beiträge von Heimatforschern liegen etwa über Weitra, Gars, Eggenburg
oder die Kirche in I<:"attes vor.

Zunächst sollen die beiden neuen Handbücher allgemein vorgestellt werden. Im Haupt­
teil folgen Berichtigungen, Ergänzungen und Literaturhinweise nach Orten geordnet, und
abschließend sollen einige das Desiderat einer "Kunstgeschichte des Waldviertels" betref­
fende Fragen angeschnitten werden.

I. Franz EppeI - Das Waldviertel 2)

Obwohl das Waldviertel das einzige Gebiet Österreichs ist, für dessen Kunstbesitz die
Bände der Österreichischen Kunsttopographie ziemlich vollständig - wenn auch längst
überholt - vorliegen), gibt es seit 19284 ) noch keine zusammenfassende Arbeit über die
Entwicklung der Kunst in dieser Region. Das erstmals 1963 erschienene Buch des ehemali-

II Neben den beiden hier anzuzeigenden Büchern sind vor allem das Werk von Zolti sowie die Burgenbücher zu
nennen: Wilhelm Zot t i, Kirchliche KunSI in Niederöslerreich. Diözese SI. Pöllen 2 (SI. Pöllen - Wien 1986).
- Waller Po ng ra IZ - Gerhard See bac h, Burgen und Schlösser. Lilschau - Zweltl- Oltenschlag - Wei­
tra (Wien 1971). - Dieselben, Burgen und Schlösser. Ysper - Pöggstall - Weilen (Wien 1972).

'I Frdnz E ppe I, Das Waldviertel. Seine Kunstwerke, historischen Lebens~ und Siedlungsformen. Neu bearbeitet
und erweitert von Gertrud Eppel und Wilhelm Zolti, 9. Auflage, Verlag SI. Peter (Salzburg 1989),279 Seiten.
ll2 Abbildungen, Grundrisse, öS 285,-.

11 ÖKT I Krems (Hans Tietze 1907), ÖKT III Melk (Hans Tietze 1909), ÖKT IV Pöggstall (Alois.Plesser - Hans
Tietze 1910), ÖKT V Horn (Hans Tietze 1911), ÖKT VI Waidhofen/Thaya (Hans Tietze 1911), OKT VIII Zweit I
(Paul Buberl 1911) und ÖKT XXIX Stift ZweItI (Paul Buber! 1940).

411gnatz Schlosser, Bau- und Kunstdenkmale. Das Waldviertel4 (Wien 1928).
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gen niederösterreichischen Landeskonservators Franz Eppel (1921- 1976)5) bietet daher
nach wie vor die einzige Gesamtdarstellung. Das Werk bildete den Auftakt der Reihe
"Österreichische Kunstmonographien" und schloß zweifellos eine Lücke zwischen dem
sehr detailreichen, aber nicht sehr leserfreundlichen "Dehio" und den zahlreichen entwe­
der sehr allgemeinen oder essayistischen Reiseführern. 6) Es spricht jedoch nicht nur für
die Qualität des Buches, sondern auch für die Attraktivität der behandelten Region, daß nun
bereits die 9. Auflage vorliegt; brachte es doch etwa der Band über die Wachau von 1964
bis 1975 nur auf drei Auflagen. 7) Eppels erster Satz "Noch ist das Waldviertel ein vergesse­
nes Land" (S. 8) hat in Hinblick auf den Fremdenverkehr also zweifellos seit 1963 seine
Gültigkeit verloren. Die Herausgabe eigener - Topographie und kulturgeschichtliche
Erläuterung verbindender - Regionalführer für das Kamp- und Thayatal8) bestätigt diesen
Trend. Eppels Buch zeigt jedoch in sehr anregender Weise, daß es auch für den einheimi­
schen Interessenten noch genug kleine und große Kunstwerke neu oder wieder zu ent­
decken gilt.

Statt einer historischen Übersicht enthält das Buch zunächst eine "Chronik" (S. II - 39),
eine Auflistung historisch bedeutsamer, aber auch alltäglicher Geschehnisse und Beschrei­
bungen. Darunter befinden sich zahlreiche interessante Quellen, sodaß man das Fehlen
eines Quellennachweises bedauert. Der kunsthistorische Überblick (S. 40-74) bietet hin­
gegen keine chronologisch-kulturgeschichtliche Übersicht, sondern stellt das Material
nach Bauaufgaben vor: Burgen9), Schlösser, Klöster und Stifte, Kirchen, Karner lO) und
Friedhofskapellen, BildsäulenlI) und Gerichtszeichen. Den Abschluß bilden Kapitel über
Siedlungs- und Hausformen l2l , die das frühe Interesse des Landeskonservators für die
"Alltagskunstgeschichte" dokumentieren, da Themen wie Ensembleschutz und "Naive
Architektur" 13) erst Jahre später Eingang in die Denkmalschutzgesetzgebung und ins allge­
meine Bewußtsein gefunden haben.

Andererseits kann das Werk jedoch auch seine Zeitbezogenheit nicht leugnen. So fand
der in den letzten Jahren von der "Industriearchäologie" erfaßte Bestand an Denkmälern

5) Siehe dazu auch: Lukan (wie Anm. 6) S. 27 f.

6) Neuen;cheinungen der letzten Jahre z. B.: Karl Lu ka n, Das Waldviertelbuch. Kunsthistorische Wanderungen
(Wien - München 21988). - Marianne Mehling (Hg.), Wachau - Nibelungengau - Waldviertel. Knaurs
Kulturfiihrer in Farbe (München 1985). - Helmfried Knoll, Kultur & Freizeit rund um Wien (Wien 1985).
- Andreas Z ima n z I, Sehenswertes - Liebenswertes im südlichen Waldviertel (Wien 1984). - Werner F rö h­
li eh, Waidviertier Kulturpfadfiihrer (Zwettl 1979).

71 Franz Eppel, Die Wachau, Nibelungen- und Strudengau. Ihre Kunslwerke, historischen Lebens- und Sied­
lungsformen (Salzburg JI975).

81 Wolfgang Häusler - Wim vander Kallen. Das Kamptal : Landschaft, Geschichte. Kultur (St. Pölten 1980).
- Walther Brauneis - Wim van der Kallen. Das Thayatal: Landschaft, Geschichte, Kultur (St. Pölten
1983).

9, Siehe dazu auch: Johannes Wa Id her r, Verschwundene Burgen und Herrschaftshäuser sowie vergessene Kul­
turbringer des Waldviertels (Maria Anzbach 1986).

101 Siehe dazu zuletzt: Wolfgang We s le rhof, Karner in Österreich und Südtirol (St. Pölten-Wien 1989).
11, Siehe dazu auch: Emil Schneeweis, Bildstöcke in Niederöslerreich (Wien 1981). - Ada Pa u I, Steinkreuze

und Kreuzsteine. In: Johannes Wurzer (Hg.), Waidviertier Hausbuch (Gföhl 21988) S. 166-174.

121 Wolfgang Katzenschlager, Bürgerhäuser in Waidviertier Städten am Beginn der Neuzeit. In: Zwischen
Herren und Ackersleuten. Bürgerliches Leben im Waldviertel 1500-1700. Ausstellungskatalog (Horn 1990)
S. 67-81. - Ernst Kugler, Traditionelle Haus- und Hofformen. In: Wurzer, Waidviertier Hausbuch (wie
Anm. 11) S. 104-108. - Ernst Pie ss I, Siedlungsformen des Wald- und Weinviertels. Ein Vergleich auf sied­
lungsgeographischer Grundlage. In: UH 58 (1987) S. 241-262.

131 Siehe. z. B. Hans K;oepf, Stadtbaukunst in Niederösterreich (Wien 1977). _ Johann Kräftner, Naive
Architektur 11. Zur Asthetik ländlichen Bauens in Niederösterreich (St. Pölten - Wien 1987).
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Abb. I: Franz Mayerhofer, Hochaltar, Seitenaltar und Kanzel, 1843, NeupöUa Pfarrkirche
(FOlO; loser PolIeroß)

der frühen Industrialisierung und der Technikgeschichte l4) bis auf wenige Ausnahmen
noch keine entsprechende Berücksichtigung. 15) Als Bei piele seien nur die Eisen­
brücken I6), das ehemalige Kraftwerk der Stadt Horn in Ro enburg am Kamp17) oder die
früher sehr zahlreichen MüWen l8) genannt. Vor allem aber findet die seit den sechziger
Jahren enorme Neubewertung der ( akralen) Kunst de 19. und 20. Jahrhunderts l9) noch

14) Eine kurze Einführung zu diesem Thema bietet: Manfred Wehdorn , [ndustriedenkmal und Induslrieland­
chaft. Neue Begriffe in der Denkmalpflege. In: [ndu triedenkmäler. Denkmäler der Industrie, Technik, Wirt­

schafts- und SoziaJge chichte. (= Denkmalpflege in iederösterreich 4 Wien o. 1.) S. 5-15.

15) ~anfred Wehdorn - Ute Georgeacopol-Wi ni chhofer, Baudenkmäler der Technik und Indu trie in
Osterreich I (Wien-Köln-Graz 1984) nennt Denkmäler au Gmünd, Hardegg, Kar1stein, Mühlbach, eupölla,
Schrems, Stein, Traunstein, Waidhofen/Thaya, Weitra und Zwett!.

16) Siehe z. B. Erwin Plöckinger, Der Bau der ei ernen Reich brücke zwischen Stein und Mautern 1893 bis
1895. [n: Mitteilungen des Krem er Stadtarchivs 21/22 (1982) S. 135-153.

17) Erich Ra b I, Was er für Horn. Die Wa erver orgung der Stadt in den letzten 100 Jahren (Horn 1983) be on­
ders S. 65-75.

18) Anton R. Bodenstein - earl Philipp Hohenbühel, Mühlen im Waldviertel (Wien-München 1985). Kun
Kaindl - Harald Waitzbauer - Walter Pongratz, Wurzmühle: Indu triearchäologie au dem oberen
Waldvienel (Salzburg 1988).

19) Siehe dazu u. a. Werner Kitlitschka, Histori mus und Jugend til in iederösterreich (SI. Pölten - Wien
1984). - Eli abeth Vav ra, Sakrale Kunst in der Diözese SI. Pö)ten zwi chen Spätbarock und Biedermeier.
In: 200 Jahre Diöze e St. Pötten, Ausstellung katalog (Krems 1985) S. 97-129. - Susanne K ro n b ich Ie r- S ka­
cha, Die akrale Kun t des Histori mu in der Diöze e SI. Pötten. In: ebenda S. 130-210.
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keine entsprechende Würdigung. Die damals vorherrschende Abneigung gegen die Kunst
des Historismus und die mangelnde Berücksichtigung der Moderne zeigt sich z. B. in fol­
genden Sätzen: .,Aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts stammt die in kopierter ,Gotik'
reich und zumeist solide geschnitzte Einrichtung mancher Kirchen ( ... ), ein kulturge­
schichtlich charakteristisches Sammelsurium" (S. 62 f); .,diese oft krampfhaft erfundenen
Stilbastarde sind unverwüstlich. Als Kulturphänomen sind sie freilich ebenso wertvoll wie
Denkmale jeder anderen Zeitphase ; das ,Modernisieren' solcher Bauwerke ist daher völlig
sinnlos und wirkt noch zusätzlich entstellend - der Bastard wird geschlechtslos. ( ... ) Seit
dem Ersten Weltkrieg ist an qualitätsvoller, schöpferischer bürgerlicher Architektur im
Waldviertel nichts mehr entstanden, es sei denn das rein ökonomisch-technisch determi­
nierte Siedlungshaus" (S. 73).

Diese Patina von 1963 konnten oder wollten die Bearbeiter leider nicht wirklich beseiti­
gen, denn die .,neue Bearbeitung und Erweiterung" betrifft vor allem Nachträge über
Erhaltungszustand und Restaurierungen der letzten Zeit, z. B. in Gmünd, Horn oder Wald­
reichs, aber keine wirklich grundlegende Einarbeitung wissenschaftlicher Erkenntnisse
der letzten Jahre. Bezeichnend für diesen Umstand ist etwa die Tatsache, daß das wohl
bedeutendste Sakralkunstatelier des Waldviertels im 19. Jahrhundert von Franz Mayerhofer
(1802 - 1854) und seinem gleichnamigen Neffen in Waidhofen/Thaya bzw. ab 1866 in Zwettl
im vorliegenden Werk überhaupt keine Erwähnung findet, während es in dem vom Bearbei­
ter Wilhelm Zotti herausgegebenen Band über kirchliche Kunst in Niederösterreich sehr
wohl entsprechend berücksichtigt wird. Diese Werkstatt lieferte u. a. Altäre und andere
Kirchenmöbel sowie Altar- und Kreuzwegbilder für Allentsteig (1871 und 1882). Brand
(1861), Kleinzwettl (1872), Gföhl (1823), Großgöttfritz (1862), Großsiegharts (1869),
Hohenreich (1893), Kautzen (1825), Kirchberg/Wild (1882), Neupöl1a (1843, Abb. I),
Pöbring (1863), Rastbach (1868), Sallingberg (1882), Sallingstadt (1850), Schrems (1906),
Süßenbach (um 1850), Waidhofen/Thaya (1884), Wurmbrand (1861) und Zwettl (1891)20),
Altpölla (1845, 1879 und 1884) und Tiefenbach (1889)21) sowie Großglobnitz (1884 f.), Ger­
manns (1893) und Kleinotten (1858)22). Als eigene, erst in den letzten Jahren aufgewertete
Denkmalgruppe sind schließlich die Kriegerdenkmäler23 ) und die Friedhöfe24) zu nennen.
Hingewiesen sei vor al1em auf die jüdischen Friedhöfe in Krems, Zwettl, Horn25 ) und
Waidhofen/Thaya, die - nach der Zerstörung der historischen Synagoge in Krems 1978 ­
die einzigen Denkmäler jüdischen Lebens im Waldviertel bilden. Aus dem Bereich der Pro­
fanarchitektur des Historismus sind etwa die Vil1en im KamptaJ26) oder die Kremser Bau-

20) Zotti. Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) passim.

211 Friedrich B. Poileroß. Bildende Kunst. Kirche. Pfarrhof und Kapellen. In: Derselbe (Hg.), Geschichle der
Pfarre Allpölla 1132-1982 (A1Lpölla 1982) S. 200 fr. und 218. Fig. 17. Abb. 69 und 83 f.

221 Hildegard Teubler, Die Pfarre Großglobnitz. In: Hans Hakala - Waller PongraLz (Hg.). Zwettl Nie­
derösterreich 2 (Zwettl 1982) S. 205. 214. 240 und 248.

2), Siehe z. B. das Kriegerdenkmal in Groß-Sieghans: AnIon Koczur. 60 Jahre Kriegerdenkmal 1923-1983
(Groß-Sieghans 1983).

24) Werner K itl i Isc h ka. GrabkulI und Grabskulplur in Wien und Niederösterreich (St. Pöllen-Wien 1987).

25) Friedei Moll, Der jüdische Friedhof in Zwettl. In: Das Waldviertel 37 (1988) S. 254-256. - Erich Rabl,
Der jüdische Friedhof in Horn. In: Kläranlage Horn. Beilräge zur Geschichte des Taffatales (Horn 1990)
S. 46-67. - Roben SIre ibe I. Restaurierung Jüdischer Friedhöfe in Niederöslerreich. Lesebuch Band I:
Krems 1938-1945 (Wien 1988).

261 Klaus Egge rl. Aspekte niederösterreichischer Villenarchilektur des Konlinuismus. In: Landhaus und Villa
in Niederösterreich (Wien-Köln-Gral 1981) S. 112-114.
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meister JosefUtz sen. undjun. zu nennen27), die u. a. das Rathaus in Weitra28) sowie Schu­
len in Lengenfeld, Langenlois und GfOhl errichteten.

Von der Architektur des 20. Jahrhunderts finden wir in Zwettl zwar "die 1961 erbaute
neue Bezirkshauptmannschaft; in architektonisch bmkw. modernen Formen von den
Architekten Wilhelm Zotti (!) und Erich Janisch" (S. 255), aber z. B. nicht die international
bekannten Werke von Anton Schweighofer in derselben Stadt (Schwestern- und Kranken­
haus) sowie in Allentsteig (Kindergarten und Schule) und Horn (Vereinshaus)29).

Als Reisehandbuch beansprucht Eppels Buch jedoch keine Vollständigkeit, und es feh­
len z. B. auch die Besitzungen des Barockdichters Wolf Helmhard von Hohberg in Oberthu­
meritz und Süßenbach30l oder die Kirchen in Brand und ObernondorPI). Darüber hinaus
wurden sogar einzelne Orte weggelassen, die in der ersten Auflage noch enthalten waren,
z. B. Perndorf, dessen gotische - heute in Schweiggers befindliche - Madonna allerdings
nicht "um 1350" (Eppel 1. Auflage S. 178), sondern um 1390 zu datieren ist. 32)

Die am Hauptteil des Buches zu kritisierende mangelnde Überarbeitung gilt auch für
den "Literaturnachweis" (S. 277 - 279). Zwar wurden wichtige Neuerscheinungen nachge­
tragen, aber auch manche Fehler eingeschleppt bzw. nicht korrigiert. So findet man etwa
die Heimatkunde des Bezirkes Zwettl von 1888 (fälschlich 1988 datiert !), aber nicht die bei­
den umfangreichen Bände zur Geschichte der Stadtgemeinde Zwettl von 1980 und 1982.
Zl,Im Stift Zwettl wird ein Bändchen von 1959 angegeben, das Buch von Kubes-Rössl hinge­
gen nicht. Auch der analoge Altenburger Band dieser Reihe wird nicht genannt. Über Mar­
tin Altomonte findet man ein Werk von 1916 anstelle des Standardwerkes von Hans Auren­
hammer (1965), und statt mit Literatur zur Kunst des 19. Jahrhunderts (Kitlitschka, Katalog
200 Jahre Diözese St. Pölten) wird man z. B. mit "Wappen und Farben des Gaues Niederdo­
nau" (1942) konfrontiert.

Im Gegensatz dazu wurde die Auswahl der Abbildungen - einige sogar in Farbe ­
gegenüber der ersten Auflage wesentlich verändert und kann als sehr gelungen bezeichnet
werden: bekannte Hauptwerke wie die Altenburger Trogerkuppel oder der Schönbacher
Flügelaltar sind ebenso vertreten wie kaum bekannte Denkmäler oder reizvolle Details.
Nicht zuletzt diese Fotos machen beim Durchblättern Lust auf eine Kunstreise ins Wald­
viertel, und das ist ja erfreulich für einen Reiseführer. Und trotz aller Kritik kann die Lei­
stung von Eppel zur Erfassung eines zeitlich und geographisch so umfangreichen kunsthi­
storischen Bestandes in seinem "Kunstführer" (S. 75 -259) nicht genug gewürdigt werden.
Dies zeigt sich deutlich bei einem Vergleich mit dem neuen "Dehio".

27) Klaus Egge rt. Josef Utz Vater und Sohn. Zwei Kremser Architekten des 19. Jahrhunderts. In: Mitleilungen
des Kremser Stadtarchivs 19 (1979) S. 41-90; 20 (1980) S. 91-108.

28) Der Neubau des Rathauses. In: 800 Jahre Weitra (wie Anm. 286) S. 359 ff.

291 Anton Schweighofer Architekt (Wien 1989) S. 28-31 (Horn), S. 57 und 64 (Allentsteig), S. 68 und 70 f.
(Zwetll). - Friedrich Polle roß. Die ..Moderne" schlägt zurück. Das Horner Vereinshaus und die zeitgenös­
sische Kunst in der .. Provinz". In: Das Waldviertel 38 (1989) S. 97-115.

JO) Heimo Cerny, "Der Oesterreichische Ovid wirstu genennet ...... Freiherr Wolf Helmhard von Hohberg
(1612-1678) auf Süßenbach und Thumeritz - ein Barockdichter aus dem Waldviertel. In: Das Waldviertel 38
(1989) S. 301-315.

.111 Sakral- und Profanbauten. In: Franz Binder, Marktgemeinde Waldhausen (Waldhausen 1979) S. 295-311.

J2, Die Kuenringer. Das Werden des Landes Niederästerreich. Ausstellungskatalog Stift Zwetll (Wien 1981) Kat.­
Nr. 303.
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11. Dehio-Handbuch - Niederösterreich nördlich der Donau33 )

Denn dieses Werk erschien erst nach zehnjähriger Vorbereitungszeit und erforderte
nicht weniger als 18 Mitarbeiter. Der Zuwachs des Umfanges auf 1414 Seiten allein für das
Wald- und Weinviertel gegenüber 416 Seiten des alten Dehio von 1953/55 für ganz Nieder­
österreich verdeutlicht wohl am besten die Erweiterung des Denkmalbegriffes und -bestan­
des in den letzten Jahrzehnten,34) Neben der eben bei Eppel noch mangelhaften Berück­
sichtigung der sakralen Kunst des 19. und 20. Jahrhunderts sowie der "anonymen" und
technischen Denkmale und Ensembles35l konnte von dieser Vielzahl junger Wissenschaf­
ter natürlich auch der kunsthistorische Forschungsstand der letzten Jahre leichter eingear­
beitet werden, als dies von einem einzelnen denkbar wäre. Frei von zum Teil vermeidbaren
Fehlern ist natürlich auch der "Dehio" nicht. Stichproben beweisen jedenfalls, daß weder
Zottis Handbuch von 1986, das zahlreiche neue Literatur berücksichtigte, noch die für das
Gebiet zweifellos wichtigste Zeitschrift, "Das Waldviertel", konsequent ausgewertet wur­
den. Sonst hätte es z. B. nicht passieren dürfen, daß die schon 1984 korrigierten Verwirrun­
gen um die Person des Malers Johann Leopold Daysigner aus Zlabings/Slavonice36) nicht
nur im Text, sondern auch im Register des Dehio munter weitergeführt werden. So wird die
Ausmalung der Retzer Rathauskapelle als Werk eines "Josef M. Daysinger, bez. 1757"
(S. 969) ausgegeben, obwohl die Quellen und die Signatur eindeutig ,,1. L. Daysigner" und
das Jahr 1756 nennen. Und die Zuschreibung des als "in der Art des Johann Lorenz Daysin­
ger" (S. 1142) charakterisierten Josephszyklus im Schloß Stoitzendorf an den mährischen
Maler ist wohl nicht zu bezweifeln. 3?) Während dieser in der Schreibweise "L. Deisinger"
bei Eggenburg genannt wird (S. 154), findet man im Register nur die möglicherweise allein
kunsthistorischen Irrtümern entsprungenen "Johann Lorenz" und "Josef Michael Daysin­
ger" (S. 1370) angeführt!

Das auf den deutschen Kunsthistoriker Georg Dehio (1850-1932) zurückgehende Kon­
zept eines "Kurzinventars der Denkmalpflege" ist im Gegensatz zu einem Reiseführer auf
Vollständigkeit bedacht, was seinen Wert als "Reisehandbuch" (Gewicht I kg!) etwas ein­
schränkt. Anstatt Fotos findet man nicht weniger als 500 Grundrisse bzw. Pläne. Eine Aus­
weitung des Umfanges ergab sich auch durch eine Veränderung im Stil der Beschreibungen.
Anstelle des vor lauter Abkürzungen kaum lesbaren Telegrammstiles sind nun ausführli­
chere und auch charakterisierende Beschreibungen der Kunstwerke getreten, der Gefahr
des "Vor-Iauter-Bäumen-den-Wald-nicht-Sehens" konnte jedoch nicht ganz entkommen
werden ,38) Dem neuen Interesse für städtische und dörfliche Ensembles39) entsprechend

33) Dehio-Handbuch. Die KunstdenkmälerÖsterreichs : Niederösterreichnördlichder Donau. Bearbeitet von Evelyn
Benesch. Bemd Eu ler-Rolle. C1audia Haas, Renate Holzschu h- Hofer, Wolfgang Hube r.
Katharina Packpfeifer, Eva Maria Vancsa-Tironiek, Wolfgang Vogg u. a., Verlag Anton Schroll &
Co. (Wien 1990), 1414 Seiten, 501 Grundrisse und Pläne, ÖS 790.-.

34, Elisabeth Koller-G Iück, "Du Türk, nix schaun da '" Wie ein Dehio entsteht. Zum Erscheinen des Bandes
"Niederösterreich nördlich der Donau". In: morgen 14 (1990) Nr. 69, S. 14 f. - Günther Froh ma n n. Kein
Kunstführer - ein Meilenstein der Kunsllopographie. In: Kulturberichte aus NÖ (April 1990) S. 4.

351 Geza Hajos (Hg.), Onsbildschutz und Denkmalpflege (=ÖZKD [= Österreichische Zeitschrift für Kunst
und Denkmalpflege) 37/1983, Heft 314) - siehe auch Anm. 13 ff. und 39.

36, Friedrich B. Po l1 e roß, Der "josephinische" Hochaltar in Altpölla und der mährische Maler 1. L. Daysigner.
In: Das Waldvienel 33 (1984) S. 1-19.

37, Genrud Ebs te r, Acht Wandbilder (Josephslegende) in Schloß Stoitzendorf, NÖ. In: Kamptal-Studien 2 (1981)
S. 50-68, Abb. 4 f. - PolIeroß, Daysigner (wie Anm. 36).

38, Zu dieser Grundproblematik siehe die Besprechung von Rupen Fe uc ht müll er: Die Presse vom 9.110. Juni
1990, S. VIII.
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rindet man außerdem zahlreiche Grundrisse von Siedlungen. Der Topographie vorange­
stellt sind Artikel von Johannes Wolfgang Neugebauer über "Die Ur- und Frühge­
schichte Niederösterreichs nördlich der Donau" (S. XIII - XXVI) und von Johann Kr ä ft ne r
über "Die bäuerlichen Siedlungs- und Hauslandschaften in Niederösterreich nördlich der
Donau" (S1. XXVII - XXXVII), aber kein kunsthistorischer Überblick. An das alphabeti­
sche Ortsverzeichnis sind Register angeschlossen, die die weitere wissenschaftliche Aus­
wertung des Materials ermöglichen: ein Künstler- und Personenverzeichnis sowie erstmals
ein ebenso aufwendiges wie nützliches ikonographisches Verzeichnis (S. 1392 - 1412) und
eine Auflistung der Patrozinien. Alles in allem liegt also ein für Denkmalpflege und Kunst­
wissenschaft ebenso wie für die Regionalforschung unentbehrliches Gesamtinventar des
Kunstbesitzes im Wald- und Weinviertel vor, dessen im Detail kaum zu vermeidende Män­
gel bei einer Neuauflage korrigiert werden sollten. Zu Hinweisen auf solche Fehler werden
einleitend alle Leser aufgefordert, und der Rezensent kann sich dieser Bitte nur
anschi ießen.

Die folgenden - nicht auf Vollständigkeit bedachten - Ergänzungen und Berichtigun­
gen zu beiden hier vorgestellten Werken sollen daher nicht als "besserwisserische" Nörge­
lei, sondern als für Benützer und Verlage hilfreiche Hinweise verstanden werden. Dabei
kann es sich natürlich nur um mehr oder weniger zufällige Bemerkungen handeln. Einer
umfassenden Überprüfung wurden nur die Orte meiner Heimatgemeinde, AIt- und Neu­
pölla, unterzogen. Diese sind hinsichtlich der Quantität und Qualität des Denkmalbestan­
des sicherlich repräsentativ für viele Orte des nördlichen Niederösterreich, und man kann
daher nur hoffen, daß die hier zu findenden Fehler nicht repräsentativ für die Qualität der
beiden Werke sind.

IH. Korrekturen, Ergänzungen und Literatur zu einzelnen Orten

Die Pfarrkirche in Ai gen 40) bildet - wie aus der Beschreibung bei Eppel (S. 75)
kaum hervorgeht - nicht nur kunsthistorisch, sondern auch historisch (als eine der weni­
gen protestantischen Renaissancekirchen mit dazugehöriger Grablege des adeligen Stifters
aus dem Schloß Drösiedl) ein überregional bedeutendes KulturdenkmaI41 ).

Die unterhalb des Schlosses42) gelegene Pfarrkirche in Allentsteig (Eppel S. 76 f.)
wurde 1678/80 erweitert und erhielt damals ihren Ostturm (Gedenkstein des Bauherrn
Georg Haffner!), 1762 -67 erfolgte eine Erneuerung nach einem Brand. Die Lorettokapelle
wurde zwar 1690 erbaut, hat aber durch Veränderungen 1822, 1882 und 1903 ihren
barocken Charakter weitgehend verloren. Der im Dehio (S. 9) allgemein ins erste Viertel
des 14. Jahrhunderts datierte Priestergrabstein stammt aus dem Jahr 1315.43 )

191 Siehe z. B. Harry Kühnei. Sanierung. Revitalisierung und Denkmalschutz in Österreichs Städten. In: Erich
ZÖ lI ne r (Hg.). Österreichs Städte und Märkte in ihrerGesc~ichte (Wien 1985) S. 129-137. - lohann K rä ft ner.
Bürgerhäuser. Ensembles. Einzelbauten und Details in Osterreich und den angrenzenden Gebieten seiner
Nachbarländer (Wien-München 1984). - Vii Hart man n - Maria Woh lieben. Das Dorfals Gegenstand
der Denkmalpflege. In: Deutsche Kunst und Denkmalpflege 43 (1985) Nr. I. S. 32-37.

401 Herben Loskott. Kleiner Führer durch Kollmitzgraben und Aigen (Aigen 1987) S. 5-9.
4" Renale Hol zs c h u h - Hofe r. Studien zur Sakralarchitektur des 16. und beginnenden 17. lahrhundens in Nie­

deröslerreich. geisteswiss. Diss. (Wien 1984) S. 169-172. - lohannes Ste i n i nge r. Stuckdekorationen des
16. lahrhundens in den Herrschaften Hom-Wildberg. Rosenburg und Drösiedl-Aigen. In: Kamptal-SlUdien 4
(1984) S. 47-53.

4~1 Adalben K Iaa r. Beiträge zu Planaufnahmen österreichischer Burgen. II. Niederästerreich 4. Teil. In: Anzei­
ger der öslerr. Akademie der Wissenschaften. phil.-hist. Klasse 115 (1987) S. 238 f.

41110sef Nowak. Allentsteig-SI. Vlrich(Allentsteig 1983).
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Bei Alte n bu rg vermißt man im "Eppel" (S. 77 ff.) nicht nur eine Berücksichtigung
der beträchtlichen Reste der mittelalterlichen Anlage des Stiftes, die teilweise erst in den
letzten Jahren freigelegt und wissenschaftlich aufgearbeitet wurden44l , sondern auch Hin­
weise auf die frühbarocke Bau- und Ausstattungsphase. 45) Auch im Dehio (S. 11 ff.) sollten
über eine detaillierte Autlistung der Ikonographie der einzelnen Räume hinaus die vermut­
lichen Zusammenhänge bzw. die mögliche Existenz eines die gesamte spätbarocke Anlage
umfassenden Programmes der Fresken und Skulpturen erwähnt werden, das Altenburg
"unter seinem Abt Placidus Much46) zu einem barocken Gesamtkunstwerk von Weltgel­
tung" (A. M. Bergsteiger) machte. 47) Den Auftakt zur Ausstattungsphase des 18. Jahrhun­
derts bildete das Sakristeifresko von Johann Georg Schmidt48l , das aber anscheinend nicht
die Zustimmung des Auftraggebers fand, der später nur mehr Troger beschäftigte. Am
Ende stehen hingegen die Malereien der Sala-terrena mit ihren bekannten Chinoiserien. 491

Für Reisende von Interesse ist schließlich auch ein Hinweis auf die 1979 eingerichtete Dau­
erausstellung "Schatzkammer in der Prälatur", in der eine elfenbeinerne Abtkrümme aus
der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts das wertvollste Stück bildet. 50) Bei einer Wande­
rung durch das Kamptal stößt man unweit von Altenburg auf die Ruinen des "Öden Schlos­
ses" und des dazugehörigen Meierhofes. 51)

In Alt pö II a stammt der romanische Baukern der Pfarrkirche nicht aus dem 13. Jahr­
hundert, sondern es gab schon im 12. Jahrhundert zwei Bauphasen, der "hochgotische
Chor" entstand nicht Ende, sondern schon Mitte des 14. Jahrhunderts, und die Jahreszahl
des Schlußsteines im Südschifflautet nicht ,,1417", sondern ,,1467" (Eppel S. 80 f.)52). Das
"vorzügliche gotische Fresko vom Ende 14. Jahrhundert" ist ebenso wie die Kapelle an den
Anfang dieses Jahrhunderts zu datieren. 53) Die oberösterreichische Werkstatt Plakolb/

44) Gerhard See bac h. Stift Altenburg. Studien zur Baukunst der Benediktiner im Mittelalter. geisteswiss. Diss.
(Wien 1988). - Derselbe. Zur Baugeschichte des Stiftes Altenburg. In: Stift Altenburg und seine Kunstschätze
(SI. Pölten - Wien 1981) S. 36-63. - Besprechung von Wilhelm Deuer in: Kamptal-Studien 5 (1985)
S. 237-246.

451 Hanna Egge r. Der Triumph der Gerechtigkeit, der Tapferkeit und der Liebe. Zur Ausstaltung der Trakte des
17. Jahrhunderts um den Prälaturhof des Stiftes Altenburg. In: alte und moderne kunst 189/1983, S. 1-7.

46) Heidi Has linge r, Abt Placidus Much, Bauherr des Stiftes Altenburg und der Wallfahrtskirche Maria Dreiei­
chen. In: Wallfahrt in Niederösterreich, Ausstellungskatalog (Altenburg 1985) S. 39-47.

47) Friedrich B. PolIeroß, Bilderwelt und Schatzkammer des Stiftes Altenburg. In: Kamptal-Studien 5 (1985),
S. 247-298. - Hanna Egge r, Die Bilderwelt des Stiftes Altenburg. In: Stift Altenburg und seine Kunstschätze
(SI. Pölten-Wien 1981) S. 64-88. - Dieselbe, Die "besonders meublirte und gezierdte Todten-Capelle" des Stif­
tes Altenburg. In: alte und modeme kunst 17111980, S. 8-15. - Dieselbe, Die Frage nach dem Inventor des Bild­
programms von Stift Altenburg und die Ikonographie der Sakristei. In: alte und moderne kunst 177/1981. S. 7-10.

48) Ebenda. - Thomas Ka r1. Johann Georg Schmidt, genannt der "Wiener Schmidt" (um 1685-1748). phil. Diss.
(Wien 1983) S. 134-139.

49) günther Berger, Geschichte und Rezeption des fernöstlichen Einflusses insbesondere auf die Architektur
Osterreich-Ungarns im Vergleich zum übrigen Europa bis zum Biedenneier, geisteswiss. Diss. (Wien 1985)
S. 275-282.

50) Gerhart und Hanna Egge r, Schatzkammer in der Prälatur des Stiftes Altenburg (Wien 1979). - Hermann F i1­
litz - Martina Pippal. Schatzkunst. Die Goldschmiede- lind Elfenbeinarbeiten aus österreichischen
Schatzkammern des Hochmiltelalters (Salzburg - Wien 1987)!'<. '\3.

51) Anna Maria S igmu nd. Das öde Schloß. Besitzgeschichte der Feste Tursenstein am Kamp. - Gerhard See­
bach, Der Froschhof. In: Kamptal-Studien (1981) S. 96-101 und 162-168.

5~1 Gerhard See bac h, Mittelalterliche Architektur im Pfarrgebiet. In: PolIeroß, Altpölla (wie Anm. 21)
S. 154-162. Abb. 11 ff.

53) Eiga La nc, Diemiltelalterlichen Wandmalereien in Wien und Niederösterreich. Corpus der miltelalterlichen
Wandmalereien Osterreichs I (Wien 1983) S. 51.
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Hochmuth/Crepaz ei al Schöpfer
des Hochaltares von 1906 nachge­
tragen54), der den Hochaltar mit
dem Gemälde von Johann Leopold
Day igner von 1783 er etzte. Die
Schreibweise "Daysinger' und die
Datierung ,,1780" (Dehio S. 40) ent-
prechen weder der Signatur noch

den Quellen und das "um 1780"
datierte Seitenaltarbild der Krem er
Schmidt-Werk tatt entstand vermut­
lich er t um 1805,55) Die im Dehio
genannten Grab teine von 1441
1550 ("Haimeran Goldten') owie
1570 befinden sich schon seit Jahr­
zehnten nicht mehr in der Kirche,
und der "Marmorgrabstein des
Zwettler Prop te Jeronimus Bold"
i t überhaupt eine reine Erfindung:
Jeronimus Goldt war der Sohn de
Haymeran Goldt auf Waldreich
und diesem Säugling und nicht sei­
nem Vater war der Grabstein von
1550 gewidmet! (Abb. 2). Der 1754
ver torbene Dechant hieß Hölzl und
nicht "Hölz", der 1781 verstorbene
Nachfolger Piberhofer und nicht
,Siberhofer". Die Grabsteine der

Kooperatoren Sporer und Rippl ind
eindeutig datiert: 1721 und 1740.
Die - im übrigen chon 1135 und
nicht er tim 13. Jahrhundert landesfürstliche - Pfarre verfügt auch über einige bemerken ­
werte Meßgewänder de 17. und 18. Jahrhundert .56) Die, chöne Stuckdecke" im Kai er­
und die einfachere im Bibliothekszimmer de schloßartigen Pfarrhofes entstanden nicht
"um 1730" (Eppel), sondern um 1700 und wurden wahr cheinlich von der Wiener Werk­
statt des Italieners Aliprandi, die damals auch in ütten tein und Pernegg tätig war, ausge­
führt. 57) Eine "Wegkapelle, ,l7L5' datiert, mit guter Steinpla tik der Pieta" (Eppel) exi-
tiert in Altpölla eben owenig wie eine "Bild äule .. bez. 1717" (Dehio), wohl aber gibt e

die ogenannte "Urlaub marter" mit gemalter Pieta (1717 ge tiftet) und 500 Meter entfernt

54) Friedrich B. Po II e roß, Die Altäre von Altpölla und SI. Leonhard am Hornerwald. Ein Beitrag zur OÖ. Sakral­
pla tik des Späthislorismus. In: Kamptal-Studicn 4 (1984) S. 80-88 - Kronbichler-Skacha, Hi tori mu (wie
Anm. 19) S. 167 f.

) Poller ß, Day igner (wie Anm. 36) S. 1-19. - Vavra, Krem er Schmidt-Wer tall (wie Anm. 324) S. 4 .

56) Dora He inz, Die f'oaramente der Pfarrkirche Altpölla. In: Kamptal- ludien 2 (1982) S. 82-90, Abb. 8-10. ­
PolIeroß, Bildende Kunst (wie Anm. 21) S. 189-191, Abb. nJ, 40, 45 und 58.

57) PoIleroß, Bildende Kunst (wie Anm. 21) S. 209 r, Abb. 47 und 62.
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eine Steinskulptur gleicher Thematik (1715 datiert)5Hl. Der Ort besitzt auch noch einige
hübsche Bauernhäuser aus dem 19. Jahrhundert.59l

Die Madonnenskulptur der Kirche in Alt we itra (Eppel S. 81 f.) entstand nicht "nach
1350", sondern wahrscheinlich um 1330 in Südböhmen, und von den beiden "weiblichen
Heiligen l. H. 16. Jh." ist die hl. Apollonia um 1520 zu datieren, das Gegenstück hingegen
um 1620-30.60)

Für den frühklassizistischen Neubau der Pfarrkirche Arbesbach 61 ) (Eppel S. 82 f.)
lieferte der Wiener Philipp Peringer 1778 den Hochaltar, während für den Weberaltar die
plastische Gruppe von 1685 wiederverwendet wurde. Das Orgelgehäuse entstand nicht
1886, sondern laut Zotti 1840 und die "spätbarocken Kreuzwegbilder" (Dehio S. 46 f.)
stammen aus der Kremser Schmidt-Werkstatt. 62 )

Beim Schloß Buchberg/ Kamp (Eppel S. 86 f.) wäre nicht nur ein Hinweis auf die im
Rahmen der fünften Bauperiode der romanischen Burgkapelle63) erfolgte Ausmalung nach
Entwürfen des in der Wiener Votivkirche tätigen Franz Jobst wünschenswert, sondern vor
allem die Nennung der zeitgenössischen Raumkunstwerke international bekannter Künstler
aus Österreich, Ungarn, Frankreich und Großbritannien.64 )

Bei der Pfarrkirche in Burgschleinitz (Eppel S. 87, Dehio S. 86 f.) lassen sich die
Umbauten des Chores und des Karners durch Quellen auf die Jahre 1399 und 1405
datieren. 65)

Die Stadt Drosendorf gehört aufgrund ihres wertvollen und gepflegten Bestandes an
Kunstdenkmälern und der reizvollen Umgebung mit der - im Dehio unter Luden
(S. 686 f.) verzeichneten - Ruine der hochgotischen "Gaberkirche"66) zu den beliebten
Ausflugszielen, bildet aber in kunstwissenschaftlicher Hinsicht einen weißen Fleck in der
Forschungsgeschichte der letzten Jahre67), sodaß das "Kurzinventar" des Dehio
(S. 104 - 112) eine empfindliche Lücke schließt.

58) Emil Schneewe is. Flurdenkmale in und um Altpölla. In: PolIeroß. Altpölla (wie Anm. 21) S. 545-552, Abb.
49 f.

59)Johann Kräftner, Bäuerliche Architektur in Altpölla. In: PolIeroß, Altpölla (wie Anm. 21) S. 553-559.

60) Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 301 (Abb.) - Waltraude Oberwalder, Zwei Skulpturen aus AIt­
Weitra (Zur Nachgotik im 17. Jahrhunden). In: OZKD 26 (1972) S. 154-160.

61) Max Mau ritz, Arbesbach (Arbesbach 1988). - Derselbe, Baudenkmäler. In: Arbesbach (Arbesbach 1983)
S. 167-178.

62) Harhammer (wie Anm. 321) S. 253 ff. - Zotti, Kirchliche Kunst (wie Anm. I) S. 31-33. - Vavra. Kremser
Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 48 f.

631 Erich Lehner, Burgkapellen in Niederösterreich, Diss. TU (Wien 1985) S. 163-172. - Klaar, Burgen (wie
Anm. 42) S. 239 f. - Ehrenberger. Burgen (wie Anm. 274) S. 16-23.

64) Dieter Bogner, Verknüpfungen - Schloß Buchberg und die Raumkonzepte. In: Derselbe - Peter M ülle r
(Hg.), Alte Bauten - Neue Kunst. Denkmalpflege und zeitgenössisches Kunstgeschehen (Wien 1986) S. 9-19.
- Dieter Bogner, Schloß Buchberg am Kamp und die konstruktiven Raumkonzepte. In: Arx 2/1986,
S. 154-156.

65) Hennann Tichavsky, Festschrift zur Feier des Doppeljubiläums 850 Jahre Burg und 750 Jahre Kirche in
Burgschleinitz (Burgschleinitz 1978) S. 27. - Burghard Gaspar (Hg.), Aus der Vergangenheit unserer
Gemeinde. Festschrift der Marktgemeinde Burgschleinitz-Kühnring (Burgschleinitz 1988).

66) Eichendorff-Romantik an neuer Grenze. Die "Gaberkirche", ein Fund im nördlichen Waldvienel. In: Die
Presse/Schaufenster 15. 2. 1990, S. 16 f.

67) Drosendorf. In: 800 Jahre Drosendorf-Zissersdorf (Drosendorf 1988) S. 11-13 ist leider unbrauchbar.
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Die Wall fahrtskirche M a r i a D re ie ich e n68) (Eppel S. 89 f., Dehio S. 754 ff.) besitzt
auch zahlreiche Votivbilder, darunter eines von Josef Führich, sowie Schmuckstücke für
das Gnadenbild. 69)

Bei D ro ß werden Chor und Fresken der Schloßkapelle von Eppel (S. 94) "um 1300"
datiert, doch wurde der frühgotische Chor wahrscheinlich im Zuge der Pfarrgründung
noch im 13. Jahrhundert an das romanische Langhaus gebaut, während die Fresken erst um
1330 folgten. 70) Die heutige Pfarrkirche wurde 1949 - 1953 nach den Plänen von Helmut
Schopper im "deutschen Heimatstil" errichtet. 71)

Die Pfarrkirche in Ebersdorf besitzt neben dem Hochaltarbild des Kremser Schmidt
eine "vorzügliche hochgotische" Madonnenstatue, die jedoch nicht "nach 1400" (Eppel
S. 94 f.), sondern schon um 1365170 entstanden ist. 72) Die bei Eppel "nach 1760" und bei
Zotti ,,1788 (?)" datierte Kanzel entstand 1790-1794.73)

Der reiche Kunstbesitz von Eggenburg mit der Stephanskirche74) sowie dem schö­
nen Stadtzentrum mit dem "Gemalten Haus"75) wird neuerdings auch in einem ausführli­
chen Führer von Hans Brandstetter monographisch vorgestellt. 76) Dort wird auch die
Sakralkunst des 19. Jahrhunderts gewürdigt, die bei Eppel (S. 96 ff.) zu kurz kommt. So
stammt der" kunstgeschichtlich bmkw. neogot. HA 1894" von Josef Kepplinger aus Ottens­
heim. Die Bildhauerarbeiten führte Josef Sattler aus, der u. a. im Linzer Dom tätig war,
aber im Dehio (S. 152) zu einem "Anonymus" ohne Vornamen degradiert wird. Die bei
Eppel nur kurz erwähnte Klosterkirche der Redemptoristen, deren Turm nicht 1833, son­
dern 1836- 1844 wiederaufgebaut wurde, erhielt damals eine der frühesten und bedeutend­
sten neugotischen Ausstattungen im WaldvierteJ77) als sichtbaren Ausdruck der religiösen
Erneuerungsbestrebungen dieses Ordens. Die Refektoriumsbilder von "L. Deisinger, um
1740" (Dehio S. 154) sind dem Johann Leopold Daysigner zuzuschreiben und ebenso wie
die Sakristeibilder 1752 entstanden. 78)

Die Kirche der Propstei in Eisgarn (Eppel S. 101, Dehio S. 179 ff.) besitzt ebenfalls
einen Hochaltar von Josef Kepplinger (1880) und ist so geostet, daß das Licht bei Sonnen-

68) AbI Bemhard Naber - P. Berthold Koppensteiner. Wallfahrtskirche Maria Dreieichen (Wien 1984).

691 Wallfahrten in Niederösterreich (wie Anm. 46) S. 114-133. - Gerhart Egge r, Der Schmuck des Gnadenbildes
von Maria Dreieichen. In: alte und moderne kunst 28 (1983) Nr. 189, S. 22-25.

70) Karl Ku be s. Der Bauherr im Spiegel der Kunst. An ausgewählten mittelalterlichen Beispielen aus Österreich
und besonders Niederösterreich. In: JbfLkNÖ 50/51 (1984/85) S. 317-334. - unc. Wandmalerei (wie Anm.
53) S. 68 ff.

71) Droß bei Krems. Wallfahrtskirche Maria Fatima (Droß 1983). - Sehenswürdigkeiten in Droß. In: Leonhard
Schmid. Drosser Heimatbuch (Droß 1985) S. 16-28.

72) Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 146,540.599. - Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr.
302.

7]) Zotti. Kirchliche Kunst (wie Anm. I) S. 60 f. - Wolfgang Bruck ner - Alois Ju ngwi rth, 650 Jahre Pfarre
Ebersdorf (Ebersdorf 1986) S. 8-12.

74' Neben der Kirche wurden die Grundmauern des Karners aus dem 12. Jahrhundert freigelegt: Gustav Me Ize r,
Archäologische Freilegung des verschollenen Karners in Eggenburg. Niederösterreich. In: Das Waldviertel 30
(1981) S. 19-23.

7~1 Gertrud KI imesch. Beiträge zur Fassadenmalerei der Renaissance an Profanbauten in Österreich. geistes­
wiss. Diss. (Wien 1984) S. 65-71. - Katzenschlager, Bürgerhäuser (wie Anm. 12) S. 71-75.

76) Hans Brandstelter. Eggenburg. Geschichte und Kultur (Wien 1986). - Zum Stadtbild siehe auch: Koepf
(wie Anm. 13) S. 53-60. - Burghard Gaspar. Eggenburg anno dazumal (St. Pölten-Wien 1980).

77) Kronbichler-Skacha (wie Anm. 19) S. 170 f.

78) Polleroll. Daysigner (wie Anm. 36) S. 6 f.
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aufgang am Tag des Patroziniums (15. August) direkt durch das Ostfenster des Chores
fallt. 79) Kulturgeschichtlich ebenso bemerkenswert ist der sogenannte "Kolomanistein"
mit Marterl, ein schönes Beispiel für die Integration heidnischer Kultstätten in christliches
Brauchtum. 80)

Die Seitenaltäre der Pfarrkirche in Franzen entstanden weder "um 1720" (Eppel
S 103) noch 1744 (Dehio S. 220 f.), sondern wurden erst 1774 vom Zwettler Bildhauer
Franz Joseph Steinhofer geliefert. 81 )

In Friedersbach 82 ) ist das heutige Mittelschiff der Pfarrkirche "identisch mit der
vor 1159 genannten ,Kapelle" denn Kapelle wurde als kirchenrechtlicher Begriff verwen­
det. Die romanische südliche Seitenkapelle mit Apsis war daher keineswegs die Ur­
Kapelle" - wie Eppel (S. 104 f.) schreibt -, "sondern eine angebaute, wohl herrschaftli­
che Kapelle" (Kubes), aus der vielleicht auch der Grabstein von 1342 stammt. 83) Der Chor
ist eine Stiftung des Pfarrers Kadold Oeder und seines Bruders Ulrich aus dem Jahr 1408,
worauf sich auch die bei Eppel verkürzt und verballhornt wiedergegebene Stifterinschrift
(Chadold der Pfarrer, Ulrich O(e)der, Brüder. Stifter dieses Werks. - Im Jahr des Herrn
1408 ist dieses Werk vollendet worden. - Chadold der Pfarrer"), die Wappen sowie die
wertvollen Glasfenster von 1420/30 bzw. 1479 beziehen.84) Die beiden Seitenaltäre "um
1750" (Dehio S 227 f.) stammen ebenso wie der ehemalige Hochaltar von 1752 (Teile davon
heute in Jahrings) von Franz Joseph Steinhofer.85) Der heutige Hochaltar nach einem Ent­
wurfdes im Atelier Heinrich von Ferstels tätigen Hermann von Riewel mit den guten Plasti­
ken der Tiroler Josef Andergassen und Josef Bachlechner entstand 1894.86) Der bekannte
Karner wird allgemein ins 14. Jahrhundert datiert, könnte aber einen romanischen Kern
besitzen (vermauertes Rundbogenfenster an der Südseite innen).87)

Bei der "qualitätvollen Plastik" des sitzenden hl. Nikolaus aus der Pfarrkirche Fug Iau
handelt es sich keineswegs um ein Werk aus der "Mitte des 16. Jahrhunderts" mit "beach­
tenswertem manieristischem Gefaltel des Gewandes" (Eppel S. 106), sondern um die wohl
anläßlich der Erhebung zur Pfarre bzw. Kirchenvergrößerung von 1365 für den Hochaltar
angeschaffte Statue des Kirchenpatrons unter dem Stileinfluß des Wiener "Michaelermei­
sters". 88)

Der Markt Gars am Kamp (Eppel S. 106 f.) wird vor allem durch seine "Sommerfri­
schenarchitektur" charakterisiert89), darunter die bekannte Suppe-Villa90) und eine bisher

79) Ulrich Küchl. Zur Geschichte des Kollegiatstiftes "Propstei Eisgarn". In: 50 Jahre Markterhebung, 650
Jahre Propstei Eisgarn (Eisgarn 1980) S. 17-33, bes. 26-31.

SO) Othmar Karl Mathias Zaubek, Der heilige Koloman. Niederösterreichs alter Landespatron (Grafenschlag-
Wien 1985) S. 30 f.

81) Harhammer (wie Anm. 321) S. 186.

821 Franz Strohmayr, Die Pfarre Friedersbach. In: Hakala-Pongratz, Zwettl2 (wie Anm. 22) bes. S. 154-159.

83) Anna Maria Sigmund, Ein unbekannter Tuchel-Grabstein in Friedersbach. In: UH 54 (1983) S. 130-134.

84) Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 312-315. - Eva Frodl-K ra ft, Die mittelalterlichen Glasgemälde in Nie­
derösterreich I. (=Corpus Vitrearum Medii Aevi 11, Wien-Köln-Graz 1972) S. 34-54. - Franz Strohmayr.
Die Glasmalereifenster der Pfarrkirche Friedersbach. In: Das Waldviertel 30 (1981) S. 24-28.

H5) Harhamrner (wie Anm. 321) S. 186.

861 Kronbichler-Skacha. Historismus (wie Anm. 19) S. 172 f.

H7, Westerhof. Karner (wie Anm. 10) S. 136 f.

H8, Lothar Sc h uItes, Eine gotische Figur des hl. Nikolaus aus Fuglau. In: Kamptal-SlUdien 4 (1984) S. 155-160.

H9, Anton Eh re nbe rge r, Gars am Kamp. Kunsttopographie und Entwicklung der Ortsstruktur in sozioökonomi-
scher Sicht. Hausarbeit (Wien 1981). - Derselbe-Gottfried Lay r, Gars um 1900 (Gars 1978).
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unbeachtete Villa des Wiener Jugendstilarchitekten Josef Hoffmann (Weisergasse). In die­
sem Zusammenhang ist auch die alte Badeanlage zu nennen91 ), die von der Zerstörung
bedroht ist.92) Die Pfarrkirche erhielt bei ihrer Umgestaltung nach 1800 auch Chorfresken
des Kremser Schmidt-Schülers Johann Georg Wambacher. 93 ) Unter den zahlreichen Bild­
stöcken in der Umgebung befinden sich allein vier " Raabermarterl". 94) Der steinerne
Marktrnetzen wird im Dehio (S. 240 ff.) ins 16. Jahrhundert datiert, obwohl es bereits 1403
einen urkundlichen Beleg für einen (diesen?) Metzen gibt. 95)

Das Stift Geras wurde ähnlich wie Altenburg vor allem durch das im zweiten Viertel
des 18. Jahrhunderts tätige Dreigestirn Munggenast, Troger und Schletterer%) kunsthisto­
risch bekannt, während der Besitz an beweglichen Kunstschätzen durch Kriege und wirt­
schaftliche Not stark dezimiert wurde. 97) Im Zuge der - leider nicht immer sorgfliltig
durchgeführten - Renovierungen der letzten Jahre98) konnten jedoch auch wichtige
Erkenntnisse über die bei Eppel (S. 107 f.) kaum erwähnte mittelalterliche und früh barocke
Bausubstanz des Stiftes gewonnen werden. 99) Als Marmorierer der spätbarocken Kirchen­
ausstattung (um 1770) konnte Johann Hennevogel aus Leitmeritz, der u. a. die Prager
Niklaskirche marmoriert hatte, nachgewiesen werden. 1OO) Die "spätgotische (?) Pieta"
(Dehio S. 259) in der Prälatur basiert zwar auf einem Holzschnitt des frühen 16. Jahrhun­
derts, entstand aber erst "vor 1614".101) Bemerkenswert ist auch der ehemalige Schüttkasten
des Stiftes. 102)

Bei G föh 1103) (Eppel S. 109 f.) ist es doch erwähnenswert, daß der Bauherr, Hofkanz­
ler Philipp Ludwig Wenzel Graf von Sinzendorf, beim Bau der Pfarrkirche lO4 ) 1715 - 1720

901 Hans Heppenhei mer. Franz von Suppe-Gedenkstätte Gars am Kamp. Erinnerungen an den Mitbegründer
der Wiener Operette (Gars am Kamp 1974).

911 Hans Heppenheimer, Das SIrand- und Heilbad in Gars. In: Garser Kulturbrief (1975) Nr. 3. S. 1-3.

921 Zur aktuellen Situation siehe: Anton Eh re nbe rge r. Bericht der Arbeitsgruppe ..Onsbild". In: Garser Orts­
gestaltungsgespräche. Bericht der Arbeitskreise (Gars/Kamp 1989) S. 14-21.

9)) Vavra. Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 61.

941 Hans Heppenheimer. Manerl. Wegkreuze und Säulen im Garser Raum. In: Garser Kulturbrief (1972)
Nr. 3-8. (1973) Nr. 1-6.

951 Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kal.-Nr. 705.
%) Johann Thomas A mbrozy. Das Neugebäude des Stiftes Geras - ein reifes Werk Joseph Munggenasts. In:

Geraser Hefte 7/1983. S. 3-14. - Johannes Mikes. Die Tätigkeit des Bildhauers Jakob Schletterer im Stift
Geras. In: Das WaldvieneI23(1974) S. 240 f. - Zu Trogers Mitarbeiter Zeiler siehe: Matsche (wie Anm. 234)
S. 120-124.

971 Siehe dazu: Johann Thomas Ambrozy. Die verschollene Elfenbeinkrümme der Abtei Geras und ihre Ver­
wandten. In: Geraser Hefte 3/1981. S. 2-11. - Derselbe. Katalog der Krummstäbe der Prämonstratenser-Abtei
Geras. In: ebenda S. ll-l3. - Ambros 1. Pfiffig. Zu einer merkwürdigen Bildergalerie. In: Geraser Hefte
20/1988, S. 3 ff.

981 Siehe dazu mehrere Berichte von Johann Thomas Ambrozy in den Geraser Heften.
9'11 Johann Thomas A mbrozy - Ambros Josef Pfi ffig. Stift Geras und seine Kunstschätze (SI. Pölten-Wien

1989). - Ambros 1. Pfiffig, Abt Johannes Westhaus. der große Bauherr des 17. Jahrhunderts. In: Geraser
Hefte 3/1981. S. 14-16. - Derselbe. Zur Baugeschichte des Stiftes Geras im 17. Jahrhunden. In: UH 50 (1979)
S. 104-108.

1001 Ambros 1. Pfi ffig, Johann Hennevogel (1727-1790). der Marmorierer der Stiftskirche? In: Geraser Hefte
6/1982. S. 5-7.

1011 Ambrozy-Pfiffig (wie Anm. 99) S. 66.
102, Joachim F. A nge re r. AlterSchüttkastenGeras. neuesStiftsrestaurantundHotel-JohannThomas A mbrozy.

Zur Geschichte des Schüttkastens des Stiftes Geras. In: Geraser Hefte 1/1980. S. 2-16.
IOJI Peter Misof, Kunstdenkmäler. In: Johann Wurzer (Hg.). 800 Jahre GfOhl. Heimatbuch (GfOhl 1982)

S. 184-201. - Walter Enzinger. GfOhl in alten Ansichten (Gföhl 198\).

1041 Alfred M a ng. GfOhl - Pfarrkirche (Gföhl 1982).
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auch einen Plan des kaiserlichen Hofarchitekten Johann Lukas von Hildebrandt anforderte,
die ~usführung aber dann durch den Kremser Baumeister Gabriel Oedl unter Aufsicht des
gräflichen Hausarchitekten Ludwig Sebastian Kaltner erfolgte. 105) Gegen die Datierung
des Wappenreliefs am Turm in die ,,1. H. 17. Jh." (Dehio S. 267) spricht zunächst die Tatsa­
che, daß die Familie Sinzendorf erst 1662/63 die Herrschaft Gföhl erwarb und die Wid­
mung an den hl. Andreas eine Sekundärverwendung ausschließt. Leider ist das Chrono­
gramm der Stifterinschrift kaum mehr lesbar, doch läßt sich aufgrund der Wappen des
Georg Ludwig von Sinzendorf und seiner zweiten Gattin, einer Tochter des Herzogs von
Schleswig-Holstein, eine Entstehung zwischen 1661 (Heirat) und 1681 (Tod des Bauherrn)
fixieren. Das wohl interessanteste Bauwerk des Marktes bildet seit der kürzlich erfolgten
Renovierung das ehemalige Edhoferhaus, dessen Grundmauern ins 13. Jahrhundert zurück­
reichen und das Bauteile bzw. Ausstattungen des 15. bis 19. Jahrhunderts aufweist. 1(6)

Erwähnung verdienen auch die vom Friaulaner Alfonso Canciani geschaffene Statue der
Kaiserin Elisabeth sowie zahlreiche Bildstöcke. 107) Die zur Erinnerung an die Pestepide­
mie von 1679 errichtete Rosaliakapelle im Gföhleramt stammt in ihrem Erscheinungsbild
aus dem Jahr 1875 und enthält eine Ausstattung von Franz Mayerhofer. 108)

Die Pfarrkirche in Gm ü nd 109), ehemals eine der bedeutendsten romanischen Kirchen
des Waldviertels, wurde bei der Erweiterung und Renovierung durch Clemens Holzmeister
1981 - 1982 110) in ihrer Bausubstanz beeinträchtigt. Im Zuge der Abtragung der gotischen
Chormauern wurden jedoch der wohl früheste Priestergrabstein Österreichs aus der Mitte
des 13. Jahrhunderts und ein Stifterfresko des Pfarrers Laewther von 1351 (?) entdeckt. Die­
ses Werk und vor allem die Fresken der Heiligen Erzdiakone vom Anfang des 14. Jahrhun­
derts bilden einen Terminus ante quem für den von Eppel (S. III f.) allgemein ins ,,14. Jh."
datierten Chor. 111) Erwähnenswert ist auch die gediegene neugotische Ausstattung von
1903/04 mit einem Altar von Johann Schönbauer aus Krumau in Böhmen und den Glasfen­
stern der Tiroler Glasmalereianstalt mit den Namenspatronen des Hauses Habsburg-Loth­
ringen. 112) Das Stadtmuseum besitzt neben seinen Spezialsammlungen zur Glas- und Stein­
metzkunst u. a. auch spätgotische Skulpturen. 113)

Das qualitätsvolle Kreuzigungs-Fresko der Pfarrkirche Gobelsbu rg ist - im Unter­
schied zu den vom "Meister von Thunau" stammenden Werken - nicht ins 14. Jahrhundert

105) Wilhelm Georg R izz i, Die Barockisierung der ehemaligen Augustiner-Eremitenkirche in Bruck/Leitha und
einige neue Beiträge zu den Landkirchenbauten Johann Lukas von Hildebrandts. In: ÖZKD 34 (1980) S. 44 ff.
- Derselbe, Der Tiroler Barockbaumeister Christian AlelUlnder Oedtl. In: Das Fenster 28 (1981) S. 2847. ­
Friedrich B. Polleroß, Vorwort des Herausgebers. In: Kamptal-Studien 4 (1984) S. XXI f.

1(6) Walter E n ze n hofe r (Hg.), Das neue Rathaus in Gfcihl oder das alte Edhoferhaus (Gföhl'1987) mit Beiträgen
von Martin Krenn, Gerhard Seebach, Ulrike Knall-Brskovsky u. a.

107) AlelUlnder Sixtus von Reden, Die heilige Sissy von Gfcihl oder Bemalung einer Kaiserin. In: morgen
24/1982, S. 197-200. - Walter Einzinger - Paul Ney. Bildstöcke und Kreuze um Gföhl (Gfcihl 1985).

108) Errichtung und Entwicklung der Rosalia-Kapelle. In: Franz Fu x, Festschrift zur 300-Jahr-Feier der Rosalia­
Kapelle in Gföhleramt (Gföhl 1979) S. 38-82.

1(9) Zum Stadtbild siehe: Koepf (wie Anm. 13) S. 61-66. Manfred Dacho, Gmünd anno dazumal (SI. Pölten
1980).

110) Werner K i ll"i lsc h ka. Die bauliche Erweilerung und Innenrestaurierung der Pfarrkirche SI. Stephan in
GmÜnd. In: OZKD 38 (1984) S. 71-73. - Festschrift Gmünd SI. Stephan ... (Gmünd 1982).

111) Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 304-306. - Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 87 f. - Gustav Me Ize r.
Archäologische Untersuchung in der Stadtpfarrkirche SI. Slephan in Gmünd, NÖ. In: Das Waldviertel 31
(1982) S. 192 ff.

112) Rudolf Wag ne r, GmÜnd-SI. Stephan/Gmünd-Herz Jesu (Gmünd 1978).

1131 Museen der Stadt GmÜnd. Stadt-, Glas- und Steinmuseum (Gmünd 1984).
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(Eppel S. 112 f.), sondern um 1420/30 zu datieren. 114) Für die Reliefs aus dem 12. Jahrhun­
dert wurde zuletzt ein lombardischer Stileinfluß postuliert 115), und die im Dehio
(S. 282 ff.) "M. 18. Jh." datierte Kanzel schuf wahrscheinlich der Zwettler Fr. Mathias
Mark in den 1730er Jahren. 116) Bei der Dreifaltigkeitssäule von 1689 wird die Mitarbeit
Giovanni Giulianis von Eppel etwas zu allgemein und vom Dehio überhaupt nicht
erwähnt. 117) Die Kreuzwegstationen der Pfarrkirche stammen von Anton Mayer (um
1825), der 1832-1836 auch die Fresken der Bründlkapelle in Maria Grainbrunn
(Eppel S. 1I4, Dehio S. 308 f.) malte. 118) Errichtet wurden beide Sakralbauten des Wall­
fahrtsortes vom Horner Baumeister Bartholomäus Hochaltinger: Die Pfarrkirche
1694-1696 (die im Dehio verkürzte Inschrift lautet: "O(mnia) A(d) M(ajorem) D(ei)
G(loriam) 1696 B(artholomäus) H(ochaltinger) H(orn)" und die Kapelle 1696-1697. 119)

Das Schloß G re i I1 e n s tein gehört zwar zu den bedeutendsten Renaissanceschlössern
Österreichs l20) und verfügt auch über eine wertvolle zeitgenössische Ausstattung l21l , ent­
behrt aber noch immer einer gründlichen kunsthistorischen Bearbeitung. Das seit Jahrhun­
derten in Familienbesitz befindliche Schloß enthält neben einer umfangreichen Porträt­
sammlung auch eine Serie von grotesken Gartenzwergen 122) sowie Reste einer
großformatigen "Turquerie". Weitere Gemälde dieses Zyklus sowie die teilweise als Vorla­
gen dienenden Gouachen der Türkeireise des Grafen Kuefstein von 1628 - bei Eppel
(S. 1I5 f.) zu einem "Skizzenbuch von einer Orientreise 1817" verballhornt - befinden sich
weder im Türkensaal noch "in Verwahrung" (Dehio S. 313), sondern wurden in den letzten
Jahren verkauft. 123) Der im Dehio "um 1700" datierte Floriani-Brunnen kann aufgrund der
Darstellung "Kaiser" Karls VI. nicht vor 1711 entstanden sein. Tatsächlich findet sich am
Hauptportal des Schlosses die Jahreszahl 1722 als Anhaltspunkt für die Barockisierung und
das zweite nachweisbare Werk des Bildhauers Rochus Philipp Eberl entstand sogar erst
1729 (siehe unter Röhrenbach). Bei den "Schloßansichten in Landschaft" der Brunnenre-

1141 Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 90 ff.

1151 Die Kucnringer (wie Anm. 32) S. 130-131

Ilhl Harhammer (wie Anm. 321) S. 148-150.

1171 Emil Schneewe is, Bildstockwanderweg Gobelsburg (Wien 1979) S. 4-8. - Elfriede Bau m, Giovanni
Giuliani (Wien 1964) S. 59 schreibl die Staluen der hll. Sebaslian und Rochus sowie drei der vier Engelspulli
diesem Bildhauer zu.

IIMI Vavra. Kremser Schmidt-Werkstall (wie Anm. 324) S. 62 und 67.

1191 GOllfried Auer. Zur Geschichte von Wallfahn und Seelsorge in Grainbrunn. In: Hippolytus NF 10/1986.
S. 4 r. - Franz K ilzle r, Die kirchlichen Kunstdenkmäler der Katastralgemeinden Moniholz und Großnon­
dorr. In: Josef Leu 1geb (Hg.). Sallingberger Heimatbuch (Sallingberg 1983) S. 344-347. - Johannes G rü­
bier. Wallfahrtskirche Maria Grainbrunn (Grainbrunn 1984).

I!()I Rupen Feuchlmüller, Schloß Greillenstein (München-Zürich '1977).

I! 1I Zur Kapelleneinrichlung siehe: Renaissance in Österreich. Ausstellungskatalog Schallaburg (Wien 1974) Kal.­
Nr. 140 f. und Holzschuh-Hofer (wie Anm. 41) S. 204 r. - zur Decke in Laxenburg: Sarne-Polleroß (wie
Anm. 330) S. 324-327, Abb. 2-4.

I!!I Adel im Wandel, Ausstellungskatalog Rosenburg (Wien 1990) S. 168 Fr., Kal.-Nr. 22.21 und 22.24. - Heinz
Ve r fo nder n, Die Greillensteiner Zwerge. Ein Beilrag zur Ikonographie der Ganenplastik im Zeitalter des
Barock. In: Das Waldvienel26 (1977) S. 137-148.

I!JI Maximilian Grothaus. Hans Ludwig von KueFstein und die kaiserliche Grußbolschaft an die Hohe Pfone
im Jahr 1628. Zu zwei niederöslerreichischen Turquerien und ihrer Bedeutung. In: Kamptal-Studien 3 (1983)
S. 145-174. - Die Gouachen befinden sich heule in Perchtoldsdorf: Was von den Türken blieb. Ausstellungska­
talog (Perchloldsdorf 1983) S. 78-81. - Die acht Ölgemälde wurden in London versteigen: Sotheby's, Old
Master Paintings and British Paintings 1500-1850, Versteigerung 27. 5. 1987 (London 1987) S. 46-53.
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liefs handelt es sich um kuefsteinsche Besitzungen, darunter Greillenstein und Schauen­
stein, nach den Stichen von Vischer.

Die Statuen der hl. Barbara und hl. Katharina - bei Eppel (S. 118) "E. 17. Jh.", im Dehio
(S. 329 f.) ,,2. H. 17. Jh." - in der Pfarrkirche Großgöttfritz entstanden vermutlich zu
Beginn des 18. Jahrhunderts in der Tradition der Kremser Werkstatt des Matthias Schwan­
thaier, während die Kreuzigungsgruppe in Großhaselbach (Eppel S. 119) vom Meister
selbst, dem Bruder des berühmten Thomas Schwanthaler, ausgeführt wurde (t 1687/88),
also keineswegs "um 1740" (Dehio S. 332). Die "vorzüglichen Plastiken (um 1730)" (Eppel
S. 120 f.) der hll. Florian, Donatus, Katharina und Barbara in Großschönau wurden
hingegen anscheinend erst um 1770 vom provinziellen Schnitzer Franz Joseph Steinhofer
geschaffen 124) (Abb. 3), also etwa zur selben Zeit wie der Hochaltar mit den Gemälden des
Kremser Schmidt (1772).125)

Die Pfarrkirche in Groß-Siegharts (Eppel S. 121 f.), deren Bau allein von 1722-27
eine Summe von 80000 Gulden (entspricht etwa 80-120 Mio. Schilling) verschlang, hat
durch ihre Fresken von Carlo Innocenzo Carlone, der u. a. im Wiener Belvedere, in Prag,
Ludwigsburg, Venedig und Mailand tätig war, internationale Beachtung gefunden. 1261

Inzwischen konnte jedoch auch der ebenbürtige Architekt dieses "bedeutendsten spät­
barocken Pfarrkirchenneubaues des Waldviertels" (Zotti) eruiert werden: Donato Felice
d'Allio, der Schöpfer des Stiftes Klosterneuburg und des Wiener Salesianerinnenklo­
sters l27)(Abb. 7 und 8). Die Renovierung der Fresken 1862 und die Ausführung des Kreuz­
weges 1870 erfolgten nicht durch einen "Georg Mayerhofer" (Dehio S. 356 f.), sondern
durch den schon mehrfach genannten Franz Mayerhofer. 128) Vor einiger Zeit wurde auch in
der Kapelle des Schlosses (heute Rathaus) ein barockes Fresko freigelegt, das Carlone
zugeschrieben wird. 129)

In Hardegg 130) lassen sich im Bereich der Burg eine Besiedlung bis ins 10. Jahrhun­
dert und Mauerteile seit dem 11. Jahrhundert und nicht erst seit dem 12. Jahrhundert (Eppel
S. 127 f.) nachweisen. 131) Die um 1900 umgebaute Anlage beherbergt heute das Kaiser
Maximilian von Mexiko-Museum. 132) In der Pfarrkirche, deren Chor Anfang des 15. Jahr-

12', Harhammer (wie Anm. 321) S. 49, 41 f. und 186.

1251 Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 96. 433, 576 ff.

1261 Ein Entwurf für das Kuppelfresko befindet sich in Münchner Museumsbesitz: Carlo Innocenzo Carlone
(1686-1775). Ölskizzen, Ausstellungskatalog (Salzburg 1986) S. 34 f., Kal.-Nr. 7.

127) Wilhelm Georg R izz i, Donato Felice d'Allio, der Architekt der Pfarrkirche in Groß-Siegharts. In: Jahrbuch
des Stiftes Klosterneuburg NF 11 (1979) S. 87-98.

128) Zoni, Kirchliche Kunst (wie Anm. 1) S. 136 f nennt als Architekten noch ..einen unbekannten hochqualifizier­
ten Landschaftsbaumeister (Mallhias Fölser?)".

129) Übermalte Carlone-Fresken. In: Das Waldviertel38 (1989) S. 165. - Zum Schloß: Anton Koczu r, 50 Jahre
Groß-Siegharts (Groß-Siegharts 1978) S. 57-60 (..Sehenswürdigkeiten und denkwürdige Notizen").

IJOIKonrad Jekl, Die Stadt als Siedlung. In: Wilfried Enzenhofer (Hg.), Hardegg und seine Geschichte
(Wien 1976) S. 62-67. - Wilfried Enzenhofer. Kleinere Gedenkslällen. In: ebenda S. 167-173.

1J1) Gustav Me Ize r. Die archäologische Freilegung der Hardegger Burganlagen des 10. bis 14. Jahrhunderts. In:
Wilfried Enzenhofer (Hg.). Hardegg und seine Geschichte 2 (Wien 1983) S. 11-26. - Gustav Melzer,
Archäologische Untersuchung der Burganlage Hardegg, NÖ. In: Fundberichte aus Österreich 21 (1982)
S. 37-61.

lJ2) Wilhelm Georg R izz i. Hardegg: Burg - Forschungssläne - Museum. In: Arx 8 (1988) S. 157-160. - Der­
selbe, Der Wiederaufbau der Burg Hardegg im 19. Jahrhundert. In: Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 130)
S. 108-114. Wiederabdruck in: Walter Krause -Wilfried Enzenhofer (Hg.). Hardegg -700Jahre Stadt
(Hardegg 1990) S. 205-211. Wilfried Enzenhofer, Ein Rundgang durch die Burganlage. In: ebenda
S. 114-118. - Waller Krause. Die Sammlungen der Burg Hardegg. In: ebenda S. 118-126. - Walter Krause.
Das Maximilian von Mexiko-Museum. In: Enzenhofer, Hardegg 2 (wie Anm. 131) S. 169-176.
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Abb. 3: Franz Jo eph Steinhofer, hl. Katharina,
1759, Heidenreich tein Pfarrkirche

(Foto: loser PolIeroß)

Abb. 5: Franz Jo eph Steinhofer, hJ. Katharina,
NeupölJa Pfarrkirche

(Foto: loser PolIeroß)

Abb. 4: Franz Jo eph Steinhofer, hl. Barbara,
um 1770, Groß-Schönau Pfarrkirche

(Foto: Dr. Ulrike Schultes)

Abb. 6: Franz Joseph Steinhofer hl. Barbara
eupölla Pfarrkirche
(Foto: loser PolIeroß)
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Abb. 7: Giovanni Battista d'Allio, erster Entwurf für die Fassade der Pfarrkirche Groß-Siegharts, um
1725, Brunn, Mähri che Galerie, Sammlung Grimm Bd. IV, Nr. 167

(Foto: Museum)
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Abb. 8: Franz Anton Grimm nach G.B. d'Allio, zweiter Entwurf für die Fassade der Pfarrkirche
Groß-Siegharts, um 1725, Brunn, Mährische Galerie, Sammlung Grimm Bd. IV, Nr. 176

(Foto: Museum)
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hunderts wohl als erster Teil eines Neubauprojektes entstand 133). hat sich als Rest der ehe­
maligen (protestantischen) Chorgruft (vgl. Aigen) u. a. ein Renaissanceepitaph erhalten,
der jedoch nicht dem Ferdinand (Eppel), sondern dem Grafen Julius von Hardegg gewid­
met sein dürfte. 134)

Bei der Filialkirche Harmannstein spricht Eppel (S. 129 f.) von einem "spätgoti­
schen Chor mit (... ) Netzgratgewölbe A. 16. Jh .... sodaß der Eindruck entsteht. es handle
sich um eine einheitliche Bauphase. Tatsächlich entstanden die Chormauern vielleicht noch
im 14. Jahrhundert oder spätestens vor 1452, während das Netzrippengewölbe erst einer
späteren Bauphase - im Dehio (S. 396) ,,2. H. 15. Jh." - angehört. Möglicherweise im
Zusammenhang mit einer Bauphase nach den Hussitenkriegen ist auch die heute im Diöze­
sanmuseum St. Pölten befindliche Madonna auf der Mondsichel (um 1440)135) zu sehen.

Die Pfarrkirche Harmanschlag wurde nicht "nach 1450" (Eppel S. 129). sondern
zwischen 1497 und 1523 zur gotischen Hallenkirche umgebaut. 1746 erfolgte die barocke
Turmerhöhung und 1894/95 der neugotische Umbau durch Ignaz Knapp aus Weitra. 136)

Heidenreichstein (Eppel S. 131 f.) wurde vor allem durch seine Wasserburg
bekannt. deren Kapelle im Rundturm noch ein Kruzifix aus dem 3. Viertel des 13. Jahrhun­
derts besitzt l37) (im Dehio S. 412 ff.: 2. V. 13. Jh.). Der im Dehio "um 1750/60" datierte
Hochaltar der Pfarrkirche wurde 1759 von Franz Joseph Steinhofer (Abb. 4) geliefert 138)

und erhielt später ein Gemälde des Nazareners Julius Schnorr von Carolsfeld (1794-1872).
Hofmaler des bayerischen Königs.

Bei Ho r n 139) vermißt man vor allem eine umfassende Arbeit zur Baugeschichte der
Stephanskirche. Eppels Behauptung (S. 135 ff.) von einem gotischen Chor sowie Kapellen­
bau mit Maßwerk "um 1400" und - zwischen den Zeilen - einem barocken Langhaus läßt
sich allerdings schon jetzt korrigieren: An den Saal mit Chorquadrat und Apsis aus der
ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts wurde im 3. Vicrtel des 13. Jahrhunderts ein nördliches
Seitenschiff angebaut. und schon um 1325/30 entstand der hohe Chor. In dieser Bauphase
wurden die romanischen Langhausmauern erhöht und auch die Katharinenkapelle wurde
noch im 14. Jahrhundert errichtet. l40l Eine aus der Stephanskirche stammende Statue des
Kirchenpatrons der Zeit um 1515 und nicht "um 1500" (Dehio S. 25) befindet sich heute in
Altenburg. 141) Die Georgskirche (1594-97)142) erhielt ihren "spätromantischen Turmhelm"

IJJJ Wilhelm Georg R izz i, Die Dominikaner in Hardegg? Eine baugeschichtliche Untersuchung. In: Enzenho­
fer, Hardegg (wie Anm. 130) S. 158-164.

134) Konrad Je k I, Die Stadtpfarrkirche und ihre Geschichte. In: Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 130) S. 139-154.
Zur Gruft siehe neuerdings Konrad Je k I, Das Renaissancegrabmal in der Pfarrkirche von Hardegg. In:
Krause-Enzenhofer (Hg.), Hardegg (wie Anm. 132) S. 71-86.

135) Zotti, Kirchliche Kunst (wie Anm. I)S. 135. -Johann Kronbichler -Susanne Kronbichler-Skacha,
Diözesanmuseum. Katalog der ausgestellten Objekte (St. Pölten 1984) S. 47 f., Nr. 62. Abb. 28.

136J Leo Höher, Die Pfarre Harmanschlag und ihre Kirche. In: Das Waldviertel 27 (1978) S. 1-13, hier 9-12.

137) Lehner, Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 263-271. - Die Kuenringer (wie Anm. 32) Kat.-Nr. 441 (Abb.).

138J Harhammer (wie Anm. 321) S. 186.

139J Zum Stadtbild siehe: Koepf(wie Anm. 13) S. 87-98. - Ein Stadtführer von Ralph A nd raschek- Holze rist
in Vorbereitung.

1401 Ralph A ndraschek-Holzer, Ergänzungen zur Baugeschichte der Horner Stephanskirche. In: Das Wald­
viertel 38 (1989) S. 340-342. - Seebach, Altenburg 1988 (wie Anm. 44) S. 281 f. - Gustav Melzer.
Archäologi.~cheUntersuchungen in der Stadtpfarrkirche SI. Stephan zu Horn, NÖ. u. a. Beiträge in: Fundbe­
richte aus Osterreich 22 (1983) S. 19-49.

1411 Seitenstetten. Kunst und Mönchtum an der Wiege Österreichs, Ausstellungskatalog (Wien 1988) S. 86 f. Kat.­
Nr.8.16.
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nicht ,,1800" (Eppel), sondern 1880. 143\ Kanzel (Dehio S. 454) und Seitenaltäre - mit den
Kremser Schmidt-Bildern -lieferte 1772 bzw. 1778/79 der Zwettler Franz Joseph Steinho­
fer, während der Kreuzweg 1791 in der Kremser Schmidt-Werkstatt entstand. 144) Bei den
Renaissancehäusern am Kirchenplatz sei nicht nur auf die Sgraffitos, sondern auch auf die
Stukkaturen im Inneren verwiesen. 145) Aus dieser Blütezeit der Stadt stammen außerdem
die jüngst freigelegten Arkaden des heute als Ausstellungszentrum dienenden früheren Pia­
ristengymnasiums. 146) Das im ehemaligen Bürgerspital mit einem Fresko aus der Zeit um
1410147) untergebrachte Höbarthmuseum verfügt auch über einen kleinen Kunstbesitz, von
dem bisher die Porträts 148), die Möbel und die Gemälde des Kremser Schmidt systematisch
bearbeitet wurden. 149) Das dem Höbarthmuseum angegliederte und von der Form bäuerli­
cher Stadel inspirierte landwirtschaftsgeschichtliche "Mader-Museum"150) verdient in
einem Reiseführer wohl ebenso erwähnt zu werden wie die historisch höchst bedeutsame
Tuchmachersiedlung mit der "Altöttinger Kapelle" aus dem 17. Jahrhundert l51) oder das
von Anton Schweighofer zu einem "Stadt-Haus" umgebaute ehemalige Vereinshaus von
Wilhelm Himmelmayer (1908)152), das im Dehio (S. 461) zeitlich und stilistisch nicht ganz
zutreffend "um 1910" und "neobarock" beschrieben wird.

Die ehemalige Dominikanerinnenkirche in Imbach 153) (Gründung 1269) erhielt den
von Eppel (S. 139 f.) als spätgotisch charakterisierten und ins 15. Jahrhundert datierten
Chor noch im 13. Jahrhundert. 154) Das Relief des guten Hirten (Eppel: "I. H. 16. Jh.") ist

1421 Renate Holzschuh- Hafer. Bemerkungen zur Georgskirche in Horn. Die Kirche als profaner Sinnträger.
In: Kamptal-Studien 5 (1985) S. 75-101.

1431 Erich Rabl, Horn anno dazumal (SI. Pölten-Wien 1979) S. 6.

1441 Harhammer (wie Anm. 321) S. 184 f., - Feuchtmüller. Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 116,467. Abb.
600 f. - Vavra, Kremser Schmidt-Werkstall (wie Anm. 324) S. 76.

1451 Klimesch, Fassadenmalerei (wie Anm. 75) S. 107-1Il. - Steininger, Stuckdekorationen (wie Anm. 41)
S. 34-43.

1461 Kunst Haus Horn. Eine Dokumentation an läßlich der Sanierung und Adaptierung des Gebäudes der Ferdinand
Graf Kurz-Stiftung in Horn für die Studierenden und Absolventen der Akademie der bildenden Künste in Wien
(= Wiener Akademie-Reihe 23, Wien 1988). - Ralf Willig, Die Baugeschichte des ehemaligen Piaristen­
gymnasiums in Horn bis 1727. In: Das Waldviertel 35 (1986) S. 216-222.

1471 Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 106 f.

1481 Friedrich B. Polieraß, Die Porträts des Höbarthmuseums. In: Ingo Pri hoda (Hg.), Höbarthmuseum und
Museumsverein in Horn 1930-1980. Festschrift zur 50-Jahr-Feier (Horn 1980) S. 233-257. - Derselbe, Ein
Jugendwerk von Franz Eybl im Höbarthmuseum. In: Unsere Heimat 51 (1980) S. 302 ff. - Derselbe, Porträts
von Maria Theresia und Franz Stephan in Horn. In: Das Waldviertel 29 (1980) S. 245-247.

1491 Bearbeitungen dieses Materials durch Christian Wi ll- Dö ri ng und Elisabeth Vav ra sind für die Museums­
Festschrift 1991 geplant.

1501 Gerhard Linder, Zur Baugeschichte des Mader-Museums. In: Ingo Prihoda (Hg.). Madennuseum Horn
(Horn 1983) S. 11-12. - Gerhard Li I1dner, Zur Baugeschichte. In: Ingo Prihoda (Hg.), Höbarthmuseum und
Museumsverein in Horn 1930-1980. Festschrift zur 50-Jahr-Feier (Horn 1980) S. 19-21.

151) Die oktogonale Kapelle wurde vor kurzem wieder katholisch geweiht. Ralph Andras~hek-Holzer,

"Altölling im Waldviertel" : Zur Wiedereinweihung der Horner Altöttinger Kapelle. In: NO Kulturberichte
(Mai 1990) S. 5.

1521 Vereinshaus Horn. Festschrift der Stadtgemeinde zur Wiedereröffnung (Horn 1989). - PoIleroß, Modeme
(wie Anm. 29). - Zur Person des Stadtbaumeisters Himmelmayer (1861-1921) siehe: Erich Rabl, Homer
Biographien (I. Teil). In: Homer Kalender 119 (1990) S. 21-26.

1531 Franz Fux, Unter Schleier und Krummstab. Geschichte von Imbach, Gemeinde Senftenberg (Senftenberg
1989) S. 218-238 (Klostergebäude und Kirche). - Günter Ha ni ka, Imbach (St. Pölten 1983). - Franz Na rz l.
Imbach. Kirchenführer (Imbach 1983).

154) Renate Wag ne r- Riege r, Mittelalterliche Architektur in Österreich (St. Pölten-Wien 1988) S. 122 f.
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dem Meister des Prager Teynkirchenaltares zuzuschreiben und um 1525 zu datieren, wäh­
rend die Statue des hl. Judas Thaddäus vom Beginn des 18. Jahrhunderts wahrscheinlich
von der Kremser Schwanthaler-Werkstatt geliefert wurde. 155) Das Rosenkranzbild stammt
vom Kremser Schmidt, dessen Schüler Anton Mayer um 1800 die zwölf Stationsbilder der
Kreuzkapelle lieferte. 156) Die vielleicht kulturgeschichtlich interessantesten Stücke dieses
bedeutenden Gotteshauses bilden jedoch die Orgel aus dem frühen 17. Jahrhundert (1605,
1626?) 157) sowie ein - im Dehio (S. 466 ff.) nicht genanntes - Triptychon aus dem späten
15. Jahrhundert. Das wohl auf ein byzantinisches Vorbild zurückgehende "Gnadenbild"
wird von Szenen aus dem Marienleben (Verkündigung, Heimsuchung, Geburt, Epiphanie,
Auferstehung und Himmelfahrt Christi) auf den Flügeln flankiert. 158l

Das zur Herrschaft Kaja gehörige klassizistische Jagdschloß Ka r I si u s t zählt zu den
seltenen Bauten dieser Zeit im Waldviertel, weshalb der bei Eppel (S. 140 f.) nicht genannte
Architekt Franz Xaver Pollfürst aus Wien sowie der auch im Dehio (S. 785 f.) verschwie­
gene Dekorationsmaler Heinrich Fischer nachgetragen seien. 159)

Ähnlich wie Rosenau bildet Kirchberg am Walde ein von einem Bauherrn, Johann
Leopold von Kuefstein, geprägtes kunsthistorisch und kulturgeschichtlich höchst bemer­
kenswertes Ensemble aus der l. Hälfte des 18. Jahrhunderts. Neben der von Bartholomäus
Hochaltinger aus Horn erbauten Pfarrkirche sowie dem Schloß, dessen Kapelle (1730) ein
Fresko des Wiener Schmidt ziert I6(l), verdienen vor allem zwei kleine Bauten besonderes
Interesse. Das Bürgerspital besitzt nicht nur einen bemerkenswerten kreuzfOrmigen Grund­
riß, sondern auch eine Zwillingswendeltrepp6. Diese ist allerdings nicht "von nachgoti­
scher Form" (Eppel S. 143-145), sondern gehört zu den drei einzigen bisher bekannten Bei­
spielen dieser Gattung aus dem 15. Jahrhundert in Europa und wurde wohl aus dem Schloß
hierher übertragen. 161) Bei der Mariahilfkapelle "mit Kieselmosaik in der Art von Grotten­
architektur" (Dehio S. 501 f.) im Schloßpark handelt es sich um eine der ebenfalls seltenen
adeligen "Eremitagen", also eine Art Meditationsraum. 162)

Bei der Wehrkirche Kleinzwettl schreibt Eppel (S. 146) von einem "Rom. Baukern
(... ) wohl Mitte 13. Jh. (... ) und darüber got. Aufmauerung", während die Legende zu
Abbildung 62 ins 12. Jahrhundert und 1406 datiert. Tatsächlich fand jedoch die Erhöhung
der Mauerkrone "noch in einer zweiten romanischen Bauphase, also spätestens in der
ersten Hälfte des 13. Jhs. statt" (Kubes). Die Inschrift über dem Chor aus der l. Hälfte des
14. Jahrhunderts nennt nicht "A(nno) D(omini) 1406", sondern a und.a" (Anfang und
Ende) mit der Jahreszahl 1460 oder 1465 (im Text berichtigt auf 1465!). Die Seitenalläre
sind wohl nicht "um 1700/A. 18. Jh." (Dehio S. 529 ff.), sondern Mitte des 17. Jahrhunderts

ISS'Johann Kronbichler - Susanne Kronbichler-Skacha. 100 Jahre Diöz.esanmuseum SI. Pölten
1888-1988. Ausstellungskatalog (SI. Pölten 1988) Kal.-Nr. 15. Abb. 11. - Harhammer (wie Anm. 321) S. 91.

156, Feuchtmüller. Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 33. 36. 184. 235 und 361. - Vavra, Kremser Schmidt-
Werkstatt (wie Anm. 324) S. 77 f.

IS7,0n0 Biba. Die ImbacherOrgel Ombach 1977).

158, Freundlicher Hinweis von Herrn Univ.-Prof. Dr. Gerhard Schmidl.

1S'lIWilhelm Georg Rizzi. Kaja - Nieder-Aadnitz - Karlslusl. In: Enz.enhofer. Hardegg (wie Anm. 130,
S. 131-138. - Wiederabdruck in: Krause/Enz.enhofer. Hardegg (wie Anm. 132) S. 224-230.

1601 Katzenschlager. Gmünd (wie Anm. 307) S. 158 ff. - Karl, Wiener Schmidt (wie Anm. 48) S. 319-322.

161, Friedrich M ie Ike. Österreichische Zwillingswendeltreppen. In: Architeetura 4 (975) S. 80-91.

16~1 Bemd Euler-Rolle. Die Tierparkkapelle in Kirchberg 3m Walde von 1739. Eine Eremitage an einem adeli­
gen Ulndsitz. In: Mitteilungen der Gesellschaft fiir vergleichende Kunstforschung 35 (983) Nr. 4, S. 1-7.
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(1642?) entstanden und wurden im 18. Jahrhundert überarbeitet. Die "Schöne Madonna" ist
nicht "E. 15. Jh." (Eppel), sondern um 1430 zu datieren, und aus etwa dieser Zeit stammen
auch die Maria- und Johannes-Tafel einer Triumphkreuzgruppe. Bei Eppel nicht genannt
werden außerdem die Skulpturen eines Gnadenstuhls um 1490, sowie eine Pietil und zwei
Apostel um 1530. 163 )

Die Pfarrkirche Kottes besitzt eine komplizierte, aus der Beschreibung im Dehio
(S. 549 f.) nur unzulänglich hervorgehende Baugeschichte: an eine Georgskapelle des
11. Jahrhunderts wurde im 12. Jahrhundert (1I24?) ein Langhaus angebaut, dessen
ursprüngliche Giebelmauer im Osten innen und außen noch sichtbar ist. Der heute als
Sakristei dienende ältere Bau wurde als Chor verwendet, und bei der innen sichtbaren "aus­
gerundeten Mauerecke" handelt es sich nicht um den "Rest der rom. Halbkreisapsis" der
Pfarrkirche des 12. Jahrhunderts (Eppel S. 148 f.), sondern um den Kanzelaufgang von
1675. 164) Der "barocke Seitenaltar" (Eppel; Dehio: um 1760) entstand um 1770 in der
Kremser Werkstatt des Anton Caccon. IM) Die Sitznischen im Untergeschoß des gotischen
Wehrturmes sind wohl zurecht mit der hohen Gerichtsbarkeit in Zusammenhang gebracht
worden, deren Verleihung um 1340 auch für die Datierung einen zeitlichen Anhaltspunkt
bieten könnte. Der Pfarrhof enthält noch das ursprüngliche "Feste Haus" der wehrhaften
Burgkirchenanlage. 1(6)

Der romanische Kern der Pfarrkirche Kühnring stammt nicht aus dem 13. (Eppel
S. 151), sondern aus dem 12. Jahrhundert, und ein gotisches Kruzifix dieser Kirche wird
heute im Krahuletzmuseum verwahrt. 167)

Die Stadt La ngen I0 i s gehört zu den Orten mit einem besonders umfangreichen und
wertvollen Kunstbesitz. Umso bedauerlicher war das bisherige Fehlen einer qualifizierten
kunsthistorischen Bearbeitung und Gesamtdarstellung 168), das durch den Dehio
(S. 633-648) nun wenigstens in Kurzform behoben wurde. Der Südturm der
Pfarrkirche l69J wurde 1754 von Matthias Gerl nicht "erbaut" (Eppel S. 152 f.), sondern nur
erhöht l70) und schon zwischen 1355 und 1359 errichtet. Um 1340/50 und nicht im 15. Jahr­
hundert entstanden auch die vermutlich auf einen Gottesleichnam-Altar und die damals
aktuelle Diskussion mit den Waldensern bezugnehmenden Fresken des nördlichen Seiten­
schiffes (Kreuzigung, Schutzmantelmadonna, Christus-Thomas-Gruppe, Meßmysterium,
Arma Christi). 171) Der "spätgotische Kruzifix um 1480" (Dehio S. 637) wurde zuletzt ein
halbes Jahrhundert früher datiert. 172) Während vom ehemaligen Hochaltar von 1776/77 nur

163, Hans PI ach - Karl Kubes. Zur Filialkirche von Kleinzwettl (Zwetlam). In: lbfi..kNÖ 46/47 <1980/81)
S. 387-399. - Dieselben, Die Wehrkirche in Kleinzwettl (eine geschichtliche und kunstgeschichtliche Doku­
mentation) (= Arbeitsberichte des Kultur- und Museumsvereines Thaya 2/3/1981) S. 109-124.

1641 Franz Kitzler. 900 lahre Kirche Kottes. Festschrift (Kottes 1983).

165, Harhammer (wie Anm. 321) S. 257 f.

166, Franz Kitzler. Unbekannte Kostbarkeiten. In: Heimat Kottes-Purk (Kottes 1976) S. 89-100.
1611 1000 lahre Babenberger in ÖSterreich. Ausscellungskatalog Lilienfeld (Wien 1976) S. 483 f. - Die Kuenringer

(wie Anm. 32) Kat.-Nr. 443.
IMI Henriette Pruckner, Ein Lesebuch zur Stadtgeschiclite (Langenlois 1986) und loser Rucker, Ein Spazier­

gang durch LangenJois (LangenJois 1981) können bestenfalls als erste Orientierung dienen. Zum Stadtbild
siehe: Koepf(wie Anm. 13) S. 145-148.

16\11 lohann Ennser. Die Pfarrkirche von LangenJois (LangenJois 1982).
11olGonfried Holzschuh. Matthias Gerl und die SaIualarchitelr.tur in Wien und Niederösterreich zur Zeit

Maria 1beresiali. geisteswiss. Diss. (Wien 1985) S. 177.
1111 Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 296-300. - Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 141 ff.

11~1 KronbichJer. Diözesanmuseum (wie Anm. 135) Kat.-Nr. 6. Abb. 6.
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mehr Teile im Museum sowie in Brunn im Felde und Schiltern erhalten sind, zählt die Drei­
faltigkeitssäule von Andreas Krimmer auch heute noch zu den Hauptsehenswürdigkeiten
der Stadt, befindet sich aber erst seit 1958 auf dem jetzigen Standort. 173) Das Heimatmu­
seum verwahrt ebenfalls zahlreiche Plastiken und Gemälde, darunter z. B. ein Fuglauer
Votivbild aus Maria Dreieichen sowie Gemälde des Langenloiser Kremser Schmidt-Schü­
lers Leopold Mitterhofer. 174) Als Beispiele moderner Architektur seien das Wohn- und das
Preßhaus der Familie Bründlmayer von Helmut Hempel und Franco Fonatti (1979/81,
1987/89) genannt. 175)

Die aus Idolsberg stammenden "Kreuzwegbilder 19. Jh. (?)" (Dehio S. 657) in der
Filialkirche Le ibe n 176) wurden um 1820 von Anton Mayer geschaffen. 177) Die bemalten
Holzdecken des Schlosses entstanden nicht in der ,,2. H. 17. Jh." (Eppel S. 156 f., Abb. 64),
sondern vor der Jahrhundertmitte, wobei Stiche von Hendrik Goltzius und Johan Sanredam
(1569) als Vorlagen dienten. 17S)

Bei der Pfarrkirche Litschau wäre Eppels (S. 160 ff.) Datierung des Kreuzigungs­
freskos "um 1480" aufum 1500 zu korrigieren und zu ergänzen, daß es sich bei der Stadt­
darstellung im Hintergrund wahrscheinlich um Litschau und damit um eine der ältesten
WaIdviertIer Stadtansichten handelt. 179) Die neugotischen Altäre "von ausgezeichneter
handwerklicher Qualität" (Zotti) wurden 1900 von der Fachschule Ebensee nach einem
Entwurf des Linzers Hans Greil geliefert. ISO)

Die Kirche in Lud we is erhielt nicht 1815 (Dehio S. 687), sondern 1871 einen höheren
Turm und 1859 das Ägydiusbild des Hochaltares. Der Altar von 1912 wurde vermutlich von
Leopold Hofer geliefert. ISI) Für das Steinkreuz des Friedhofes (1856) schuf Franz Mayer­
hofer das Christusbild. IS2)

In Maigen entstand die gotische Chorerweiterung der romanischen Burgkirche
höchstwahrscheinlich im Zusammenhang mit der Pfarrgründung und daher nicht schon
Anfang des 14. Jahrhunderts, wie Eppel (S. 164) angibt, sondern ebenso wie das "Stifter­
fresko" gegen die Mitte des 14. Jahrhunderts. IS3) Der Dehio (S. 690) datiert den Chor hin­
gegen allgemein ins ,,14. Jh." und nennt als Jahr der Pfarrerhebung 1390.

173) Harhammer (wie Anm. 321). S. 237-240 (HA), 68 ff. (Krimmer). - Günter Panhans, Dreifaltigkeitssäule
in Langenlois, Aufnahmearbeit am Inst. f. Kunstgeschichte d. Univ. (Wien 1965). - Josef Rucker, Langen­
lois in alten Ansichten (Zaltbommel 1981) Abb. 3.

1741 Staat und Kirche (wie Anm. 320) Kat.-Nr. 10.36 f.. 11.11.3, 11.12. 11.14. 11.16. - Vavra. Kremser Schmidt­
Werkstatt (wie Anm. 324) S. 116.

1751 Franco Fonatti & Helmut Hempel: Architektur als Erkenntnis. Seele, Formen, Gestaltung (Wien 1989) S. 104
ff. u. 164 f.

1761 Wolfgang B ruckner - Alois Ju ngw i nh, 650 Jahre Pfarre Ebersdorf (Ebersdorf 1986). - Holzschuh­
Hofer, Sakralarchitektur (wie Anm. 41) S. 185 f.

1771 Vavra, Kremser Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 116 f.
1781 M. Lej skova-Matyasova, Decken-Ausstattungen nach graphischen Vorlagen an der Wende der Renais­

sance zum Barock. In: ÖZKD 24 (1970) S. 138-144. - Wolfgang Bruckner. Schloß Leiben - Rittersaal.
In: Das Waldvienel 35 (1986) S. 164-166 (Abb.).

1791 Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 154 ff.
180) Alois Eggenh, 500 Jahre Pfarrkiche Litschau SI. Michael (Waidhofen/Thaya 1978).
1811 Friedrich Kadernoschka. Pfarrkirche zum HI. Agidius. Kleine Chronik der Pfarre Ludweis (Ludweis

1986).
1821 Herben Loskott, Eines von vielen: Das hohe Steinkreuz am Friedhof in Ludweis. In: Das Waldvienel 33

(1984) S. 90-93.
1831 Wilhelm Zot ti. Die Filialkirche zum hl. Johannes d. T. in Maigen. Ein Beitrag zu ihrer mittelalterlichen

Baugeschichte. In: Hippolytus 13/1989, S. 29-43. - Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 30 ff. - Lanc, Wandma­
lerei (wie Anm. 53) S. 159 ff.
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In der Wallfahrtskirche Maria Laach 184) bildet der Flügelaltar das berühmteste
Stück, dessen Tafelbilder um 1500 und nicht - wie die Madonna - "um 1480" (Dehio
S. 715) vielleicht in einer Passauer Werkstatt entstanden. Bei zwei Täfelchen mit den hll.
Katharina, Barbara, Apollonia und Margaretha im Salzburger Museum Carolino Augu­
steum dürfte es sich um die Predellenflügel dieses Altares handeln. 185) Die "liebliche Mut­
tergottesstatue" mit dem Apfel ist nicht "um 1440" (Eppel S. 166), sondern um 1400 zu
datieren. 186) Bemerkenswert erscheint, daß es trotz der alten Wallfahrtstradition in der
Umgebung hauptsächlich Marterl des 19. Jahrhunderts gibt. 187)

Während Maria Laach ein vorwiegend gotisches Ensemble mit einigen wertvollen
Renaissanceskulpturen l88l bildet, gehört die Wallfahrtskirche Maria Taferl 189) zu den
bedeutendsten Barockkirchen des Landes mit Deckenfresken nach Entwürfen von Antonio
Beduzzi, der u. a. in Melk und im Wiener Landhaus tätig war. l90l Besonders gut sind wir
über die Entstehung der Altäre informiert, für die sich mehrere Entwürfe im Pfarrarchiv
erhalten haben. 191) Den Hochaltar (Eppel S. 166 f.) schufen der Linzer Architekt Johann
Michael Prunner und der Passauer Bildhauer Joseph Matthias Götz I92), der auch die
Seitenaltäre mit den Bildern des Wiener Schmidt entworfen hat. Die Gemälde der zwei jün­
geren Altäre stammen hingegen vom Kremser Schmidt. 193)

Der Hochaltar in Martinsberg, bei Eppel (S. 168) "um 1700", im Dehio (S. 724)
,,4. V. 17. Jh." datiert, wurde von Matthias Schwanthaler (turn 1687/88) aus Krems gelie­
fert und ist um 1675/80 entstanden. 194)

Die gotische Kirche in Mittelberg erhielt ihre zwei interessantesten Gemälde erst
1836 durch Schenkung des Altpöllinger Dechanten Alois Schmid: ein Alterswerk des
Kremser Schmidt l95l , sowie eine Dreikönigstafel, die nicht in Westfalen und keineswegs
"um 1500" (Eppel Abb. 71, im Text richtig!) entstanden ist, sondern um 1430 von einem
vermutlich oberrheinischen Meister geschaffen wurde. 196) Die Behauptung, daß "im rech-

1841 Rupen Feuchtmüller, Maria Laach (SI. Pölten 1976).

1851 Christina Se id I, Beiträge zur Wiener und niederösterreichischen Tafelmalerei der zweilen Hälfte des
15. Jahrhundens, geisteswiss. Diss. (Wien 1987) I. S. 105-114, 11 S. 150-164.

11161 Zotti, Kirchliche Kunsl (wie Anm. I) S. 237 ff.

1871 Maria Kerschbaum - Elfie Schierhuber, Kreuzstöcke und religiöse Gedenkslätten in der Pfarre. In:
Christian Male rn (Hg.), 300 Jahre Pfarre Maria Laach (Maria Laach 1988) S. 54-56.

1881 Gerald Fische r-Col brie, Kilian Fuchs, Meister des Grabmales der Anna von Kuefslein in Maria Laach.
In: Mitteilungen des Kremser Stadtarchivs 15/16 (1975/76) S. 169-182.

1891 Georg We iler, Wallfahren und Reisen in ÖSlerreich: Maria Taferl (Wien 1985).

1901 Ulrike Knall-Brskovsky, Italienische Quadraturisten in Österreich. Dissertationen zur Kunstgeschichle
21 (Wien - Köln - Graz 1984) S. 201 ff.

1911Ingeborg Schemper-Sparholz, Unbekannte Altarentwürfe des 17. und 18. Jahrhundens für die Wall­
fahnskirche Maria Taferl. In: Wiener Jahrbuch f. Kunstgeschichle 36 (1983) S. 221-231, Abb. 1-8. - Johann
Kronbichler, Barocke Altarentwürfe. Ausslellungskatalog (SI. Pölten 1987) S. 17-22.

1921 Wilhelm Georg R izzi, Zur Sakralarchitektur Johann Michael Prunners. In: Wiener Jahrbuch f. Kunstge­
schichle 32 (1979) S. 127-132. - Johann BauernstätIer, Der Barockbildhauer Joseph Matthias Götz
(1696-1760), geisleswiss. Diss. (Wien 1985) S. 114-123, Abb. 213-223.

1931 Karl, Wiener Schmidt (wie Anm. 48) S. 329-331. - Feuchtmüller, Kremser Schmidl (wie Anm. 323) S. 446.
529, 554.

1941 Harhammer (wie Anm. 321) S. 40.
1951 Josef G r u be r, Aus der Geschichte des Dorfes Mittelberg bei Langenlois, Bez. Krems, Manuskripl (Rückers­

dorf 1975) S. 38. - Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 15S.
1961 Maria Bindlechner, Anbelung der Könige, Anonymer Meister, Pfarrkirche Mittelberg, Aufnahmearbeit

am Insl. f. Kunstgeschichle der Universilät (Wien 1988).
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ten König möglicherweise ein verstecktes
Porträt König Sigi mund "zu ehen i t (Dehio
S. 747), sollte trotz Übernahme aus der
neuesten Literatur nicht aufrecht erhalten
werden. 197)

Ein vielleicht noch wertvollere mittel­
alterliches Kun twerk hat ich in einem Bau­
ernhof in Mittelbergeramt erhalten: eine
Christu -Johannes-Gruppe (Titelbild, Abb. 9).
Deren Qualität wurde er tmal von Santol
erkannt198), aber im Dehio (S. 747) einfach
über ehen. Da bi her nur etwa 20 solcher
Skulpturen au dem Mittelalter in Europa
bekannt sind 199), besitzt die etwa I m hohe,
durchaus qualitätsvolle, aber aufgrund der
Aufstellung im Freien stark verwitterte Holz­
plastik mit Resten der originalen Bemalung
eine weit über das Waldviertel hinausgehende
Bedeutung. Die aus der Abendmahlsdar teI­
lung isolierte "Johanne -Minne" i tein typi-
ches Motiv der Mystik des frühen 14. Jahr­

hunderts, wobei sich aber die WaidviertIer
Gruppe von den meisten anderen Darstellun­
gen durch das Auf-dem-Arrn-Ruhen des Johan­
ne und den Segensgestus unterscheidet. Das
spricht wohl ebenso wie der aufgrund de
chlechten Erhaltungszustande schwieriger

zu beurteilende Stil für eine spätere Entste­
hung, vielleicht im späten 14. Jahrhundert. Da
die bekannten Gruppen vorwiegend aus Frau­

enkJö tern und au schließlich aus dem alemannischen Gebiet stammen2OO), bieten sich m.
E. zwei Möglichkeiten für die Provenienz an: einer eits das etwa 15 km entfernte Dornini­
kanerinnenkJo ter 1mbach, anderer eit die Herkunft aus einem aufgelas enen üddeut-
chen Kloster. Auf die e Wei e gelangte ja auch da oberrheinische (!) Tafelbild des bayeri-
chen Klo ter iederalteich im 19. Jahrhundert nach Mittelberg.

Die Pfarrkirche von M öd r in g (Eppel S. 171 f.), deren ältester Teil, die ehemalige Ka­
tharinenkapelle im Dehio (S. 751) mit "I. H. 14. Jh." vielleicht etwas zu früh datiert ist20I),

gehört zu den kaum beachteten, aber nicht uninteressanten mittelalterlichen Dorllirchen.

197) Zu den wenigen gesicherten und zahlreichen problemati chen Identifikation porträt des Kaisers siehe: Fried­
rich B. Poileroß, Da sakrale Identifikationsporträl. Ein höfischer Bildtypus vom 13. bis zum 20. Jahrhun­
dert 1 (Wonn 1988) S. 180-183.

1981 Santol, Kultur und Kun t (wie Anm. 309) S. 128. Abb. 135.
199) Han We n tze I, Die Chri tu -Johanne -Gruppen des XIV. Jahrhundert (Stuttgart 1960) S. 30 f.
200) Rainer Hau herr. über die Christu -Johanne -Gruppen. Zum Problem "Andachtsbilder" und deut che

My tik. [0: Beiträge zur Kun tde Mittelalters. Fe tschrift für Han Wentzel zum 60. Geburt tag (Beriin 1975)
.79-103.

:!Oll Peter Zawrel, Die Pfarrkirche Johanne der Täufer in Mödring ( Ö) unter besonderer Berücksichtigung
der ogenannten Katharinenkapelle, Aufnahrnearbeit anl [n I. f. Kunstge chichte der Universität (Wien 1978).
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Bei der Pfarrkirche in Neupölla, die auch eine gewisse Wehrfunktion ausgeübt
haben dürfte202J , übernehmen beide Handbücher aus der älteren Literatur die Behauptung,
daß ein gotisches Langhaus an "Chorraum und Rundbogenapsis (?) vom romanischen Alt­
bau vor 1300" (Eppel S. 176) angefügt wurde. Die Datierung des Chores "um 1290" (Dehio
S. 777) ist jedoch aus stilistischen Gründen ebenso abzulehnen wie die These von einem
spätgotischen Langhaus. Dessen Datierung im Dehio ins Jahr 1451 ist weder historisch
noch durch ein "Wappenschildchen bez. 1451 (?)" belegbar, sondern anscheinend frei
erfunden. Tatsächlich konnte auch bei der letzten Innenrenovierung (1985) keine deutliche
Baunaht zwischen Chor und Langhaus festgestellt werden. Für die Annahme des bei größe­
ren Kirchen des 13. Jahrhunderts weit verbreiteten Typus mit Langhaus, Chor und Rundap­
sis sprechen nicht nur die planmäßige Anlage des landesfürstlichen Marktes (erste urkund­
liche Nennung 1235) für 60-80 Häuser und damit etwa 500 Menschen, sondern auch die
weitere Geschichte des Langhauses. Denn die auch von Eppel festgestellte "bmkw. starke
Außenböschung der Seitenwände" erklärt sich wohl aus der nachträglichen Einwölbung
(1521-23) anstelle der ursprünglichen Holzdecke, deren Druck schon im 17. Jahrhundert nur
durch massive Gurten im Inneren und nach deren Entfernung 1952 durch Strebepfeiler sta­
tisch abgefangen werden konnte. Der im Dehio abgebildete Grundriß entspricht ebenfalls
nicht den Tatsachen. Die "neubarocke Einrichtung M. 19. Jh." (Eppel) wurde 1843 von
Franz Mayerhofer geliefert und besteht aus dem tatsächlich neubarocken Hochaltar, einem

Abb. 10: Rechnung von losef Schlagenhaufer für den Taufstein in Neupölla, 1946,
Neupölla Sig. PolIeroß

202)ZU einem Rekonstruktionsversuch der Anlage um 1580 siehe: Friedrich B. Poileroß, Notizen zur
Geschichte der Marktgemeinde pölla. In: Zwettler Kurier 1511978. S. 32.
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pätkla izi ti chen und nicht ,nachbarocken" (Dehio) Seitenaltar owie einer ,interes­
anten elektizi ti chen Kanzel" (Zotti) (Abb. 1). Die vom barocken Hochaltar stammenden

Statuen der hll. Barbara und Katharina ind hingegen nicht "um 1730" (Eppel) zu datieren,
ondern eben 0 wie ihre von Franz Joseph Steinhofer ge chaffenen ,Schwe tern" in Hei­

denreich tein und Groß-Schänau im 3. Viertel des 18. Jahrhunderts entstanden (Abb. 3-6).
Mit reiner (Schaden-)Freude kann hingegen die "Entdeckung' eine Renai sancetauf: tei­
n durch den Dehio aufgenommen werden. Denn der "Taufstein um 1560, bez. Schlagen­
haufer ' wurde vom Großvater de Rezen enten 1946 bei Steinmetzmeister Josef Schlagen­
haufer in Horn be teilt, wie durch eine kürzlich aufgefundene Rechnung bewie en werden
kann (Abb. 10). Im Regi ter cheint dieser Name hingegen überhaupt nicht auf. Bei den
D nkmälern für den Lebzelter Greimbel und seine Gattin handelt es ich nicht um "Grab­
platten' (Dehio) ondern um barocke Epitaphien bzw. Grab teine mit Relief: (Pieta,
Marientod). Die Marien äule i t icher nicht "E. 18. Jh." (Eppel), sondern aus der 1. Hälfte
de Jahrhunderts (1703, 1740 ?), und ein "Bild 14 Nothelfer" (Dehio) gibt es in der ehema­
ligen Spital kapelle nicht, wohl aber eine Skulpturengruppe dieses Thema (1712 ?, Abb.
ll). Hau r. 1, ein , barocker Gutshof, I. H. 18. Jh." (Dehio), war ur prünglich da zur

Abb. ll:
othel fer-Gruppe

des Altares
der ehemaligen
Bürgerspitalkapelle,

eupölla
(Foto: Friedrich PolierollJ
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Herrschaft Krumau gehörige Herrenhaus und birgt in seiner hauptsächlich aus dem 16. und
17. Jahrhundert stammenden Bausubstanz auch noch mittelalterliche Reste. 203) Haus Nr.
16, ein "barocker Altbau mit Steinplastik hl. Florian in Figurennische" (Eppel), sollte wohl
als einziges erhaltenes barockes Bürgerhaus des Marktes auch im Dehio genannt werden.

Das Schloß Otte ns te in verbirgt hinter seiner heutigen, auf ein Projekt von dem auch
in Buchberg und Grafenegg tätigen Ludwig Wächtler aus dem Jahr 1871 zurückgehenden
Gestalt204) nicht nur eine romanische Burgkapelle mit einer sehr bedeutenden
Ausmalung205 ), sondern auch wertvolle barocke Bausubstanz: die Schloßkapelle mit dem
Stuck von Lorenzo Aliprandi (1680) sowie das an die Tätigkeit des Bauherrn in Rom erin­
nernde "Papstzimmer",2<l6) Dessen Freilegung wird bei Eppel mit 1876, im Dehio mit 1874
angegeben, und die Datierung der Stuckdecke des Kaiserzimmers schwankt zwischen "um
1720/30" (Eppel S. 183 f.) und ,,1745 von Johann Michael Flor (?)" (Dehio S. 849 ff.). In
der über der romanischen Kapelle befindlichen "Schatzkammer" wurde 1979 ein Fresko
mit Mars und Minerva freigelegt. 207)

Die Nepomukstatue vor dem Schloß Peigarten entstand weder "A. 18. Jh." (Eppel
S. 185) noch "um M. 18. Jh." (Dehio S. 861), sondern laut Chronogramm 1766.208)

In Pe rnegg (Eppel S. 185 ff.), wo sich auch noch die Reste einer Burgkapelle aus dem
13. Jahrhundert erhalten haben209), wurde die in der ersten Auflage bei Eppel zu findende
Charakterisierung der Kirche als nachgotisch (,,1586 erbaut") inzwischen auf spätgotisch
("vor 1530 erbaut") korrigiert, die expressive Pieta ist hingegen nicht "um 1600" (Dehio
S. 866), sondern vermutlich erst zwischen 1619 und 1627 als Kopie der Geraser Pieta ent­
standen. 210)

Der Markt Pöggstall wurde vor allem wegen seines Schlosses mit der Folterkammer
von 1593 berühmt, deren Originaleinrichtung sich nicht mehr im NÖ Landesmuseum
befindet, sondern den Anknüpfungspunkt für die Einrichtung der strafrechtlichen Samm­
lung bildete.2l l ) Die Bilder von Ignaz Ablasser (1739-1799) mit Ansichten der Besitzungen
Pöggstall, Gutenbrunn, Leiben etc. stammen nicht aus der ,,1. H. 19. Jh." (Eppel S. 189 f.,
Abb. 81), sondern wurden von Josef von Fürnberg und daher vor dem Verkauf von 1795 in
Auftrag gegeben.2 12) Neben der Schloß- bzw. Pfarrkirche mit einem Kreuzweg von Johann
Georg Wambacher (um 1780)213) verdient jedoch die außerhalb gelegene spätgotische Hal-

2OJIGoufried Schwarz. KulturhofNeupölla Nr. I (Wien 1985).

2041 Walter Krause. Zum Schloßbau der zweiten Hälfte des 19. Jahrhundens in Österreich. In: Renate Wagne r­
Riege r - Walter Kra use (Hgg.). Historismus und Schloßbau . Studien zur Kunst des neunzehnten Jahrhun­
dens 28 (München 1975) S. 141. Abb. 17.

20S1 Eiga Lanc. Die romanischen Wandmalereien in der Burgkapelle OUenstein (Maria Enzersdorf-Südstadt
o. 1.). - Lehner. Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 407-415. - Lanc. Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 209-215.
- Klaar. Burgen (wie Anm. 42) S. 245 f.

2061 Werner Kitl i tsc h ka. Die barocke Kapelle der Burg OUenstein. In: Arx 7 (1985) S. 52-54.

2071 H. M.. Mars wird im Waldvienel gekrönt. In: Nö. NachrichtenIAktuell 3/1980.

20RI Manin Wol fer. Die Geschichte der Feste Peiganen. 600 Jahre Burgfriedensverleihung (Wien '1986) S. 66.
- Derselbe. Peiganen - ein Schloß erzählt. Führer durch die Feste (Wien 1989).

2(9) Lehner. Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 416-421.

2101 Ambrozy-Pfiffig. Geras (wie Anm. 99) S. 66. - Staat und Kirche (wie Anm. 320) Kat.-Nr. 10.38 (Datierung
um 1640).

2) 11 Wemer Galler. Museum für Rechtsgeschichte. Pöggstall (Wien 1989).

2)21 Friedrich Domeyer. Pöggstall und seine Sehenswürdigkeiten (Pöggstall 1988) hier 15 (Abb.).

2131 Vavra. Kremser Schmidt-WerkstaU (wie Anm. 324) S. 126.
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lenkirche St. Anna im Felde besondere Beachtung. Die heute im Pfarrhof verwahrte Statue
der Kirchenpatronin ist nicht im ,,2. V. 18. Jh. (?)" (Dehio S. 894) entstanden, sondern
wohl schon um 1370 und nur barock überarbeitet. 214)

Die Ortskapelle in Pr ie I (Eppel S. 192, Dehio S. 903) ist zwar auf dem Giebel ,,1790"
datiert, geht aber in ihrem Kern auf das Jahr 1751 zurück.215)

Die Kapelle der Burg in Raabs (Eppel S. 193 ff.) aus dem 11. Jahrhundert besitzt einen
bemerkenswerten Akanthusaltar vom Anfang des 18. Jahrhunderts mit einem spätgotischen
Kruzitix216l , und unter den Fresken aus dem 16. Jahrhundert im Kleinen Saal gibt es eine
Eustachius-Darstellung, die den berühmten Stich Dürers kopiert. Bei der großen
Pfarrkirche2l7l bildet vor allem der im Dehio (S. 923 f.) mit "I. H. 14. Jh." spät datierte
Dreiapsidenchor eine interessante Lösung innerhalb der typologischen Entwicklung von
den Chören mit selbständigen Kapellenanbauten (z. B. Zwettl, Propstei um 1270, Altpölla
um 1300) zum Hallenchor von St. Stephan in Wien (1304-1340): "Diese Bevorrangung
einer raumvereinheitlichenderen Lösung entsprach allgemein einer Bautendenz um 1300,
deren engere Leitbilder im Umkreis der Wiener Bauhütte (Chor von St. Stephan) und der
zisterziensischen Bautätigkeit (Heiligenkreuz, Hallenchor, Bernhardikapelle) zu suchen
sind. (... ) Zur gleichen Zeit erfolgt eine Planänderung beim Neubau des dreiapsidalen
Staffelchores der Pfarrkirche von Raabs-Oberndorf: Der polygonale Schluß des nördlichen
Seitenchors wird nicht mehr eingezogen wie beim südlichen - die Trennung zum weit vor­
gestaffelten Mittelchor bleibt jedoch bestehen; vom geplanten Chorturmpaar wird nur der
Südturm (Gurte im Kapellenschiff) errichtet (vgl. Sitzendorf/Schmida)."218)

Der kleine Flügelaltar der Burgkapelle Rappottenstein 219l ist nicht "A. 15. Jh."
(Eppel S. 196 f.), sondern um die Mitte des Jahrhunderts zu datieren, die Fresken der
Kapelle hingegen ins 2. Viertel des 15. Jahrhunderts.220l Bei der "Grabplatte mit Stangen­
kreuz A. 14. Jh." (Dehio S. 942) in der Pfarrkirche handelt es sich tatsächlich um ein wach­
sendes Kreuz als Lebensbaum mit Paradiesesströmen aus dem 2. Drittel des 13. Jahrhun­
derts.221)

Bei der - neben den Grabmälern des 15. und 16. Jahrhunderts222) - im Dehio (S. 948)
nicht einmal erwähnten "Bronzegrabtafel mit Messingaufschrift ,1822'" in der romani­
schen Pfarrkirche Rastenfeld (Eppel S. 198 f.) scheint doch erwähnenswert, daß sie an
den Botschafter und Akademiepräsidenten Graf Franz Adam Anton Lamberg-Sprinzen-

214) Kronbichler. Diözesanmuseum (wie Anm. 135) Kat.-Nr. 2. Abb. 3.

215) Die Kapelle zur Schmerzhaften Muttergottes "in der Brühl". In: Franz Fu)(, Priel. Dorf im Wandel der Zeit
(Senftenberg 1986) S. 99-106.

216) Lehner, Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 455-458. - Bemd Euler- Rolle, Akanthusaltäre: Zum "dekorati­
ven" und zum "provinziellen" Stil des Barock. In: Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte 40 (1987) S. 76,
Abb.7.

217) Othmar Knapp, 900 Jahre Pfarre Raabs/Thaya "zu Maria Himmelfahrt am Berge" (Raabs 1982) S. 126 ff.

218) Seebach, Altenburg 1981 (wie Anm. 44) S. 50.

219) Adalbert Klaar, Beiträge zu Planaufnahmen österreichischer Burgen 11. Niederösterreich 5. Teil (Schluß).
In: Anzeiger (wie Anm. 42) 116 (1979) S. 154 f.

220) Die Kuenringer (wie Anm. 32) S. 135, Farbtafel 42. - Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 246-253.

221) Kar! Kubes, Paradiesestlüsse im Kamptal. Eine geoikonographische Kunslwanderung in die Zeit vor 800
Jahren und weiler. Zu einer spälromanischen Grabplatte des 13. Jahrhunderts in Rappottenstein. Das wur­
zelnde Kreuz als Lebensbaum mit Pradiesesströmen. In: Kamptal-Sludien 2 (1982) S. 134-169.

2221 Gert Adamek, Die Grabdenkrnälerdes 15. und 16. Jahrhunderts im Bezirk Krems/Donau, phil. Diss. (Wien
1968) S. 131.
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stein (1740-1822) erinnert, dessen bedeutende Kunstsammlung mit Werken von Bosch,
Tizian, Rubens, Rembrandt u. a. den Grundstock der Wiener Akademiegalerie bildete.223)

Der Hochaltar (1757) stammt von Franz Joseph Steinhofer, und die Kreuzwegstationen lie­
ferte um 1810 Anton Mayer.224 )

Die im Kern romanische Pfarrkirche in Reinprechtspölla (Eppel S. 200 f., Dehio
S. 958 f.) wurde 1735 nach Plänen von Donato Felice d'Allio umgebaut, der auch zwei Ent­
würfe für einen prächtigen Hochaltar lieferte. 225 )

Beim Schloß Riegersburg (Eppel S. 201, Dehio S. 977 ff.), das in den ersten Aufla­
gen noch als Werk von Josef Emanuel Fischer von Erlach "um 1735" ausgewiesen wurde,
konnte inzwischen durch Aktenstudium nicht nur Franz Anton Pilgram als Baumeister,
sondern auch die Bauzeit von 1731-1737 nachgewiesen werden. 226)

Die Barockisierung des Langhauses der Pfarrkirche Röhrenbach wurde nicht 1661
(Dehio S. 987), sondern 1671 begonnen, der Turm hingegen erst 1722 vollendet. 227) Zwei
von einer Kanzel oder von einem Altar stammende228) Reliefs, die im Dehio einmal "Ende
17. Jh." (S. 25) und einmal ,,1. H. 18. Jh." (S. 989) datiert werden, sind wahrscheinlich
bereits ein Jahrhundert früher entstanden. Während die "Verkündigung" an Werke des
beginnenden 17. Jahrhunderts erinnert, wirkt der "Ölberg" (Abb. 12) altertümlicher, was
aber wohl auf die Verwendung von graphischen Vorlagen der Dürerzeit zurückzuführen
ist229) (vgl. die Geraser und Pernegger Pieta). Die Reliefs befinden sich heute als Leihgabe
in Altenburg ebenso wie das gemalte Epitaph der Dachbeck von 1499 im Schloß Greillen­
stein. 230) Im Ort gibt es neben der Gruftkapelle der Familie Kuefstein mit dem Fresko von
Paul Troger auch mehrere bemerkenswerte Denkmäler: die Johannes-von-Capistrano-Sta­
tue von 1740231), eine Immaculata (1715) sowie eine Pieta, die 1729 vom Röhrenbacher
Bildhauer Rochus Eberl geliefert wurde232), der jedoch mit diesem Werk nicht im Künst­
lerregister des Dehio (S. 1370) aufscheint.

Das Schloß Rosenau bildet den Mittelpunkt einer "Gutshofsiedlung" aus dem
2. Viertel des 18. Jahrhunderts mit "Lustgebäu" (Forsthaus) und Musikpavillon im Park,

22) Margarethe Poch-Kalous, Die Gemäldegalerie der Akademie der bildenden Künste in Wien (Wien (968)
S.9-14.

1241 Harhammer (wie Anm. 321) S. 184. - Vavra, Kremser Schmidt-Werkstall (wie Anm. 324) S. 128.

1251 Rizzi, Groß-Sieghans (wie Anm. 127) S. 87 ff. - Kronbichler, Altarentwürfe (wie Anm. 191) S. 28,
Kat.-Nr.30.

226) Marianne Pilati von Thassul zu Daxberg (Hg.), Barockschloß Riegersburg. Festschrift anläßlich des
20jährigen Bestehens des Museums (Riegersburg 1988) u. a. mit Beiträgen von Hanna Egger, Johannes Gründ­
ler und Wemer Kitlitschka S. 15-50. - Wilhelm Georg R izz i, Der niederösterreichische Landschaftsbau­
meister Franz Anton Pilgram im Dienste der Familie Khevenhüller. In: Enzenhofer, Hardegg (wie Anm. 130)
S. 101-109.

2271 Die Pfarrkirche Röhrenbach. In: P. Norben Marko - Friedrich We ile r, 900 Jahre Pfarre SI. Michael zu
Röhrenbach 1076-1976 (Röhrenbach 1976) S. 53-65.

1281 Vgl. Z. B. die Reliefs der Kanzel in Pemegg (1618) oder die - gemalten - Tafeln des ..Seitenaltares" der
Schloßkapelle Greillenstein (1604).

2291 Zur Dürer-Renaissance in der Plastik siehe: Dürers Verwandlung in der Skulptur zwischen Renaissance und
Barock, Ausstellungskatalog (Frankfun/Main 1981).

1301 Egger, Schatzkammer (wie Anm. 50) S. 15, Abb. 15 mit der Datierung um 1700 - Adel im Wandel (wie Anm.
122) Kat.-Nr. 22.02.

1311 Bemd Eu Ie r- Ro 11 e, Die Johannes-von-Capitstrano-Statue bei Röhrenbach : Ein Heiliger der Türkenkriege
in der österreichischen Sakrallandschaft. In: Kamptal-Studien 2 (1982) S. 91-107.

2111 Marko - Weiler (wie Anm. 227) Abb.
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Abb. 12: Christus am Olberg Relief aus der Pfarrkirche Röhrenbach, pätes 16.1frühes 17. Jahr­
hundert, Altenburg Stifts ammlungen

(FolO: E. echuta)
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Schüttkasten, Meierhof und Bandlmanufaktur für die wirtschaftliche Basis sowie sozialen
Einrichtungen für die Untertanen: Pfarrhof, Schule und "Spital" (Altersheim).233) Das
spirituelle Zentrum dieser aus dem Geist der frühen Aufklärung resultierenden Anlage bil­
det neben der Schloßkirche, deren Fresko nicht von Paul Troger (Dehio S. 997), sondern
von dessen Schüler Johann Jakob Zeiler stammt234), vor allem die Freimaurerloge des
Grafen Schallenberg)35) Diesem Programm sind sowohl die nach graphischen Vorlagen
entstandenen Architekturmalereien des Treppenhauses von Rincolin236) als auch die
Deckenbilder untergeordnet, von denen die "Jahreszeiten" nur von Bartolomeo Altomonte
nach einem Entwurf und nicht eigenhändig von Daniel Gran (Dehio) geschaffen wur­
den)3?) In dieses freimaurerische Konzept gehört auch das Fresko des Innenhofes, das
allerdings weder von "Daniel Gran (?)" stammt noch "Josef an der Himmelsleiter" zeigt
(Eppel S. 203 ff.), sondern von Rincolin gemalt wurde und Jakob auf der Himmelsleiter
darstellt.

Bei der Rosenburg konnten im Zuge der Landesausstellung nicht nur Untersuchun­
gen zur mittelalterlichen Bausubstanz vorgenommen238), sondern auch interessante Fres­
ken des 16. Jahrhunderts freigelegt werden. 239) Eine detaillierte Gesamtdarstellung der
Baugeschichte des 16. und 17. Jahrhunderts240) sowie der Renovierung des 19. Jahrhunderts
bleibt jedoch weiterhin ein Desiderat. 241) Der erst infolge des Tourismus am Ende des
19. Jahrhunderts angelegte Ort verfügt auch über einige hübsche historistische Villen)42)

In Sachsendorf haben Grabungen der letzten Jahre ergeben, daß es bereits vor der
bisher vermuteten "ersten Bauphase um 1180" (Eppel S. 206 f.) im 10. Jahrhundert zunächst

233) Edith und Wilhelm Wagesreither, Kleine Chronik von Schloß Rosenau (Rosenau 41989). - Walter PÜ rgy
- Anton Weissenhofer, Chronik Schloß Rosenau (Rosenau 1987). - Franz Prinz, Die Pfarre Schloß
Rosenau. In: Zwettl NÖ 2 (wie Anm. 22) S. 464 ff.

234) Franz Matsche, Der Freskomaler Johann Jakob Anton Zeiler (1708-1783), phil. Diss. (MarburglLahn 1970)
S. 143-152.

235) Edith und Wilhelm Wagesreither, Geheimnisse um die Planung von Schloß Rosenau. In: Das Waldviertel
23 (1974) S. 1-16. - Rupert Feuchtmü Iler, Einige Gedanken zur Bildsprache der Logenräume. In: Öster­
reichische Freimaurerlogen, Humanität und Toleranz im 18. Jahrhundert, Ausstellungskatalog Rosenau (Wien
1976) S. 20-26.

236) Gerd Brau n, Beitrag zur Herkunft und Bedeutung der Treppenhausfresken des Schlosses Rosenau in Nie­
derösterreich. Die Umgestaltung des Schlosses im 18. Jahrhundert und die Einrichtung einer Freimaurerloge.
In: Burgen und Schlösser 23 (1982) S. 29-40.

237) Eckhart Knab, Daniel Gran (Wien - München 1977) S. 112 f., 168, 184, Abb. 173 u. 181 f. - Die Entwürfe
befinden sich in Salzburg: Kurt Rossacher, Salzburger Barockmuseum - Sammlung Rossacher, Gesamt­
katalog (Salzburg 1983) S. 218-221.

23R'Gerhard Seebach, Die Rosenburg - Untel1iuchungen zur mittelalterlichen Baugeschichte. In: Adel im
Wandel. Politik - Kultur - Konfession 1500-1700, Ausstellungskatalog Rosenburg (Wien 1990) S. 604-605.
- Lehner, Burgkapellen (wie Anm. 63) S. 500 f.

2)9) Werner Kitl itschka, Zur Restaurierung des Schlosses Rosenburg. In: Adel im Wandel (wie Anm. 122)
S. 612. - Renate Holzschuh-Hofer, Die Rosenburg. Von der Burg zum Schloß. In: Das Waldviertel39
(1990) S. 135-143.

2401 Siehe dazu zuletzt: Margit Schreiber, Plastische und gemalte Gewölbedekoration auf der Rosenburg. In:
Adel im Wandel (wie Anm. 122) S. 606 f. - Steininger (wie Anm. 41) S. ~-47. - Berta Sa rne, Die Decken­
gemälde in der Bibliothek der Rosenburg im Kamptal. In: ÖZKD 24 (1970) S. 154-159.

2411 Siehe zuletzt: Anna Maria Si g m und, Es steht ein Schloß in Österreich - Zur Bau- und Besitzgeschichte
der Rosenburg. In: Adel im Wandel (wie Anm. 122) S. 585-602. - Renate Holzschuh-Hofer, Renais­
sance-Schloß Rosenburg (Ried i. I. 1990).

2421 Anton Pontesegge r - Walter Winkler. Rosenburg einst und jetzt. Eine historische Plauderei mit Bildern
(Rosenburg 1990) S. 21 ff.
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ein Holzanlage und dann einen steinernen Wohnturm gab, der vielleicht gleichzeitig mit der
slawischen Burg Thunau von den Babenbergern zerstört wurde. Die romanische Burgka­
pelle ist hingegen wahrscheinlich nicht "um 1180/90" (Dehio S. 1009 f.), sondern um 1160
zu datieren.243 )

Vom ehemaligen Zisterzienserinnenkloster S t. Be rn h a rd 244) wurde der bedeutende
frühgotische Kapitelsaal ja bekanntlich in "amerikanischer" Manier ins Stift Klosterneu­
burg verschleppt und dort "Stein auf Stein" wieder aufgebaut (Abb. 13), um ihn "vor dem
endgültigen Verfall" zu bewahren.245 l Die Kirche, für deren Renovierung anscheinend
kein Geld mehr übrig blieb, besitzt einen Hochaltar des Wiener Bildhauers Franz Schuster,
der jedoch weder "um 1730" (Eppel S. 209) noch "um 1785" (Dehio S. 1014), sondern um
1760 entstanden ist. 246) Nördlich von St. Bernhard und Poigen befindet sich die im Dehio
(S. 895) mangels Ortsregister schwer auffindbare und nicht entsprechend gewürdigte
angeblich älteste karolingische Wallanlage im Bezirk Horn mit Mauerresten des 13. und 14.
Jahrhunderts.247)

Der "aufwendige Hochaltar in barocken Formen 1908" in St. Leonhard/ Horner­
waid (Eppel S. 210) sowie die Kanzel wurden von Michael Plakolb aus Enns geliefert, die
Seitenaltäre stammen von Leopold Hofer aus St. Pölten (1901).248)

In der spätgotischen Wallfahrtskirche S t. Wo I fga ng bei Weitra konnte 1979 ein Wolf­
gangzyklus des 15. Jahrhunderts freigelegt werden. Die Statuen der hl. Bernhard sowie
Benedikt wurden 1696 von einem "Bildhauer zu Freinstadt" (Freistadt) geliefert, und für
die beiden Kremser-Schmidt-Bilder von 1766 und 1768, deren Signaturen im Dehio
(S. 1026) und Eppel (S. 212) unterschiedlich wiedergegeben werden, hat man bereits 1765
den Betrag von 70 Gulden bezahlt. 249)

Die Burg Schauens te i n (Eppel S. 213) wurde zwar im 12. Jahrhundert errichtet (Pal­
las mit Kapelle im 2. Drittel des Jahrhunderts, Bering um 12(0), der seit kurzem zugängli­
che Bergfried hingegen erst in der Mitte oder zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts.250)

In Sc h i I te r n stammt nicht nur der Altar der Pestkapelle von 1713, sondern auch die
,,2. H. 18. Jh." datierte Kanzel der Pfarrkirche (Eppel S. 214, Dehio S. 1031) vom Kremser
Bildhauer Andreas Krimmer (I. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts).251l Die Fresken der
Schloßkapelle sind keineswegs "in der Art des Johann L(orenz) Daysinger" (Dehio
S. 1030 f.) - recte Johann Leopold Daysigner -, sondern wohl von Andreas Rudroff (vgl.

243) Manin K re n n. Vorbericht zu den Untersuchungen in der Burganlage von Sachsendorf, NÖ. In: Das Wald­
vienel 39 (1990) S. 8-26.

244) Doris Schiller. Geschichte des Zisterzienserinnenklosters SI. Bernhard von der Gründung bis 1350. In:
Kamptal-Studien 3 (1983) S. 1-72.

245) Floridus Röh rig. Stift Kloslerneuburg und seine Kunslschätze (SI. Pöllen - Wien 1984) S. 47. Abb. 26.

246) Harhammer (wie Anm. 321) S. 206 f.

247, loser Ha m papa, Die Geschichte der Feste Fuchsberg (=Gruber Burgbläuer 2/1988).

248, PolIeroß, Spälhistorismus (wie Anm. 54) S. 88 ff. - SI. Leonhard am Hornerwald (SI. Leonhard 1987).

249lWolfgang Kalzenschlager. Die Kirche von SI. Wolfgang bei Weil ra und der neu entdeckte Wolfgangs-
zyklus. In: Hippolytus NF 1/1981. S. 33-41. - Walter Pongratz, Aus den Kirchenrechnungen von SI. Wolf­
gang bei Weitra. In: Das Waldvienel 27 (1978) S. 14-17. - Feuchlmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323)
S. 78, 404 und 411.

2501 Seebach. Altpölla (wie Anm. 52) S. 142-154, Abb. 7-10, - Walter Pong ratz, Die Herrschaft Schauenstein.
In: PolIeroß, Allpölla (wie Anm. 21) S. 533-544.

251l Harhammer (wie Anm. 321) S. 59 ff.
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Kapitelsaal des ehemaligen Zisterzien erinnen tifts SI. Bernhard, Ende
Klosterneuburg Stift

(Foto: loser Polieroßl



Brunnkirchen, Haindorf. Jeutendorf etc.). Neben dem Schloß sind auch noch mehrere
barocke Bildstöcke beachtenswert.252l

Die Wallfahrtskirche Schönbach wurde nicht ,,1430-40" (Eppel S. 215 f.), sondern
1450-57 erbaut. Die Gnadenstatue "Maria Rast" dürfte hingegen nicht "M. 15. Jh." (Dehio
S. 1043 ff.) entstanden sein, sondern stammt wahrscheinlich aus Mühldorf und wird übli­
cherweise um 1500 datiert (Eppel Abb. 94). Gleich um ein ganzes Jahrhundert differieren
die Datierungen des Kruzifix mit echten Haaren: bei Eppel 14. Jahrhundert, im Dehio
15. Jahrhundert. Bei der im Dehio als "Kopie einer rom. Gnadenstatue" bezeichneten
Skulptur handelt es sich um eine der zahlreichen Kopien der Mariazeller Madonna, und der
anonyme barocke "Heilige" des rechten Seitenaltars stellt Franz Xaver bei der Taufe eines
Inders dar. Aus dem "Jo: Ge: Schmidt fecit 1717" bezeichneten Altarbild des Josefialtares
(hl. Familie mit Heiligen)253l werden im Dehio gleich zwei Gemälde konstruiert: eine 1719
datierte hl. Sippe und eine 1718 datierte hl. Familie! Neben diesem gotisch-barocken Juwel
ist jedoch auch auf ein Ensemble der Industriegeschichte am Kleinen Kamp zu verweisen:
die "Kitzlermühle" mit Mühle, Hammerwerk und Säge.254)

Die "gute Plastik" des hl. Michael in der Pfarrkirche Schönberg 255l wird von Eppel
(S. 216) als "dem Caspar Leusering nahestehend, nach 1700" charakterisiert, ist aber
ebenso wie die Katharina und Barbara eine eigenhändige Arbeit dieses Meisters (t 1673)
und stammt vom 1640 ausgeführten Hochaltar. Die Kanzel wurde 1765 von Anton Dietrich
aus Grafenwörth geliefert.256l

In Schwarzenau (Eppel S. 218) sind neben dem Renaissanceschloß mit seinen wert­
vollen Stukkaturen aus dem 16. und 18. Jahrhundert257l doch auch die 1903 erbaute neugo­
tische Pfarrkirche258) sowie die 1938-42 errichteten Aussiedlerhöfe im "deutschen Hei­
matstil"259l erwähnenswert.

Die Wehrkirche in Sen ften berg wird von Eppel (S. 220) vereinfachend als "spätgoti­
scher Bau aus der I. H. 16. Jh., Chor frühgot." bezeichnet. Tatsächlich ist der Turmunter­
bau noch romanisch, der Chor entstand zu Beginn des 14. Jahrhunderts (1304 wird auch
erstmals ein Pfarrer urkundlich genannt!) und noch im 14. Jahrhundert wurde das Lang­
haus gebaut, von dem u. a. noch ein Spitzbogenportal erhalten blieb. Um 1522 erfolgten
dann die Einwölbung und der Emporeneinbau.260l

2521 PolIeroß. Daysigner (wie Anm. 36) S. 12. - Bildstöcke und Wegkreuze. In: Heinrich Rameder. Kleine
Chronik von Schiltern-Kronsegg (Schiltern 1978) S. 10.

2531 Susanne und Johann Kronbichler. Schönbach. Pfarrkirche Maria Rast (Schönbach 1983). - Karl. Wiener
Schmidt (wie Anm. 48) S. 212-215.

2541 Lukan, Waldviertelbuch (wie Anm. 6) S. 79 (Abb.).

2551 Josef F iIs me ier. Heimatbuch der Kamptalgemeinde Schönberg (Schönberg 1974) bes. S. 94-103 (Sakrdl­
bauten, Wegkreuze, Kriegerdenkmäler).

2561 Harhammer (wie Anm. 321) S. 34 f. 194 ff.

2571 Ingeborg Schemper-Sparholz. Die Stuckdekorationen im Schloß Schwarzenau. In: Kamptal-Sludien 3
(1983) S. 79-95, Abb. 8-12.

2581 Baugeschichte der Kirche. In: Adolf Bräuer, 50 Jahre Marktgemeinde Schwarzenau (Schwarzenau 1980)
S. 107 ff. - Kronbichler-Skacha (wie Anm. 19) S. 192 f.

2591 Margot Sc hin die r. Wegmüssen. Die Entsiedlung des Raumes Döllersheim (Niederösterreich) 1938-1942.
Volkskundliche Aspekte (Wien 1988) S. 307-318. - Friedrich Poileroß, 1938. Davor - Danach. Am Bei­
spiel der Truppenübungsplatzgemeinde pölla. In: 1938. Davor - Danach. Beiträge zur Zeitgeschichte des
Waldviertels (Neupölla - Horn - Krems '1989) S. 295. Abb. 157 f.

2601 Erwin Sc heuc h. die Pfarrkirche SI. Andreas in Senftenberg (Senftenberg 1978). - Vavra. Kremser
Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 142.
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Bei der Pfarrkirche Sigmundsherberg, einem der wenigen Kirchenbauten der
Diözese in der Zwischenkriegszeit, nennt Eppel (S. 221) zwar die Ausstattungskünstler,
aber nicht den Architekten, den Otto-Wagner-Schüler Rudolf Wondracek.261 )

In Straß stammt die "hübsche Rokoko-Kanzel ( ... ) 2. H. 18. Jh." (Eppel S. 224) von
Anton Dietrich und - wie das Gegenstück in Schönberg - wohl aus der Zeit um 1765, wäh­
rend der "üppige barocke Altar vor 1700" der Lorettokapelle 1706 (Chronogramm!) ver­
mutlich in der Kremser Werkstatt des Basilius Schwanthaler entstand. 262) Die Fresken hin­
ter dem Hochaltar (mit dem Gemälde von Friedrich Stoll von 1636263 ) und in der
Allerseelenkapelle sowie der Kreuzweg stammen von Leopold Mitterhofer, der dabei Vor­
lagen des Kremser Schmidt verwendete.264 )

Die Pfarrkirche in Strögen (Eppel S. 226 f.), eine zunächst dreischiffige romanische
Basilika, erhielt unter Pfarrer Ulrich (1315-49) ihren hochgotischen Langchor, in dem der
Stifter auch unter einer schönen Grabplatte beigesetzt wurde. Gleichzeitig erfolgte der
Umbau des Langhauses zu einem flachgedeckten Saalraum und der Ausbau des Chorsei­
tenturmes. Der im Dehio (S. 1158) als Pfarrer genannte "Remigius" ist hingegen nur der
Heilige, an dessen Namenstag Pfarrer Ulrich starb! Der entsprechende Text der Inschrift
lautet: "IN DIE S(AN)C(T)I REMIGII O(BIIT) D(OMI)N(U)S ULRICUS PLE­
BANUS".265 )

Der von Eppel (S. 227) "um 1750" datierte Tabernakel des Hochaltares in Tautendo rf
stammt ebenso wie die Madonna aus der Dominikanerkirche in Krems und wurde 1734 vom
Passauer Bildhauer Götz geschaffen.266)

Die "Seitenaltäre in Fresko, 3. V. 18. Jh." (Dehio S. 1167) der Pfarrkirche in Thaya
sind dem schon mehrfach genannten Johann Leopold Daysigner zuzuschreiben und 1765
entstanden. 267) Unweit des Marktes, der auch zahlreiche interessante Bildstöcke (z. B.
Barbarasäule 1408) aufweist268), wurden in den letzten Jahren die Grundmauern des mit­
telalterlichen Dorfes Hard freigelegt. 269)

Zu T her a s (Eppel S. 228, Dehio S. 1170) sei der Schöpfer des Hochaltares und der
gesamten neugotischen Ausstattung der Pfarrkiche (1887-95) nachgetragen: Josef Kepp­
linger aus Ottensheim (vgl. Eggenburg).270)

261) Leopold Riede r, Die MarktgemeindeSigmundsherberg(Sigmundsherberg 1980)S. 37-40. - Wilhelm Zoll i ,
Die Kirchenbauten der Zwischenkriegszeit in der Diözese SI. pölten. In: Juste Pie Fortiter. Festschrift zum
Jubiläumsjahr 1981 für Bischof Franz Zak, SI. Pölten (SI. Pölten - Wien 1981) S. 230 ff.

262) Harhammer (wie Anm. 321) S. 196, 89 ff.

26J) Brigitte Fassbinder, Studien zur Malerei des 17. Jahrhunderts im Wiener Raum, phi\. Diss. (Wien 1979)
82 f.

264) Vavra, Kremser-Schmidt-Werkstatt (wie Anm. 324) S. 143 f.

265) Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 302 f. - Seebach, Altenburg 1988 (wie Anm. 44) S. 282.

266) Bauernstätter, Götz (wie Anm. 192) S. 90-93, Abb. 187 f.

267) PolIeroß, Daysigner (wie Anm. 36) S. 14 - Florian Schweitzer, Thaya (SI. Pölten 1977).

268) Florian Schweitzer, Thayasteg - Marterlwanderweg Thaya - Nieder-/Oberedlitz (Thaya 1982).

269) Fritz Felgenhauer, Ausgrabungen im Bereich der mittelalterlich~n Dorfwüstung "Hard" bei Thaya/Nie­
derösterreich : Stand 1984. In: Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Osterreich 1 (1985) S. 15-28. - Derselbe,
Die Ausgrabung der Wüstung Hard bei Thaya. In: Wemer Galler (Hg.), Thaya im Waldvierte\. Leben,
Arbeit, Glaube durch die Jahrhunderte, Ausstellungskatalog (Wien 1985) S. 12-19.

270) Kronbichler-Skacha (wie Anm. 19) S. 195.
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Bei (Gar -) Thunau ( ppel S. 229 f.), de en romani che Burgkirche271) vor allem
durch ihre goti chen Gla fen ter und die Fre ken de "Mei ter von Thunau" bekannt
wurde272), i t auch auf die er t in den letzten Jahren freigelegte, von den Babenbergern z r­
törte lawi che Burganlage mit d r älte ten teingemauerten karolingi chen Kirche nörd­

lich der D nau zu verwei en.273) Aufgrund der großen politi chen Bedeutung war die zeit­
weilige Bab nb rgerre idenz von einem ganzen Burgengürtel umgeben. 274)

Die "kun tvolle Muttergotte pla tik" der Kirche Un erfrau i t nicht, um 1340"
(Eppel .231 f., Abb. 1(0), ondern um 1430/40 zu datieren. 275l

Die Fre ken der barocken Pfarrkiche in Wa idhofen an der Thaya276) tarnmen weder
von einem "Jo ef Michael Day inger" (Eppel S. 233 ff.) noch von einem "Johann Lorenz
Day igner" (Dehio S. 1223 f.), ondern von Johann Leopold Day igner au dem benachbar­
ten Zlabing .277) Di er chuf zweifello auch die "Kreuzwegbilder vor 1765" (Abb. 14),
die von der Pfarrgemeinde Thaya etwa gleichzeitig mit den Seitenaltarfre ken dieser Kirche
in Auftrag gegeben wurden. 27 ) Die Lourde grotte lieferte 1883 Franz Mayerhofer279) und

Thaya, 1764/65, Waidhofen an der Thaya

271) Han Heppenheimer, Gars am Kamp. St. Gertrud (St. Pölten 1975).

272) Karl Ku be , Gla malereien aus der Gelrudskirche in Gars. Ln: Die Kuenringer (wie Anm. 32) S. 405-416.
- Frodl-Kraft (wie Anm. 84) S. 55-77. - Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 326 ff.

273) Herwig Frie inger, Da Kamptalprojekt und die Ergebni e der Au grabungen 1987 und 1988. In: Da
Waldviertel 37 (1988) .233-242. - Derselbe Die Befe tigung anlagen in Thunau. 5000 Jahre iedlung im
Garser Raum (Eggenburg 1975).

274) Anton Ehrenberger (Hg.), Burgen und Fe te Häu er de Mittelalters im Gar er Raum (Gar IKamp 1990).

275) Manina Flei eher, Die Madonna von Un erfrau (um 1440), Aufnahmearbeit am lnst. f. Kun tge chichte
d. niv. (Wien 1978).

2761 Zum tadtbild iehe: Eduard Führer, Waidhofen an der Thaya in alten An ichten ien 19 9).

2771 PolIeroß, Day igner (wie Anm. 36) S. 12-14, Abb. 3.

27 ) Der Revers über die Einführung der Kreuzwegandacht vom 23. Jänner 1764 befindet ich im Pfarrarchi
Tha . Für diesen Hinwei sei Herrn Pfarrer Florian chweitzer herzlich gedankt.
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das ovale Johann-von-Nepomuk-Bild wurde zuletzt dem Wiener-Schmidt zuge­
schrieben. 280)

Die Kapelle in Wegsc he id entstand nicht 1739 und 1881 (Eppel S. 238), sondern 1761
und 1885, und Haus Nr. 8 verdient als ehemaliges "Festes Haus" aus dem 13. und 14. Jahr­
hundert Erwähnung. 2M ))

Das Flügelaltärchen in Weissenbach wurde nicht "um 1600/1620 noch ganz in got.
Formen (!) gemalt" (Eppel S. 240 f., Abb. 103), sondern ist dem Meister der Brucker Mar­
tinstafel von 1518 zuzuschreiben (Dehio S. 1254 f.). Aus dem frühen 17. Jahrhundert stam­
men nur die Knorpelwerkdekorationen des Rahmens.282)

Der Langchor der Pfarrkirche in We ite n zählt aufgrund seiner reichen Ausstattung
mit Skulpturen283), Glasfenstern und Fresken zu den bedeutendsten Beispielen seiner Art
in Niederösterreich. Die Epitaph-Inschrift für Pfarrer Ulrich (t 1378) in einem der Glasfen­
ster gibt ebenso wie die Fresken von der Hand des "Meisters von Thunau", die nicht Ende
des 14. Jahrhunderts (Eppel S. 241 f.), sondern schon um 1370/80 anzusetzen sind, einen
Terminus ante quem für den Chorbau an.284). Der Marienaltar von 1736 (Dehio S. 1265)
stammt aus der Werkstatt von Johann Schmidt, dem Vater des Kremser Schmidt. 285)

Die Stadt We it ra verfügt über eine wertvolle Bausubstanz, deren Erhaltung auch
internationale Anerkennung fand,286) Neben dem dominanten Schloß, als dessen Plan­
verfasser der kaiserliche Architekt Pietro Ferabosco auch in einem Reiseführer (Eppel
S. 243 f.) genannt zu werden verdient287l , sind vor allem die Sgrafittohäuser beachtens­
wert.288) Bei der Pfarrkirche seien Johann Leopold Daysigner als im Dehio (S. 1270 ff.)
nicht genannter Maler der Hochaltarbilder (Abb. 15) und der bei Eppel ebenso verschwie­
gene Tiroler Josef Rifesser als Schöpfer der neugotischen Seitenaltäre nachgetragen. 289) In
der Pfarrkirche haben sich auch noch Fresken aus der Zeit um 1470 erhalten, während die
Wandmalereien der Bürgerspitalkapelle aus der Zeit um 1350 stammen. 290l

279) Eduard Fü h re r. 250 Jahre barocke Stadtpfarrkriche Waidhofen an der Thaya. In: Das Waldviertel 23 (1974)
S. 213-226.

280) Kronbichler, Diözesanmuseum (wie Anm. 135) Nr. 27, Abb. 33.

2811 PolIeroß, Altpölla (wie Anm. 21) S. 215-117, Fig. 19; Seebach, Altpölla (wie Anm. 52) S. 162 f., Abb. 24.

2821 Karl Kubes arbeitet an einer Studie über die Kirche.

28)1 Zu den spätgotischen Skulpturen siehe u. a.: Kronbichler, Diözesanmuseum (wie Anm. 135) Kat.-Nr. 9 u. 13
f. (Abb.).

284) Kubes, Bauherr (wie Anm. 70) S. 311, Abb. 29. - Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 363 ff.

285) Harhammer (wie Anm. 321) S. 140-142.

2861 Wolfgang Katzenschlager, Weitra(St. pölten'1989).-Hedwig Bi rklbauer - Wolfgang Katzenschla­
ger - Herbert Knittier, 800 Jahre Weitra (Weitra 1983). - Zum Stadtbild siehe auch: Koepf (wie
Anm. 13) S. 245-248.

2871 Wolfgang Katzenschlager, Das Renaissanceschloß. In: 800 Jahre Weitra (wie Anm. 286) S. 173-180. ­
Derselbe, Fallbeispiel Weitra - Die Burg in ihrer Entwicklung seit dem 12. Jahrhundert. In: Die Kuenringer
(wie Anm. 32) S. 630-638. - Adel im Wandel (wie Anm. 122) Kat.-Nr. 5.ü1-5.ü3.

288) Katzenschlager,Bürgerhäuser(wieAnm. 12)S. 77-88.-Klimesch(wieAnm. 75)S.198ff.- Wolfgang Katzen­
sc h lage r, Bürgerhäuser aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts als Ausdruck einer neuen Geisteshaltung und
des gestiegenen Wohlstandes. In: 800 Jahre Weitra (wie Anm. 286) S. 134-144.

289) PolIeroß, Daysigner (wie Anm. 36) S. 15. - Kronbichler-Skacha (wie Anm. 19) S. 197.

~901 Lanc. Wandmalerei(wieAnm.53)S. 368-383. -8ooJahreWeitra(wieAnm. 286)S.63-72. - Wolfgang KaI ze n­
schlager - Ernst Bacher, Die Bürgerspitalkirche in Weitra und ihre Restaurierung. In: ÖZKD 27 (1973)
S.169-181.
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Abb. 15: Hochaltar von Johann Wal er au Budwei 1749, Gemälde von Johann Leopold Day igner
aus Zlabings, Weitra Pfarrkirche

(Foto: loser PoIleroß)
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Die "Kanzel 2.H.18.Jh." der Pfarrkirche Zöbing 291 ) (Eppel S. 251, Dehio
S. 1331 ff.) stammt von Anton Dietrich aus Grafenwörth und entstand um 1765, also etwa
zeitgleich zum Gemälde des Kremser Schmidt in dieser Kirche. 292)

Die Stadt Z wett I (Eppel S. 252, Dehio S. 1335 ff.) kommt in der kunsthistorischen
Aufmerksamkeit neben dem berühmten Zisterzienserstift meist zu kurz, obwohl es von der
romanischen Burgkirche der Kuenringer293 ) über das Renaissancerathaus mit Sgrafitto294)
bis zur neugotischen protestantischen Kirche (1904)295) und dem Krankenhaus von Anton
Schweighofer eine Reihe von kunsthistorisch und historisch bemerkenswerten Gebäuden
gibt.296) Erwähnenswert ist außerdem die Privatsammlung Anton, in der sich u. a. Madon­
nenstatuen aus der Zeit um 1200 und 1440 befinden. 297)

Das S t i ft 298) stand zuletzt anläßlich der Landesausstellung 1981 im Mittelpunkt zahl­
reicher wissenschaftlicher Untersuchungen, wobei vor allem wesentliche Erkenntnisse zur
mittelalterlichen Baugeschichte gewonnen werden konnten.299) Aber auch die wertvollen
Bestände an mittelalterlichen Handschriften wurden seither bearbeitet. 3(0) Im Bereich des
Kunstgewerbes nimmt das "Zwettler Kreuz" den prominentesten Platz ein. Es ist aller­
dings nicht "westeuropäisch, um 1210" (Dehio S. 1363), sondern salzburgisch um 1230 mit
Gemmen aus Frankreich (?), Byzanz und Palästina (?)301). Wissenschaftliche Beiträge
erschienen auch über den "Zwettler Altar" des Jörg Brell und die nicht aus dem ,,17. Jh."
(Dehio S. 1362) stammende, sondern 1594/97 ausgeführte und heute in Laxenburg befindli­
che prachtvolle Kassettendecke des ehemaligen Kaisersaales. 302) Die ebenso qualitätsvolle
Architektur und Ausstattung des 17. und 18. Jahrhunderts wurde zuletzt vor allem in größe-

2911 Heinrich Rameder, Kleine Chronik von Zöbing am Kamp (Wien 1984).

2921 Harhammer (wie Anm. 321) S. 196 f. - Feuchtmüller, Kremser Schmidt (wie Anm. 323) S. 400.

2931 Hans Ha ka la, Die Pfarre Zwettl Stad!. In: Zwettl 2 (wie Anm. 22) S. 684 ff. ("Die ehemalige Kuenringer­
burg"). - Adalben K laar, Ein Kuenringeraltbau auf dem Propsteiberg in Zwettl. In: Das Waldvienel 19
(1970) S. 254-255. - Zur Michaelskapelle und deren Grabsteine siehe: Karl Kubes, Frühgotische Grabka­
pelle und Grabplatten an der Langenzersdorfer Pfarrkirche. In: Rund um den Bisamberg. Ein Heimatbuch 4
(Langenzersdorf 1974) S. 29-77, bes. 57 ff.

2941 Klimesch, Fassadenmalerei (wie Anm. 75) S. 72-75.

2951 Gustav Reingrabner, Georg Ritter von Schönerer und der Protestantismus. In: Das Waldvienel37 (1988)
S.243-253.

2961 Hans Ha kai a, Stadt Zwettl - NÖ Sehenswürdigkeiten (Zwettl '1985). - Zum Stadtbild siehe auch: Koepf
(wie Anm. 13) S. 257-268.

297) Die Kuenringer (wie Anm. 32) Ka!.-Nr. 220 und 305.

298) Johann Tomaschek, Zisterzienserstift Zwettl (Wien 1989). - Karl Kubes - Joachim Rössl, Stift
Zwettl und seine Kunstschätze (S!. Pölten - Wien 1979).

299) Karl Ku b es, Das Zisterzienserstift Zwettl. Zu seiner romanischen und gotischen Anlage. Architektur und
Schriftquellen. In: Kuenringerforschungen (=JbfLkNÖ 46/47 - 1980/81) S. 314-386.

3(0) Charlotte Z iegl e r - Joachim Rö s s I, Zisterzienserstift Zwettl. Katalog der Handschriften des Mittelalters
2 Cod. 101-200 (Wien - München 1985). - Charlotte Ziegler, Das Stundenbuch Cod. 406 des Stiftes
Zwettl (Wien 1983). - Joachim Rössl, Liber fundatorum Zwettlensis monasterii "Bärenhaut", Faksimile
Codices selecti 73 (Graz 1981). - Charlotte Ziegler, Zur Buchmalerei der Romanik im Handschriftenbe­
stand der Stiftsbibliothek von Zwettl. In: Beiträge zur Handschriftenkunde und mittelalterlichen Bibliotheks­
geschichte (lnnsbruck 1980) S. 142-153. Zum Codex 61: Gerhard Schmidt, Materialien zur französischen
Buchmalerei der Hochgotik 11. In: Wiener Jahrbuch für Kunstgeschichte 38 (1984) S. 150-154. - Siehe auch
Anm.325.

.'011 Hermann F ill i t z, Der Kruzifixus des Zwettler Reliquien-Kreuzes. In: Festschrift für Florentine Mütherich
(München 1985) S. 235 ff. - FillilZ-Pippal, SchalZkunst (wie Anm. 50) S. 276-283.

\021 Cäsar Menz, Das Frühwerk Jörg Breus des Älteren (Augsburg 1982) S. 17-47, Abb. 1-9. - Same-Polleroß
(wie Anm. 330) S. 330-333.
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Abb. 16: Stuck von Dominik Piazoll und Gemälde von Sebastian Faber, Dekorationsdetajl der ehema­
ligen Galeria Magna, um 1680, Zwettl Stift

(FOIO: Friedrich Polleroll)

rem Zusammenhang erwähnt, entweder in Untersuchungen zur Kaisersaalthematik (Gale­
ria magna, Abb. 16; Habsburgerporträts) und zum barocken Altarbau (Entwürfe von Mat­
thias Steinl und GötzP03), oder in biographischen Arbeiten. Solche betreffen den Passauer
Bildhauer Götz, der neben Altären auch das Gehäuse der von seinem Landsmann Egeda­
eher gelieferten Orgel der Stiftskirche schuf304) und die Alta,rgemälde de Wiener Schmidt.
Dieser wurde ebenso wie in Altenburg von Paul Troger abgelöst, der 1749 für das Zwettler
Refektorium einen seiner bedeutend ten Gemäldezyklen schuP05)

IV. Bemerkungen zu einer "Kunstgeschichte des Waldviertels"

Sowohl der "Eppel" als auch der "Dehio" sind als topographische Handbücher natür­
lich nicht zur Darstellung entwicklungs- und kulturgeschichtlicher Zusammenhänge konzi­
piert, wie sie in mehr oder weniger ausführlicher Form z. B. für die - aufgrund der Mate-

303) Friedrich B. PoIleroß, Imperiale Reprä enlation in Kaisersälen und Kloslerresidenzen. In: alle und
modeme kunSI 173/1985, S. 25, Abb. 7 f. - Prinz Eugen und das barocke Ölerreich, AussleIlungskalalog
(Wien 1985) Kat.-Nr. LU, 1.14, 1.22 f. und 1.27. - Kronbichler, Allarentwürfe (wie Anm. 191) S. 32-35.

304) Bauernsläller, Götz (wie Anm. 192) S. 72-83, Abb. 144-167. - Han Hei Iing, Johann Ignaz Egedacher und
eine Orgel in der Stiftskirche zu ZwellJ in iederösterreich. In: Hippolytus NF 7/1984, S. 25-41.

305) Karl, Wiener Schmidl (wie Anm. 48) S. 287-290, 316-319, 333. - Michael Krapf, Paul Troger und sein
ZykJu der Refektoriumsbilder im Zi lerzen erstift ZweIlI. In: Wiener Jahrbuch für Kun 1ge chichle 40 (1987)
S. 175-193, Abb. S. 373-376.
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rial fülle hier ausgeklammerte - Stadt Krems306), die Bezirke Horn und Gmünd307) oder
das KamptaPOS) vorliegen. Da auch die Einleitung bei Eppel aufgrund ihrer Strukturierung
nach Denkmalgruppen eine solche Aufgabe nicht erfüllen kann, bleibt eine zeitgemäße
"Kunstgeschichte des Waldviertels" weiterhin ein Desiderat. 309) Dementsprechend sucht
man in den beiden Handbüchern auch vergeblich nach übergreifenden kulturgeschichtli­
chen Zusammenhängen wie z. B. die Anhäufung von Statuen des hl. Felix von Cantalice in
den Herrschaften Horn und Schwarzenau-Meires3IO) oder das überdurchschnittliche Vor­
kommen von Hamerlingdenkmälern311 ) und hölzernen Glockentürmen312 ) im oberen Wald­
viertel. Vor allem aber vermißt man Hinweise auf im Waldviertel tätige Künstlerpersönlich­
keiten. Genannt seien in diesem Zusammenhang etwa der "Meister von Thunau", ein in
Gars-Thunau, Weiten und Gobelsburg tätiger Freskant des 14. Jahrhunderts3l3) oder die in
Gars und/oder Eggenburg ansässige spätgotische Werkstatt des "Meisters von Gars" bzw.
"Meisters von Eggenburg".314) Auch bei den Sgraffitohäusern in Gmünd, Weitra und Retz
war um 1570 derselbe Meister tätig.315 ) Vermutlich zu Unrecht zu wenig gewürdigt wurden
bisher auch die barocken Baumeister aus Horn: Hans und Bartholomäus Hochaltinger,
(Hocholdinger), die zwischen 1660 und 1720 nicht nur in Altenburg sowie Horn tätig waren
und die Kirchen in Kirchberg/Wald, Grainbrunn, Stiefern und St. Marein er- bzw. umbau­
ten, sondern auch den Plan für das erste Projekt des Wiener Piaristenklosters lieferten.316)
Im 18. Jahrhundert wirkte der Munggenast-Schüler Leopold Wisgrill, der u. a. die Wall­
fahrtskirche Maria Dreieichen, die Pfarrkirche Pisching sowie den Pfarrhof in Reinprechts­
pölla errichtete und (nicht ausgeführte) Pläne für die Stiftskirche in Seitenstetten schuf317)
(Abb. 17). In diesem Zusammenhang sei auch ein aus derselben Gemeinde stammender

3(6) Harry Küh ne I, Krems und Stein (München - Zürich 1977). - 1000 Jahre Kunst in Krems. Ausstellungska­
talog (Krems/Donau 1971). - Harry Kü h ncl. Forschungen zur Kunstgeschichte von Krems. In: Mitteilun­
gen des Kremser Stadtarchivs (1963) S. 23-62. - Fritz Dworschak, Krems, Stein und Mautern (Augsburg
- Wien - Köln 1928).

3071 Hans Tietze, Die bildende Kunst. In: Franz Lukas - Friedrich Moldaschi (Hgg.). Heimatbuch des
Bezirkes Horn 1(Horn 1933) S. 376-419. - Wolfgang Katzenschlager, Kleine Kunstgeschichte. In: Walter
Pongratz - Paula Tomaschek (Hgg.), Heimatkunde des Bezirkes Gmünd (Gmünd 1986) S. 138-177.

3081 Dieter Bog ner, Zur Kulturgeschichte des Kamptales I. Die mittelalterliche Siedlungsgeschichte - Friedrich
B. Po 11 e roß, Kulturgeschichte des Kamptales II. Vom Frühhumanismus bis zur Postmoderne. In: Werner
Gamerith u. a., Zwischen Bedrohung und Bewahrung. Das Kamptal- eine ökologische f'-drabel (Wien­
München '1988) S. 116-134.

3091 Einen gutgemeinten Versuch unternahm zuletzt: Eugen Santol, Kultur und Kunst. In: Johann Wurzer
(Hg.), Waidviertier Hausbuch. Ein heimatkundliches Lese- und Arbeitsbuch (Gföhl 1987) S. 121-129.

3101 Bernd Euler-Rolle, Statuen des hl. Felix von Cantalice im Waldviertel. In: ÖZKD 35 (1981) S. 37-49. ­
Herbert Loskott, Kleinkunstdenkmäler. In: Karl Steinberger (Hg.), Windigsteig 700 Jahre - 600 Jahre
Marktgemeinde (Windigsteig 1981) S. 206-218. - Adel im Wandel (wie Anm. 238) Kat.-Nr. 26.21.

3111 Johann Hold (Hg.), Robert Hamerling 1830-1980 (KirchberglWald 1980).

3121 Eduard Führer, Die ..hölzernen Glockentürme" im Raum Waidhofen an der Thaya. In: Das Waldviertel34
(1985) S. 61-67. - Elfriede Gaal-Cahak, Glockenstuhl und Glockenhäusl im Waldviertel. In: Volkskunst
3 (1983) S. 166-172. - Dieselbe, Glockentürme im Waldviertel und anderswo. In: Die Mölkerstiege 14/1984,
S.15-20.

3131 Lanc, Wandmalerei (wie Anm. 53) S. 90 f., 326 ff.. 363 ff.

3141 Christina Seidl, Die Meister von Gars und Eggenburg. Eine WaidviertIer Malerwerkstätte des späten
15. Jahrhunderts? In: Das Waldviertel 38 (1989) S. 10-28.

315) Klimesch, Fassadenmalerei (wie Anm. 75) S. 96-102.

.1161 Manfred A. Jelonek, Franz Jänggl - Ein unbekannter Wiener Barockbaumeister I (Wien - Köln 1984)
S. 201 f., Abb. 3.

3171 P. Benedikt Wagner, Stift Seitenstetten und seine Kunstschätze (St. Pölten - Wien 1988) S. 48.
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Abb. 17: Leopold Wisgrill, Entwurf für die Stiftskirche Seiten tetlen, Grundriß Mitte 18. Jahr­
hundert, Seiten letten Stiftsarchi

(Foto: P. Lee Heimberger)
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WaIdviertier genannt, der im Ausland Karriere machte: Bernhard Schießer aus Windigsteig
(1651-1727).318) Er übernahm 1690 - gemeinsam mit seinem Bruder Jakob als Polier - die
Bauleitung des Stiftes Waldsassen (Oberpfalz) als Nachfolger des Georg Dientzenhofer,
dessen Witwe er geheiratet hatte. Damit hatte Schießer in eine der bedeutendsten in Süd­
deutschland und Böhmen tätigen Architektenfamilien eingeheiratet und wurde Schwager
des Christoph Dientzenhofer (Prag, St. Nikolaus in der Altstadt) und des Johann Dientzen­
hofer (Dom Fulda, Kloster Banz). Als Nachfolger des letzteren übernahm Schießer 1711 die
Bauleitung des Klosters SchönthaI (Württemberg).319) Als "Künstlervermittlungsagentur"
scheint hier das Stift Zwettl gewirkt zu haben, dem die Pfarre Windigsteig inkorporiert war.
Denn es gibt noch einen anderen Windigsteiger, der es zum Hofkünstler eines ausländi­
schen Zisterzienserstiftes brachte: der Maler Jakob Pink, der für das Stift PIaß in Mähren
tätig war und 1737 zwei Altarbilder für Zwettl (hl. Johann v. Nepomuk, Vier Kirchenväter)
lieferte (ÖKT XXIX S. 73).

Von den Barockbildhauern sind bisher nur die Horner Caspar Leusering320) und Mat­
thias Sturmberger biographisch behandelt worden, doch konnte jüngst eine Dissertation die
Kremser Schnitzer Matthias Schwanthaler, Andreas Krimmer und Johann Schmidt sowie
den Grafenwörther Anton Dietrich und den Zwettler Bildhauer Franz Joseph Steinhofer
(Abb. 3-6) u. a. Werkstätten deutlicher hervortreten lassen.321) Es hat sich aber auch
gezeigt, daß hier noch viel Arbeit zu leisten ist. Sowohl aus kunst- wie aus wirtschaftsge­
schichtlicher Sicht interessant wäre eine Aufarbeitung der in Eggenburg und Zogelsdorf
tätigen Steinbildhauer.322) Besser informiert sind wir hingegen über den wohl bedeutend­
sten Künstler des Waldviertels, den "Kremser Schmidt"323) und seine Werkstatt, nament­
lich den Steiner Andreas Rudroff und den Langenloiser Leopold Mitterhofer.324) Neuere
Literatur liegt schließlich auch über die mittelalterliche Schreibstube des Stiftes ZwettJ325)
sowie über die international bekannten Glaskünstler Johann Joseph Mildner und Johann

.118) In seiner Heimatgemeinde scheint SchieBer hingegen keine Spuren hinterlassen zu haben: Wilhelm Polzer,
Kunstdenkmäler. In: Steinberger, Windigsteig (wie Anm. 310) S. 197-205.

)19) Hugo Schnell, Die Stiftskirche Waldsassen (Waldsassen '1950). - Eduard Mellenth in, Kloster Schön­
thai (München 1955).

320) Neu entdeckte Werke dieses Meisters befinden sich im Museum Langenlois sowie im Stift Altenburg: Staat
und Kirche in Österreich. Von der Antike bis Joseph 11., Ausstellungskatalog (St. Pölten 1985) Kat.-Nr. 10.36
(Abb.). - Der heilige Leopold. Landesfürst und Staatssymbo\. Ausstellungskatalog Klosterneuburg (Wien
1985) Kat.-Nr. 260 (Abb.). - Vom Eggenburger Altar (1640) befinden sich Apostelstatuen heute in Senning
und Stockerau. Letzteres ist dem Dehio (S. 1130) nicht bekannt.

321) Ulrike Harhammer, Barocke Holzskulptur im Kremser Raum. Studien zur Kunstgeschichte des Donau­
tales, geisteswiss. Diss. (Wien 1988).

1111 Mehrere Holzmodelle aus Zogelsdorfhaben sich im Höbarthmuseum in Horn erhalten, ein " Freysag Buch der
Steinmetz-Jungen" von 1684-1739 im Krahuletzmuseum Eggenburg.

)B) Rupert Feuchtmüller, Der Kremser Schmidt 1718-1801 (lnnsbruck - Wien 1989).

)24) Elisabeth Vav ra, Zur Geschichte der Kremser Schmidt-Werkstatt. In: Mitteilungen des Kremser Stadtar­
chivs 26-28 (1986-88) S. 46-159, Abb. 1-104. - Dieselbe, Maler um Martin Johann Schmidt. Eine Bestands­
aufnahme. In: ebenda 23-25 (1983-85) S. 233-243. - Wolfgang Häusler, Andreas Rudroff(l744-1819) Bür­
gerlicher Maler in Stein. Ein Beitrag zur Kenntnis der Schule Martin Johann Schmidts. In: ebenda 20 (1980)
S. 61-89.

1151 Andreas Fi nge rnage I, Über die Verbindungen einiger Heiligenkreuzer und Zwettler Handschriften des 12.
Jahrhunderts. In: Kamptal-Studien 5 (1985) S. 1-20. - Charlotle Z ieg Ier, Stift Zwett\. seine Handschriften
und die Beziehung zu Böhmen. In: alte und modeme kunst 26/1981, Nr. 176. S. 7-12. - Die Kuenringer (wie
Anm. 32) S. 226-266.
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Lenk vor.326) Im Zusammenhang damit ist auch auf die Existenz einer Werkstatt für Hin­
terglaskreuzwege in Karlstift um 1800 zu verweisen.327 ) Von den Künstlern der ersten
Hälfte des 20. Jahrhunderts seien nur der Eggenburger Walther Gamerith (1903-49) oder
die Gföhler Textilkünstlerin Hedwig Mailler-Lesigang erwähnt. 328)

Eine "Kunstgeschichte des Waldviertels" darf aber auch jene Kunstwerke nicht verges­
sen, die für oder in der Region entstanden sind und später exportiert wurden. Historisch
gesehen betraf dies vor allem das Zeitalter der Romantik. in der mittelalterliche und früh­
neuzeitliche Werke einerseits aufgrund der Mißachtung im Waldviertel, anderseits auf­
grund des erwachten Interesses in den Zentren - also des klassischen Falles eines Bil­
dungs- und Modernisierungsrückstandes einer unterentwickelten Region - ihren Besitzer
wechselten. Damals erwarb z. B. das Stift Herzogenburg die spätgotischen Tafel- und Glas­
gemälde aus Gars329) und ließ Kaiser Franz Laxenburg mit Holzdecken und Kunstwerken
aus Waldviertier Schlössern und Stiften einrichten. 330) Der "Roggendorfer Altar" aus der
Zeit um 1500 aus Heiligenblut am Jauerling kam 1874 als Geschenk nach Ambras und befin­
det sich heute ebenso wie die gleichzeitige Flachauer Madonna im Niederösterreichischen
Landesmuseum. 33I ) Im 20. Jahrhundert führten vor allem wirtschaftliche Probleme der
Denkmalbesitzer zum Kunstexport. So kam in der Zwischenkriegszeit der - neben einer
Komposition Josef Haydns - als Geschenk für Abt Rainer 1768 angefertigte und sowohl
künstlerisch als auch kulturgeschichtlich einzigartige "Zwettler Tafelaufsatz" ins Museum
für angewandte Kunst in Wien.J32) Das "Ottensteiner Porträtbuch", eine Handschrift mit
240 Miniaturen um 1570/80, gelangte aus dem Besitz der Familie Lamberg über Umwege
1973 ins Kunsthistorische Museum. Das Manuskript scheint erst im 19. Jahrhundert ins
Waldviertel gekommen zu sein333 ) und war dann Teil der bis 1938 bestehenden bedeuten­
den Kunstsammlungen des Kamptalschlosses. Zu den größten Verlusten der Nachkriegszeit
sind hingegen der Kapitelsaal des ehemaligen Zisterzienserinnenstiftes St. Bernhard
(Abb. 14) und die Gemälde der Türkeireise des Grafen Kuefstein zu nennen.

326) Amold Busson - Gerhard Maresch. Der Glasschnitt im Waldviertel. Der Kugelgraveuer Johann Lenk
und die Kabinettstücke der Glasfabrikanten Zich. In: Kunst & Antiquitäten 6/1989. S. 62-71. - Gustav E.
Pazau rek. Gläser der Empire- und Biedermeierzeit. 2., von Eugen von Ph i Ii ppov ich überarbeitete Aufl.
(Braunschweig 1976) S. 292-326. - Wolfgang Prager, Mildner fecil 11 Gutenbrunn. In: Weltkunst, Nr. 21.
I. Nov. 1983. - Othmar K. M. Zaubek, DerGlaskünstler Johann Joseph Mildner. In: Beiträge zur Heimat­
kunde des Bezirkes Zwettl (Grafenschlag 1987) S. 30-38.

321, Kalzenschlager. Gmünd (wie Anm. 307) S. 170. - Vgl. auch den Kreuz~eg aus Tiefenbach : PolIeroß. Altpölla
(wie Anm. 21) S. 218 und Farbtafel IV.

32M) Robert Ke i I, Walther Gamerith. In: Mitteilungen der Österreichischen Galerie 28 (1984) S. 69-82. - Phan­
tastische Ornamentik. Hedwig Mailler-Lesigang. Batiken und Graphiken aus den 20er Jahren. Ausstellungs­
katalog (Wien 1974).

3291 Gerhart Egger u. a., Stift Herzogenburg und seine Kunstschätze (SI. Pölten - Wien 1982) S. 124 f., Abb.
49.55 f.

330) Berta Sa rne - Friedrich PoIl e roß. WaIdviertier Kassettendecken der Spätrenaissance in Laxenburg. In:
Das Waldviertel 38 (1989) S. 323-336.

331) Seidl, Tafelmalerei (wie Anm. 185) 11. S. 144-149. - Herrengasse 9: 1250-1988. Vom Adelssitz zum Landes­
museum. Ausstellungskatalog (Wien 1989) S. 218 f.

JJZ) Waltraud Neu wirt h. Zur Geschichte des "Zwettler Tafelaufsatzes". In: alte und moderne kunst 170/1980.
S. 2-7. ~ Im Sommer 1990 stand der Tafelaufsatz im Mittelpunkt einer Ausstellung des Museums.

J33IGünther Heinz, Das Porträtbuch des Hieronymus Beck von Leopoldsdorf. In: Jahrbuch der Kunsthistori­
schen Sammlungen in Wien 71 (1975) S. 165-310.
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Bei den ins Waldviertel dringenden Einflüssen ist etwa auf die zahlreichen Aufträge
oberösterreichischer Werkstätten des Historismus zu verweisen334 ) und - besonders
aktuell - die Zusammenhänge über die nördliche Grenze des Waldviertels hinweg. Der
Wirkungsbereich böhmischer und mährischer Künstler betraf ja nicht nur die direkten
Grenzgebiete, z. B. Weitra (Abb. 15), Gmünd oder Geras, sondern wie am Beispiel des Zla­
bingser Barockmalers Daysigner (Abb. 14) gezeigt werden konnte ebenso Altpälla, Eggen­
burg und Stoitzendorf. Auch die Versorgung Eggenburgs mit Uhren erfolgte seit dem
17. Jahrhundert fast ausschließlich zunächst durch Lieferungen und später durch zugezo­
gene "Wirtschaftsflüchtlinge" aus dem böhmisch-mährischen Raum.335 )

1141 Siehe dazu: Bernhard Pro k isc h. Die kirchliche Kunst des Historismus in der Diözese Linz. In: Kirche in
Oberösterreich. 200 Jahre Bistum Linz, Ausstellungskatalog Garsten (Linz 1985) S. 237-248. - Derselbe, Stu­
dien zur kirchlichen Kunst Oberösterreichs im 19. Jahrhundert, geisteswiss. Diss. (Wien 1984).

1151 Burghard Gaspar, Zeitmesser und ihre Meister. Uhren und Uhrmacherhandwerk in Eggenburg. In: Das
Waldviertel 39 (1990) S. 1-7.

RudolJ Flotzinger

Paul Peuerl - Organist, Komponist, Orgelbauer
Seit sich 1915 die erste Dissertation mit Paul Peuerl beschäftigt hat und 1929 seine Werke

in Band 70 der Denkmäler der Tonkunst in Österreich erschienen sind, spielt dieser Name
(auch Bäwerl, Beuerlin, Peyrl u. a. geschrieben) in der österreichischen Musikgeschichte
eine verhältnismäßig große Rolle: er wird als Schöpfer der sogenannten Variationensuite
angesehen, diese Tatsache oft sogar als eine der wenigen formschöpferischen Leistungen
österreichischer Komponisten gepriesen; dazu kam in jüngerer Zeit noch der Orgelbauer
Peuerl, dem eine ganze Reihe von Werken zugeschrieben wurde. Nüchterne Beurteilung
kann nur wenig von diesem Nimbus aufrecht erhalten; dafür scheint die Persönlichkeit
selbst etwas plastischer erkennbar. I)

Paul Peuerl ist am 13. Juni 1570 in Stuttgart als Sohn des Ehepaares Hans Beurlin aus
Entringen und Catharina geb. Ochs (Tochter von Jerg Ochs aus Stuttgart, verm. 1563)
getauft worden. Näheres über die Eltern, seine frühen Jahre und seine Ausbildung ist nicht
bekannt. Im Hinblick auf seine spätere Entwicklung am naheliegendsten wäre, ihn unter
den Singknaben des 1536 gegründeten Tübinger Stifts zu vermuten, welche nicht nur zur
Kirchen-, sondern auch zur Tafelmusik und gelegentlich sogar zur Ergänzung der Stuttgar­
ter Hofmusik herangezogen wurden. Des weiteren wären verwandtschaftliche Beziehungen

IJ Ich beziehe mich auf meine Nachforschungen zu Paul Peuerl. die bereits 1978 in den Veröffentlichungen des Kul­
turamtes der Stadt Steyr erschienen sind (S. 5-31), aber noch nicht voll durchgeschlagen haben. Darin sind neben
den bis dahin bekannten Quellen v. a. die Ratsprotokolle in Horn und Steyr ausgewertet und die älteren Veröffent­
lichungen aufgearbeitet. Darüber hinausgehende Ergebnisse kann ich nur wenige vorlegen, weil ich mich seither
nicht mehr vorrangig mit diesem Thema beschäftigt habe.
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zu dem 1608 in Wertheim nachweisbaren Organisten Hieronymus Beuerlin und zu jenem
Samuel Agricola-Beuerlin aus Markgröningen bei Stuttgart denkbar, der 1584 Prädikant
bei den Jörgern zu Tollet und Köppach (OÖ) war und vielleicht als Besitzer (oder sogar
einer der Schreiber?) einer Linzer Orgeltabulatur (um 1613) in Frage kommt. In dieser fin­
den sich eine Reihe von Tabulatur-Absetzungen Peuerlscher Kompositionen (z. T. in Fas­
sungen, die über die gedruckten hinausgehen, weshalb an nähere Beziehungen zu denken
wäre). Schließlich könnten auch in der um diese Zeit in Linz ansässigen Familie Peuerl
(darunter ein Vorreiter bei den Donau-Schiffsreitern namens Paul) Verwandte vermutet
werden. Im übrigen war dieser Familienname in Österreich damals gar nicht so unüblich.
Jedenfalls gehört dieser Paul Peuerl in die Reihe derjenigen protestantischen Kirchen- und
Schulmänner, die im späten 16. Jahrhundert aus Württemberg nach Österreich gekommen
sind und für die hiesige Kultur von großer Bedeutung wurden. Möglicherweise, weil hier­
zulande traditionellerweise die Nachsilbe -in mehr für die weibliche als im Sinne der Ver­
kleinerungs-Form gebraucht wird, hat er seinen Namen später meist ohne diese verwendet.
Wann und unter welchen Umständen er hierher kam, ist unbekannt. Seine erste nachweis­
bare Anstellung war die eines Organisten der Stadt Horn von 1601 bis 1609. Zweifellos
waren mit dieser auch Verpflichtungen in der evangelischen Schule (Horn war damals
bekanntlich eine führende protestantische Stadt) verbunden. Ob darüber hinaus eine engere
Verbindung zur Familie des hier ansässigen Grafen Reinhard von Puchheim gegeben war,
ist offen. Feststeht, daß er voll in die bürgerliche Gesellschaft von Horn integriert (z. B.
Mitglied der Horner Schützengilde) und auch als Tanz- und Tafel-Musiker sehr gefragt war.
Letzteres führte, wie so oft, zu Konflikten mit dem Horner Thurnermeiser Adam Nicolai,
dem er damit Nebenverdienst-Möglichkeiten wegnahm. Ein Reflex solcher Musik könnte
in der besagten Linzer Orgeltabulatur gesucht werden. Peuerl war verheiratet und hatte
damals ein Kind; er wurde von der Stadt besoldet, für sein Quartier kam die Kirche auf.
1606 nahm er an der Orgel eine Reparatur der Blasbälge vor. Zu solchen Arbeiten mußte
damals jeder Musiker bis zu einem gewissen Grade in der Lage sein, sie wurden aber
außertourlich bezahlt. Der vollständige Neubau einer Orgel in der 1594/97 von den Puch­
heimern erbauten St. Georgskirche zu Horn, der Peuerllange zugeschrieben wurde, läßt
sich jedoch nicht bzw. als Überinterpretaton seiner auch später währenden Tätigkeit als
Berater des Horner Rates in Orgelfragen und als Verwechslung mit weiteren Reparatur­
arbeiten nachweisen.

Im Sommer 1609 trat er in Verhandlungen mit der Stadt Steyr, über die einige erhaltene
Briefe genauere Auskunft geben. Die Gründe für diese Veränderung dürften vor allem in
den größeren Entfaltungsmöglichkeiten in einer anderen in Sachen Luthers äußerst aktiven,
aber wesentlich reicheren Stadt zu suchen sein: Als die politischen Verhältnisse 1608 auch
in Oberösterreich die Wiedereinführung des lutherischen Gottesdienstes und damit in Steyr
die Wiedererrichtung der 1599 geschlossenen Lateinschule ermöglichten, holte man sich
als Rektor aus Wels den Regensburger Egydius Weixelberger und als Konrektor aus Horn
den gebürtigen Pommer Jakob Tydeus. Dieser war gleichzeitig mit Peuerl nach Horn
gekommen und hatte sich mit ihm angefreundet. Da man wegen Unstimmigkeiten auch den
Organisten entlassen hatte, scheint dieser ihn in Steyr präsentiert zu haben. Die Anstellung
erfolgte anfangs auf Probe (mit 90,- fl. jährlich), erst im Februar 1611 erhielt Peuerl seine
endgültige Bestallung. Auf dem Titelblatt seiner in Nürnberg gedruckten Neuen Paduanen
1611 bezeichnet er sich daher zurecht als "bestellten Organisten bey der evangelischen Kir­
che zu Steyer"; ein Dienstreglement wurde jedoch erst 1614 aufgerichtet. Seine Besoldung
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betrug neben gewissen Naturalien 100,- fl, ab 1614 160,- fl., außerdem wurden ihm
Nebenverdienst-Möglichkeiten "auf Hochzeiten, Preitspillen und Mallzeiten" ausdrück­
lich eingeräumt. Er wohnte zunächst im Haus des Arztes Dr. Wolfgang Ortner, später bei
einem gewissen Tenner; 1615 erbat er weitere 20,- fl. Zimmergeld, dafür werde er sich
selbst eine Wohnung suchen (die Sache hat sich aber längere Zeit hingezogen). 1610 war
sein Sohn Isaac, 1614 eine Tochter Anna Maria und 1615 ein weiterer Sohn Thomas Jakob
geboren und von Tydeus bzw. dem Ratsherrn-Ehepaar Spannesberger (dieser war für
Schulfragen zuständig) aus der Taufe gehoben worden. Aber nicht nur diese Vergrößerung
der Familie dürfte die Suche nach einer anderen Wohnung ausgelöst haben, sondern zumin­
dest auch seine offenbar zunehmende Tätigkeit als Orgelsachverständiger und zuletzt
Orgelbauer im eigentlichen Sinn. Bereits bei seinen Verhandlungen mit Steyr hatte er
erwähnt, daß ihn sein Herr, der Puchheimer, nicht weglassen wollt~, da er etwas von Orgeln
verstehe und man, weil nun an St. Georg eine Orgel gebaut werden solle, hier seiner
bedürfe. Tatsächlich blieb er in dieser Sache mit den Hornern in Kontakt; im Oktober 1614
erhielt er die Erlaubnis, nach Horn zu reisen, und am 13. April 1615 ist "die Orgl, so von
dem Peurl renovirt, probiret worden". Es muß sich dabei um dasselbe Werk in der Ste­
phanskirche gehandelt haben, das er schon früher betreut hatte, denn die Orgel an St. Georg
war 1616/17 noch immer im Planungsstadium)l Immerhin dürfte es sich diesmal um eine
größere Arbeit gehandelt haben und auch der Zeitpunkt scheint nicht ganz zufällig zu sein:
Schon bald nach seinem Dienstantritt in Steyr begannen Gespräche über die Orgel in der
Schul- (d. i. die ehemalige Dominikaner-)Kirche; sie wurde im Herbst 1613 abgetragen und
"in der rechten 2. Fellungen ueber der klainen Parkirchen, alda die Choral Music ist, auf
den Casten gesezt". Zu Ostern 1614 sollten die Arbeiten, die Peuerl zu beaufsichtigen hatte,
beendet sein. Wieder handelt es sich also eindeutig nicht um ein eigenes Werk von Peuerl.
Für seine beratende Tätigkeit und Mithilfe "mit seiner Fausst" erhielt er 20,- fl. Der aus­
führende Orgelbauer kam zweifellos aus Steyr selbst, denn "Holzwerk vnd Bälge" der
abgetragenen Orgel durfte sich ein Ratsmitglied "zu seiner gelegenheit von Orgelmacher"
holen. Wahrscheinlich handelt es sich bei der neuen Schulorgel um die Einstandsarbeit
(Hans) Ulrich Schreyers, eines Sohnes des Orgelbauers Leonhard Schreyer aus Gröningen,
der 1613 seinem Vetter, dem Tischler und Orgelmacher in Steyr Georg Hackher, nachgefolgt
war. Gröningen bei Halberstadt war damals ein wichtiges Orgelzentrum, mit dem vor allem
auch der Name Michael Praetorius (1571 ?-1621) eng verbunden ist. Tatsächlich läßt die Dis­
position von Peuerls einzigem belegten Werk Einflüsse von dessen Grundgedanken erken­
nen. Es dürften ihm also sowohl diese Kenntnisse als auch weitere handwerkliche Fertig­
keiten, die Peuerl zu seinen späteren Arbeiten befähigten, durch Schreyer in diesem
direkten Kontakt 1613/14 in Steyr vermittelt worden sein.

In diese Chronologie und handwerkliche Entwicklung paßt nun die erwähnte größere
Reparatur 1614/15 in Horn recht gut. Nur mit unbekannter Wahrscheinlichkeit ist er auch
mit jenem "unkatholischen Orgelmacher von Steyr" zu identifizieren, der kurz vor 1620 die
Orgel in der Katharinenkirche von Freistadt reparierte, dabei aber auch einiges ruiniert
haben soll, sodaß das Werk 1623 von einem katholischen Orgelmacher wieder instandge­
setzt werden mußte)) Jedenfalls ist verständlich, daß sich die Steyrer Orgelbauer4l gegen

2) Noch im Jänner 1620 reiste der Horner Organist Reichard Khüniger "der Orgel halber" (also wegen und nicht
um die Orgel) nach Nürnberg.

J) Ignaz Nößlböck. Die Entstehung der Pfarre und Baugeschichte der Katharinenkirche in Freistadl. In: MIÖG 54
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die Konkurrenz (die im Fall Schreyer ja möglicherweise sogar noch mehr als das gewesen
ist) zur Wehr setzten: Vom August 1619 bis Februar 1621 finden sich in den Ratsprotokollen
Hinweise auf einen längeren Streit zwischen diesen und Peuerl. dessen Inhalt man sich eini­
germaßen vorstellen kann, wenn man bedenkt. daß der Lutheraner Peuerl am 31. Juli 1619
mit dem Abt des Zisterzienserstiftes Wilhering einen Vertrag über einen Orgelneubau in
der dortigen Stiftskirche abgeschlossen hatte (das Werk. das 1733 einem Brand zum Opfer
fiel, kostete 1000,- tl.). Dabei ist das Verhalten des Rats durchaus auffällig: anfangs
scheint man den Fall verzögert zu haben. nach Vollendung des Werks aber ließ man ihm
einen (inhaltlich nicht bekannten) Bescheid zustellen; das dürfte bedeuten, daß man ihm
zumindest diese eine Gelegenheit nicht stören wollte. Aus der Tatsache, daß er sich selbst
auf dem Titelblatt von 1625 als "Organist und Orgelbauer" und er auch in seinem Abschied
vom Rat so bezeichnet wird, kann man wohl kaum auf eine förmliche Aufnahme in die
Tischlerzunft schließen. denn dafür hätte er behaust und Bürger der Stadt sein müssen;
wohl aber darauf. womit er sich auch nach dem Sieg der Gegenreformation in Steyr 1624
durchbrachte. (Wieviele Reparaturen in oberösterreichischen Kirchen mögen auf sein
Konto gehen?) Ebenso kann man aus dem am 5. November 1625 vom Rat der Stadt
beschlossenen "Abschiedt" (und zwar ausdrücklich "gegen Hereingebung eines gebräuch­
lichen Revers vnnd erbietenden Hinterlassung des orgelwerckhes") nicht unbedingt schlie­
ßen, Peuerl habe nach dem bekannten kaiserlichen Patent, das zur endgültigen Schließung
der lutherischen Schule und zur Rückgabe der Schulkirche an die Dominikaner führte,
Steyr verlassen. 5l Er wurde damit lediglich aus den Diensten der Stadt entlassen, und diese
hat sich nach allen Richtungen abgesichert. Auch daß sein Name in den erhaltenen Sterbe­
matrikeln in Steyr nicht aufscheint, muß nicht allzu viel in dieser Richtung besagen. Paul
Peuerl ist zu einem unbekannten Zeitpunkt nach 1625 an einem unbekannten Ort gestorben.

Vor diesem Hintergrund dürften auch die Kompositionen Paul Peuerls6) in einem neuen
Licht erscheinen: sie sind gewissermaßen als Produkte einer zweifachen Doppelfunktion
(Musiker und Komponist einerseits, Organist und Orgelbauer andererseits, und zwar in die­
ser Reihenfolge) zu sehen. Diese ist zweifellos außergewöhnlich und erstaunlich. Alle
Drucke sind bei Abraham Wagenmann in Nürnberg erschienen. Von einer formschöpferi­
schen Leistung der in den "Newen Paduan, Intrada, Däntz vnnd Galliarda mit vir Stim­
men ... auff allen Musicalischen Saitenspielen ... zugebrauchen" (\611) zusammengefaß­
ten Suiten kann aber kaum eine Rede sein. Das Prinzip, mehrere Sätze aus einer
gemeinsamen musikalischen Wurzel zu entwickeln (deshalb der Name "Variationensuite"),
ist als sog. Proporz in der Tanzmusik grundgelegt, lag also bei der Suitengestaltung nahe.
Im übrigen gehen in der deutschen Suite um 1600 nach einer beinahe einhundertjährigen
Vorgeschichte auch französische, niederländische, englische und italienische Anregungen
ineinander auf. Der individuelle Beitrag Peuerls könnte bestenfalls in der konsequenten

(1942) S. 342. Auch dafür kommt eher Schreyer in Frage, der wohl auch protestantisch war und schon 1614 in
Freistadt gearbeitet hatte.

4) Neben Schreyer war um diese Zeit in Steyr auch noch Dietrich 'W. ''1er tätig. Schon aus diesem Grund ist bei
Versuchen. die Erwähnung eines Orgelbauers aus Steyr auf Peuerl zu beziehen, Vorsicht geboten.

j) In den bekannten Auswanderer-Listen scheint sein Name nicht auf, wohl aber ein Melchior Beurlin (unmittelbar
neben Hieronymus Weixelberger. einem Sohn des Schul rektors) : ob er der älteste (und daher nicht in den Steyrer
Matrikeln aufscheinende) Sohn Paul Peuerls war?

6) Von den in den Ratsprotokollen erwähnten (u. a. eine achtstimmige Motette in Horn 1603) konnten bisher keine
identifiziert oder aufgefunden werden, weshalb man weiterhin nur die Drucke und einige handschriftliche Tabu­
laturabsetzungen kennt.
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Anwendung auf alle 4 (bzw. in der Klavierversion 5) Sätze gesucht werden. Vor Peuerl war
das Prinzip (wenn auch unterschiedlich) u. a. von mehreren Komponisten gehandhabt wor­
den, deren Werke bei Paul Kauffmann in Nürnberg erschienen sind: Valentin Haußmann,
Hans Leo Haßler, Johann Staden und zuletzt Johannes Thesselius. Der Verdacht, daß
Wagenmann mit der Peuerlschen Sammlung seine Konkurrenzierung in dieser Sparte (bis
1610 war er nur als Buchhändler aufgetreten) begonnen habe, scheint sich durch die Tatsa­
che zu bestätigen, daß er (und nicht der Komponist) das Vorwort zeichnete und sie keinen
individuellen Widmungsträger aufweist. Das nächste Werk, die einem Organisten und
Schulmann viel näher liegende Sammlung deutscher geistlich-moralisierender Gesänge
unter dem Namen "Weltspiegel" (1613), ist Georg Henckel von Donnersmarck, Herrn auf
Gföhl und Wesendorf gewidmet. Dabei mag sowohl die Nähe zu Horn als auch der legen­
däre Ruf vom Reichtum der Familie eine Rolle gespielt haben. Die 1619 gezeichnete Wid­
mung der Sammlung "Ettliche lustige Padovanen, Intraden Galliard, Couranten vnd Däntz
sampt zweyen Canzon mit vier Stimmen ... auff allen Musicalischen Saittenspielen ...
zugebrauchen" (1620) an Herzog Johann Kasimir von Sachsen stammt wiederum vom Ver­
leger. (Kein Zufall wohl auch, daß in beiden Fällen abweichende Namensformen am Titel­
blatt auffallen: 1611 Bäwerl, 1620 Beurlin.) Der Druck von 1625 schließlich knüpft nicht
nur als Secunda Pars (Zweiter Teil) wieder ganz an den von 1611 an, sondern entspricht die­
sem auch, was Titel und Vorrede anlangt. Diese bringt nur Spielanweisungen und keine
eigentliche Widmung, ist auch wiederum nicht vom Komponisten gezeichnet. So zeigt auch
die weitgehend fehlende Entwicklung zwischen 1611 undd 1625 (sieht man von der Einfüh­
rung des Basso continuo ab), daß es Peuerl nicht um eine eigene kompositorische Erfin­
gung gegangen sein kann. Ja, die Vielfalt seiner Tätigkeiten (ob durch Veranlagung ausge­
löst oder durch die Lebensumstände erzwungen) läßt eine Beurteilung der Kompositionen
ausschließlich unter diesem Gesichtspunkt wohl kaum zu. Vielmehr dürfte er sich auch in
diesen ebenso manifestieren wie im Handwerklichen: als sehr geschickt in der Aufnahme
und Fortsetzung von Vorbildern und Anregungen. Insofern darf er weiterhin als repräsenta­
tiv für die Musik dieser Zeit im protestantischen Österreich gelten.
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Wolfgang Häusler

Erzherzog Rudolphs Besuch im südlichen Waldviertel
und im Stift Göttweig im Jahre 1796

Einleitung
In der Erziehung und Ausbildung der habsburgischen Prinzen spielen Reisen, die dem

Kennenlernen von Land und Leuten, von Natur, Geschichte, Wirtschaft und Technik der
großen Habsburgermonarchie dienen sollten, seit der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts
eine bedeutende Rolle. Aus der Hinterlassenschaft des Erzherzogs Rainer, dessen ausführ­
liche WaldviertIer Reisebeschreibung aus dem Jahr 1808 bei anderer Gelegenheit publiziert
und gewürdigt werden soll, hat sich auch ein von seinem Bruder Erzherzog Rudolph
(1788-1831), dem jüngsten Sohn aus der kinderreichen Familie des Großherzogs Leopold
von Toskana (Kaiser Leopold II.), verfaßter Bericht erhalten: "Tagebuch meiner Reise nach
Maria Zell und die K. K. vormals Firmbergischen Herrschaften, die ich in meinem neunten
Jahr in Gesellschaft meiner Brüder Anton, Johann, Reiner und Ludwig im September 1796
gemacht." I)

Der erste Teil dieser Aufzeichnungen, die recht unmittelbar kindliche Interessen und im
Hintergrund pädagogische Absichten erkennen lassen, wurde von mir in "Waldmark. Hei­
matkundliche Beilage zum Amtsblatt der Bezirkshauptmannschaft Lilienfeld" (1990, Nr. 3,
S. 15-22) veröffentlicht. Dieser Abschnitt gilt der Fahrt nach Lilienfeld und Mariazell - im
Jahr 1796 wurde die Mariazeller Wallfahrt der Stadt Wien nach vierzehnjähriger Unterbre­
chung durch die josephinischen Verbote wieder feierlich gehalten, und Erzherzog Rudolph
empfing vor dem Gnadenaltar die Erstkommunion. Über die kirchengeschichtlichen und
politischen Hintergründe sowie über die Persönlichkeit des Erzherzogs, der als Schüler und
Mäzen Ludwig van Beethovens in die Musikgeschichte eingegangen ist und seine kirchliche
Karriere als Kardinal-Erzbischof von Olmütz beschloß, wird dort berichtet.

In diesen Blättern soll jene unmittelbar anschließende Partie des Tagebuches mitgeteilt
werden, die vor allem den kaiserlichen Herrschaften im südlichen Waldviertel und dem
Aufenthalt im Stift Göttweig gewidmet ist. Der Anlaß zum Besuch des Weitentales und des
Weinsberger Waldes war die Erwerbung dieses Gebietes durch den ältesten Bruder, Kaiser
Franz II. Die "vormals Firmbergischen Herrschaften" stellten in der Tat einen Besitz von
hoher wirtschaftlicher Bedeutung dar. Joseph Weber, Edler von Fürnberg (1743-1799), war
einer der aktivsten Unternehmer seiner Zeit. Stolz betitelte er sich "des heiligen römischen
Reichs Ritter, kaiserlich-königlicher Oberstleutnant, Herr der Fideikommiß- und Allodial­
herrschaften Leiben, Weitenegg, Weinzierl, Wocking, Wildenstein, Weichselbach, Aggs­
bach, Roggendorf und Pöggstall, Martinsberg und Streitwiesen".2l Außer einträglichen
Pachtungen im Postwesen (die Stationen von Purkersdorf und Melk verdanken ihm ihr ein­
drucksvolles Erscheinungsbild) war es vor allem die Nutzung bisher unerschlossener Wäl­
der im südlichen Waldviertel, die Fürnbergs enormes Vermögen begründete. Die Weiten­
bachschwemme wurde großzügig ausgebaut; der unersättliche Wiener Holzmarkt
versprach große Gewinne. Straßen, wie die Poststraße von Luberegg über Pöggstall nach
Gutenbrunn, Glashütten und neue Siedlungen prägten der Landschaft das Bild dieses

I) Universitätsbibliothek Wien 11 833 004 (Ms. 11 1127).

2) Vgl. Wolfgang Häusler. Melk und der Dunkelsteinerwald (Wien - München 1978) S. 74 f.
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modernen, freilich auch rücksichtslosen Unternehmers auf. Fürnberg hat zu Ende seines
Lebens - "unermüdliche Tätigkeit war die Haupttugend seines Charakters", rühmt seine
Grabinschrift zu Wieselburg - die Leistungsfähigkeit seines Herrschaftsbereiches über­
spannt. Die maßlose Überschlägerung machte sich bemerkbar - 1795 mußte Fürnberg
seine Güter an den vielseitigen Manufaktur- und Theaterunternehmer Peter von Braun ver­
äußern, der sie noch im gleichen Jahr an Kaiser Franz weiterverkaufte.

So hatte die Reise der im Jünglings- und Kindesalter stehenden Erzherzoge den unmit­
telbaren Zweck, den Prinzen die wirtschaftlichen Möglichkeiten und Probleme dieser neu­
erworbenen Familiengüter vor Augen zu führen. Der Raubbau Fürnbergs hatte ja die Not­
wendigkeit einer planmäßigen Forstwirtschaft gezeigt. Für den Monarchen war der Forst­
und Schwemmbetrieb eine bedeutende Einnahmequelle, gab ihm aber auch zugleich die
Möglichkeit, sich als Versorger der wachsenden Haupt- und Residenzstadt Wien mit ihrem
Bedarf am damals fast ausschließlichen Energieträger Holz in der Rolle des treusorgenden
Landesvaters zu zeigen. Wir verfügen mit dem trefflichen Buch des ehemaligen Schauspie­
lers und Kammerdieners Franz', Johann Anton Friedrich Reils "Das Donauländchen der
kaiserlich königlichen Patrimonialherrschaften im Viertel Obermannhartsberg in Nieder­
österreich" (Wien 1835), dessen historischen Teil der Melker Benediktiner Ignaz Franz
Keiblinger bearbeitete, über eine zeitgenössische Monographie von hohem Quellenwert ­
der Bericht des kleinen Erzherzogs Rudolph ist gewissermaßen eine Illustration zur Besitz­
nahme der kaiserlichen Familie im Waldviertel und zur ersten Erkundung dieser Land­
schaft.

Fürnbergs Schlößchen Luberegg an der Donau, das so markant bürgerliche Bescheiden­
heit gegenüber dem barocken Klosterpalast von Melk repräsentiert, wurde sommerlicher
Lieblingsaufenthalt der Familie: "In diesem Schlößchen freundlicher Lage brachten S. M.
Brüder, die Erzherzoge Anton, Johann, Rainer und Rudolph, in Begleitung ihres Oberst­
hofmeisters Freiherrn von Haager und ihrer Kammerherren mehre Sommertage zu bis
1803, in welchem Jahr auch S. M. der Kaiser selbst diese neu angekaufte Gegend zum
erstenmal besuchte und für einige Sommertage der folgenden Jahre sich Lubereck ersah,
wo Er, vieler großer Palläste Herr, in einem kleinen Zimmer genügsam, seine Regierungs­
geschäfte fortsetzte, zur Erholung die Arbeiten bei der damals noch betriebenen Holz­
schwemme in Augenschein nahm oder zu den Orten in der Nachbarschaft wandelte und
( ... ) durch sein Beispiel die Großen der Erde lehrte, welcher angenehme Lebensgenuß für
sie auch in einer Hütte ist, wenn sie die Väter ihres Volkes sind.")

Die nach der Zäsur des Josephinismus wieder auflebende, noch aus barocken Quellen
gespeiste Welt der alten Stifte stellte sich den Erzherzogen in Göttweig und Herzogenburg
eindrucksvoll dar. In die Freude an Illuminationen und chronographischen Huldigungen
mischten sich aber auch schon, durch die Fernwirkung des damals schon ins fünfte Kriegs­
jahr gehenden Ringens mit dem revolutionären Frankreich, dunkle Schatten: Stift Melk
war mit verwundeten Soldaten belegt, und die Hoffnungen, die man in Göttweig an Erzher­
zog Karls Siege über Jourdan bei Amberg und Würzburg knüpfte, erfüllten sich nicht.
Schon das kommende Jahr sah die Bedrohung Österreichs durch die siegreichen Armeen
Napoleon Bonapartes. Den Versuch, aus bewegten Zeitläufen in eine künstliche, zur Idylle
gestaltete Natur zu flüchten, zeigt schließlich der Besuch im Pottenbrunner Park des mäch-

)) Johann AnIOn Friedrich Re iI, Das Donauländchen der k. k. Patrimonialherrschaften (Wien 1835) S. 255 f.
Zu Reil vgl. zuletzt meine Neuausgabe seines Tagebuches .. Der Wanderer im Waldvienel" (Wien 21985).
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tigen Polizeiministers Pergen, der eben mit der Ausmerzung "jakobinischer" Störenfriede
emsig beschäftigt war. So erlebte auch der achtjährige Prinz auf seiner so gefällig und
harmlos anmutenden, von den Erziehern behutsam gelenkten Reise die Zeichen einer im
Umbruch befindlichen Epoche.

Unser Text folgt der Orthographie des Originals, das, kalligraphisch ins Reine geschrie­
ben, die eigenhändige Unterschrift Rudolphs trägt. Nur die Zeichensetzung wurde, da völ­
lig inkonsequent, sinnentsprechend modernisiert.

Text
[21. September 1796] Unsere Reise gieng über St. Pölten nach Mölk. wo das eben

daselbst sich befindende Militair-Spitall) uns hinderte, im Stifte abzusteigen und es zu
sehen. In Mölk wurden wir von Hofrath Mayer empfangen. schifften über die Donau und
speisten zu Lovareck. wo in zwey Zimmern die Aussichten und Lage der Firmbergischen
Herrschaften auf papiernen Spalieren gezeichnet sind. 2) Nachmittags fuhren wir, ich
besonders in einer Calesche, von dem mir von meinerfrühesten Jugend an als meinen Leiter
zugegebenen und als meinen besten Freund geliebten Laurenr;in3) begleitet, nach dem
Schloße Leiben, wohin uns ein guter, mit einer schönen Allee besetzter J#>g führte. Wir
besahen daselbst die Papiermühle4), in der Rückkehr fuhren wir nach J#>ideneck, wo wir
den Holzrechen sahen5) und wo in unserer Gegenwart Steine mit Pulver gesprenget wur­
den, darauf kehrten wir nach Lubareck zurück, wo wir uns mit dem im Canal neben der
Donau befindenden Holzfluder unterhielten, selbst mehr als eine Klafter auswarfen und
schlichteten. Abends wurden die Unterhaltungen dieses 1ilges mit einer sehr schönen, von
der Capelle von Mölk aufgeführeten musikalischen Akademie beschlossen.

22. Septemb. Donnerstag den 22. September früh um 7 Uhr fuhren wir durch eine sehr
schöne Allee von Aepfelbäumen nach Beckstall, wo wir unter dem Donner der Kanonen und
dem Schalle der Trompeten und Pauken von dem Magistrate enifangen wurden; wir besahen
das Schloß und die sehr alte Kirche. wo. nebst den gemahlenen Gläsern, die aus Hirschge­
weih gemachten Lampen unsere Aufmerksamkeit nach sich zogen. Zu Mittag speisten wir
zu Guttenbrunn6l , einem wegen seinen Gesundbrunnen von vielen Badegästen besuchten
Orte; da die Kapelle daselbst. worin sich ein Gnadenbild befindet, so klein ist, daß sie die
Menge der Wallfahrter nicht fassen kann, auch genau an die Landstrasse anlieget, so hat
man da aufder andern Seite eine von drey Seiten geschlossene Hütte aus Holz erbauet. in

I) Das Lazarett befand sich seit 31. August im Stift Melk und wurde am 2. November nach Ybbs und Säusenstein
übertragen. Ignaz Franz Ke ib linge r, Geschichte des Benedictiner-Stiftes Melk in Niederösterreich. Bd. I
(Wien 1851), S. 1051.

21 Die Gemälde in Luberegg stammen von G. G. Ablasser. Österr. Kunsttopographie, Bd. I (Wien 1907), S. 344 f.
Die Gemälde befinden sich heute im Schloß pöggstall. Dehio-Handbuch, Niederösterreich nördlich der Donau
(Wien 1990), S. 893.

J, Oberstlieutnant Ferdinand Graf Laurencin d'Arrnond bekleidete später die Stelle des Obersthofmeisters bei Erz-
herzog Rudolph. Sein Sohn Ferdinand Peter war ein bedeutender MusikwissenschaftIer. '.

4) Die Leibener Papiermühle. 1792 von Fürnberg gegründet, nahm unter der Leitung des Schweizer Meisters
Johann Karpf 1795 die Produktion auf und war 1797 fertiggestellt. Re i I, Donauländchen, S. 65 r.

~I Der Weitenegger Rechen wurde durch Wolkenbrüche 1792, 1794, 1796. 1797 und 1798 schwer beschädigt und
in letztgenanntem Jahr neu hergestellt. Seit 18Il war die Weitenschwemme stillgelegt, um die zu stark ausgehau­
enen Wälder zu schonen. Ebd., S. 69.

6) Vgl. Österr. Kunsttopographie, Bd. 4 (Wien 1910). S. 41 ff.; Anton Plesser /Wilhelm G roß, Heimatkunde
des politischen Bezirkes Pöggstall (Pöggstall 1928), S. 188 ff.
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Abb. I: Der Holzrechen bei Weitenegg

chloß und Markt Pögg tall
(F()lO~ Bundesdenl.malarnl \ ,en)
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welcher eine Orgel und Bänke angebracht sind, von welchen die Wallfahrer durch die
offene, der Kirche gegenüber stehende Seite der Hütte aufden Altar sehen können .. in die­
sem Verstande geht zu Guttenbrunn die Straße durch die Kirche. Zu Mittag speisten wir zu
Guttenbrunn. Nachmittags giengen wir im Weinsburger-Walde spazieren, wo wir die Ruinen
des alten Schlosses7 ) besahen. von da fuhren wir bey Stift vorbey zur 120 Klafter langen
Höhle8), wodurch das Fluderwerk geht, von da nach Guttenbrunn zurück, wo wir über­
nachteten.

23. Septemb. Freytags den 23. September vonnittags besahen wir die Glaßschneiderey,
die Holz-Schwemm, das Schloß Stift 9), die Fluderwerke und die verschiedenen Mühlen.
Zu Mittag ward zu Guttenbrunn gespeist .. nachmittagsfuhren wir zurück nach Lubereck, wo
wir übernachteten.

24. Septemb. Samstags den 24. September um 7 Uhr früh setzten wir unsere Reise von
Lubereck nach Maria Jaferl fon, wo wir nach der von dem Herrn Weyhbischof von
Freysingen lO) gehaltenen Messe die schöne Kirche besahen, uns an der weiten Aussicht
ergötzten und den ~g gegen Marbach hinab zu Fuß machten. Wir schifften über die
Donau, assen zu Krumnußbaum beym Schiffmeister zu Mittag, fuhren daraufzu Wasser bis
nach Stein und setzten unsere Reise über die Brücke von Maurern nach Göttweichfon, wo
wir nach 6 Uhr abends unter dem Donner der Kanonen und dem Geläute der Glocken
glücklich anlangten und am Eingange des Stiftes von dem H. Prälaten 11) und der Geistlich­
keit empfangen wurden. Beym Einbruche der Nacht wurden alle Fenster des Stiftes beleuch­
tet, und an den Haupttheilen des Gebäudes waren die transparenten Silhouetten I. I. K. K.
M. M. [Ihrer Kaiserlichen Majestäten] und unsers Bruders Karl nebst den angemerkten

7) Die seit Anfang des 15. Jahrhundens als "öder Burgstall" genannte kleine Veste ist die höchstgelegene millelal­
terliche Wehranlage Niederösterreichs. Vgl. Waller Pongratz / Gerhard Seebach , Burgen und Schlösser
Litschau - ZweIlI - Ottenschlag - Weitra (Wien 197\), S. 138 ff. Das "Panorama des Weinsbergschlosses"
nahm 1818 Hauptmann Beranek auf Befehl des Kaisers Franz auf. Ein Nachdruck dieses Rundblickes bei Helmut
Meixner, Das südliche Waldvienel. Vergangenheit und Gegenwan (Krems - Pöggstall 1977), Anhang.

81 Für den Holztranspon aus dem nördlichen Teil des Weinsberger Waldes, der sich gegen Schönbach und ZweIlI
abdacht, "war es beschwerlich, die donigen Hölzer in die Weiten zu fördern. Zu diesem Ende ließ Fürnberg
einen Berg 1500 Klafter lang durchgraben. um dem donigen Getlüter einen gehörigen Abfall zu verschaffen."
Reil, Donauländchen, S. 69. Die Angabe von 1500 Klafter wurde von Plesser / Groß (wie Anm. 6), S. 64.
übernommen. Demgegenüber ist Rudolphs Bericht über einen Durchstich von 120 Klafter wahrscheinlicher.
Die "Berglucke" ist auf einem Gemälde im Schloß Luberegg und auf einem Mildner-Glas (1799) mit der Jahres­
zahl 1782 abgebildet. Katalog des Nö. Barockmuseums Schloß Heiligenkreuz-Gutenbrunn (Wien o. J.) Nr. 94 g.

9) Ein "SchloßStift.. ist sonst nicht bekannt; es gibt hier lediglich ein Jägerhaus (das vonnal ige Schwemmeisterhaus).
Plesser / Groß (wie Anm. 6). S. 295.

101 Im Zelebrationsbuch von Maria Taferl ist 1796 "S. E. Herr von Wolff, Reichsgraf, Kanonikus von Regensburg
und Weihbischof von Freising", eingetragen. Gesch. Beilagen zum St. Pöllner Diözesan-BlalllO (1928), S. 184.
1797 kamen nach Maria Taferl 518 Prozessionen und 98700 Kommunikanten. Ein um 1800 entstandenes
"Maria-Taferl-Lied" im Tone des Te Deum huldigte Kaiser Franz (10. Strophe):

Schütze unseren Kaiser Franz,
Unsern besten aller Väter;
Führ ihn durch dein' Weisheit Glanz,
Sei in G'fahren sein Erretter.
Steh ihm bei mit deiner Gnad',
Da er Hilf vonnöten hat.

Ebd., S. 187. Vgl. auch Wolfgang Häusler, "Die blutige Scene der Geißler und Kreuzzieher Rotten auf der
Maria Taferl Wallfahn und ihre schönen Früchten im philosophischen Jahrhunden." In: Das Waldvienel 31
(1982) S. 177-191.

11' Abt Anselm Feldhorn von Göttweig (Abt 1784-1798).
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Abb. 3: Ansicht von Gutenbrunn

Abb. 4: Da Schwemmei terhau (päter Jägerhaus) in der Stift im Wein berger Wald
(Foto : Bunde denkmaJamt Wien)

Alle Gemälde von Abla ser (um 1780?), ehemals im Schloß Luberegg, heute im chloß pöggstall.
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Inschriften angebracht. Nachdem wir uns einige Zeit an diesem herrlichen Schauspiele
ergötzt hatten, soupierten wir und legten uns schlafen.

25. Septemb. Sonntags den 25. September besahen wir nach dem in der Kirche vom
Herrn Prälaten abgesungenen Te Deum Laudamus, während welchem die Kanonen gelöst
wurden, vormittags die Prälatur, die Kirche, die Bib/ioteck und das Münzcabinet. Zu Mittag
speisten der Herr Prälat von Lilienfeld l2l , von Herzogenburg13) und Baron Kreuz l41 mit
uns. Während der mfel wurden die Gesundheiten I. I. M. des Kaisers und der Kaiserin 15)

unter dem Schalle der Trompeten und Pauken ausgebracht. Nachmittags unterhielten wir
uns mit einem Spatziergange im nahe gelegenen Walde, und abends wurden wir mit einem
schönen Schattenspiele unterhalten.

26. Septemb. Montags den 26. September um 9 Uhr verliessen wir Göttweich, wo keine
Zeit vermögend seyn wird, unsere dankbare Erinnerung an die hier uns gemachte ehren­
volle und unterhaltende Aufnahme aus unserem Gedächtnisse zu verlöschen. Ungefähr um
10 Uhr langten wir in Herzogenburg an, wo wir mit einem geschmackvollen Frühstücke
bewirthet wurden; wir besahen das Stift. die schöne Kirche. das Münzcabinet und die
Bibliothek, wo uns der Herr Prälat mit einem lateinischen Gebetbuche mit prächtigen in
Miniatur gemahlenen Einfassungen beschenkte. Gegen 12 Uhr kamen wir in Bodenbrunn
an. wurden von Grafen von Pergen l6 ) empfangen und in seinen schönen Parki?) geführet.
wo mir der Holzstoß. die holländische Brücke. die Parasoie und anderes mehr sehr wohl
gefiel. Aus den Fenstern des Schlosses wurden die in dem dasselbe umgebenden Teiche sich
befindenden sehr großen Karpfen von uns mit Brot gefüttert. Nachdem wir uns das einem
Mittagmahle ähnliche Frühstück recht gut hatten schmecken lassen. mit welchem uns Graf
Bergen bewirthete. tratten wir unsere Heimfahrt nach Schönbrunn an, wo wir nach unserer
mit der Hilfe Gottes glücklich vollbrachten Reise um halb 8 Uhr abends unterfreudigen Bla­
sen und Schnalzen in besten Wohlseyn anlangten. Beym Absteigen empfiengen uns mit dem
lebhaftesten Vergnügen über unsere glückliche Zurückkunft Derichs . welcher immer einige
Stunden vorausfuhr. Stinge! und mein nach einer so langen Abwesenheit mich mit Sehnsucht
erwartender Lehrer Baumeister. 18)

Inschriften bey der Beleuchtung zu Göttweich l9 )

FELIX ADVENTVS PRINCIPVM AVSTRIAE G077VVICI

12) Abt Ignaz Schwingenschlögl von Lilienfeld (Abt 1790-1804).

13) Propst Michael Teufel von Herzogenburg (Propst 1781-1809).

141 Gottfried Crüls von Creits (Neffe des ersten Bischofs Kerens), Bischof von SI. Pölten 1806-1815.

151 Maria Theresia von Neapel-Sizilien (1772-1807), zweite Gemahlin von Frdnz 11. seit 1790.

161 Johann B. Anton Graf Pergen (1725-1814).

171 Eine Beschreibung des berühmten Pottenbrunner Parkes auch bei Franz S t ro h m ay r, Versuch einer physisch­
medizinischen Topographie von der landesfürstlichen Kreisstadt SI. Pölten in Niederösterreich (Wien ­
SI. Pölten 1813) S. 141. Der ..Holzstoß" war ..von innen aber um so mehr durch das schön gemahl te Kabinett.
Landparthien vorstellend, überraschend". Bei den .. Pardsoien" handelte es sich um die in dieser Zeit beliebten
.. Parapluies". d. h. schinnfönnige Schutzdächer. Vom Pottenbrunner P"drk sind nur mehr die Ruine des Goti­
schen Tempels und einige im Keller des Schlosses deponierte Statuenreste erhalten.

IMI Joseph Anton Ignaz Edler von Baumeister (1750-1819), Jurist und Historiker, trat im Sinne von Comenius f1ir
die Anschaulichkeit des Unterrichts ein (.. Die Welt in Bildern", 1788).

191 Übersetzung der Inschriften (mit dreifachem Chronogramm auf das Jahr 1796): Glückliche Ankunft der Prin­
zen Osterreichs zu Gtittweig. Die du im erhabenen Bilde dargestellt siehst, sind das Entzücken Österreichs.
Karl, Erzherzog von Osterreich. stellte die Lage (auf dem Kriegsschauplatz) wieder her, nachdem die Feinde
in die Flucht geschlagen waren. Es leben die erlauchten Kaiser Franz 11. und Maria Theresia! Es leben die
erlauchten Erzherzoge von Österreich!
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Ad Caesarem et Imperatricem
QVOS AVGV5TA CERNIS EXPRESSOS EFFIGIE DELICJVM SVNTAUsrRIAE
Ad Carolum
CA ROLVS ARCHIDVX AVsrRIAE FVGATJS H05TIBVS RE5TITVIT REM
Inscriptio Ima.
Unter dem kaiserlichen aufden ersten Balcon zwischen zwey gemahlten Pyramiden
angebrachten Wappen.
Vivant aug. Imp. Franciscus //. et Mar. Theresia
Inscriptio //.
Unter dem erzherzoglichen aufden zweyten Balcon zwischen zwey gemahlten Pyramiden
angebrachten Wappen.
Vivant Serenissimi Archiduces Austriae
Inscriptio 1//.
Zwischen beyden Balconen.
o Göttweig schöpfe neues Leben.
Und prange mit verjüngter Zier!
FünfAdler siehst du wieder schweben
Nach fünfzig Jahren über dir. 20)

,0, Die .. ftinf Adler" beziehen sich auf die Zahl der Prinzen und auf das Wappen des Erzherzogtums Österreich
unter der Enns. Vor .. fünfzig Jahren". am 19. Juni 1746. halten Maria Theresia und ihr Gatte Frdnz I. Stephan
von Lothringen anläßlich von GOltfried Bessels Goldenem Priesterjubiläum Stift Göltweig besucht.

Edith Hahn

Was sind das - "kranke Gläser"?
Bereits vor längerer Zeit entdeckte ich im Lobmeyr-Museum in Wien sogenannte

"kranke Gläser" und begann mich dafür zu interessieren. Was ist diese "Glaskrankheit",
wodurch entsteht sie, ist sie ansteckend? Nach rund vier Monaten hatte ich so viele Infor­
mationen, daß ich darüber einigermaßen Bescheid wußte. Da entdeckte ich bei Arbeiten im
Zuge eines Museumsumbaues in Gmünd drei Stück bis dahin unbeachtet im Depot aufbe­
wahrter "kranker Gläser". Diese drei Gläser im Glasmuseum Gmünd sind nun ausgestellt
und können somit von den Waldviertlern und Waldviertel-Besuchern besichtigt werden. Sie
zeigen deutlich Erscheinungsbilder der "kranken Gläser": Trübung, Plättchen- und
Sprungbildung sowie Zerfall. '

Was steht nun tatsächlich hinter der Bezeichnung "Glaskrankheit" ? Ursache dafür kann
grundsätzlich eine ungünstige Zusammensetzung der Rohstoffe des Glases sein. Dazu eine
kurze Darstellung: Glas besteht aus Glasbildnern (Quarzsand), Flußmitteln zur Begünsti­
gung der Schmelze (Carbonate, Nitrate) und Stabilisatoren für chemische Beständigkeit
(Blei, Zink; meist in Form ihrer Carbonate oder Oxide). Von großer Bedeutung ist das Ver­
halten der Schmelze. Bereits aus der Zusammensetzung der Glasmasse ergibt sich eine
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be timmte Zähigkeit, die ich beim Abkühlen erhöht. Eine für die Verarbeitung besonders
gün tige Zähigkeit kann durch Zugabe von Alkalien erzielt werden. Durch diese chemische
Beeinflu ung wird allerding die Struktur de Gla e geändert, in be ondere bei zu hohen
Zugaben. lm alkali chen Bereich findet eine Korro ion statt, ein lonenau tausch läßt eine
wa erhältige Oberflächen chicht entstehen, in der der pH-Wert ansteigt, ich weitere
Urnlagerungen vollziehen und Volum änderungen bedingen. Sprünge in die Tiefe oder
unterhalb und parallel zur Oberfläche und Plättchenbildung, Fleckigwerden, Farb tiche ins
Lila oder Ro a oder Iri lerung können als Folge auftreten. Da Gla kann sich auch feucht
anfühlen, al 0 " chwitzen".

Grüne Glas au dem Gla mu eum Gmünd (Inv.
r. 5(0): Vollkommener Bruch eines Teiles de

Boden mit einem tück Seitenwand
(Foto: Edith Hahn. Gmünd)

Grüne Glas: abgebrochene Stück: Boden­
fläche von innen

(Foto: Edith Hahn, Gmünd)

eben der ur prünglichen Fehl ituation tragen auch Verletzungen der Glasobertläche
zur Ent tehung der "Krankheit' bei oder ver tärken und be chleunigen ihr Fortschreiten.
Ungün tig wirken ich hohe Luftfeuchtigkeit, Wärme, direkte Sonnenbestrahlung und
Schmutz au . ,Schwitzt" ein Gla bereit, zum Beispiel in einer Vitrine, erhöht ich dort
die Luftfeuchtigkeit. Eine höhere Luftfeuchtigkeit hat wieder ver tärkt ungün tige Einwir­
kung auf da ge chädigte Gla . Wärme bewirkt Dehnung der Obertläche und die e wieder
Rißbildung. Schmutz lagert be onders auf der Oberseite von Standtlächen oder auf
Deckeln, und gerade dort be tätigt eine vergleichende Kontrolle oft stärkere Schäden. Eine
, An teckung" von Gla zu Gla im Sinne einer Virusinfektioh gibt es nicht, doch haben
nebeneinanderstehende Glä er die gleichen ungün tigen Umwelteinflü se und leiden glei­
chermaßen darunter. atürlich ind die e Veränderungen für die Ge undheit der Men chen
völlig ungefährlich.

Die Zerfall er cheinungen können ich über Zeiträume von Jahrzehnten, Jahrhunder­
ten ja ogar Jahrtau enden er trecken oder aber auch ehr ra ch vor ich gehen. Stall fenster
können unter Um tänden chon nach einigen Wochen in der Feuchtigkeit trüb werden und
auch zerbrechen. Eine Heilung" gibt e nicht, be tenfall ein Kon ervieren de bereit
erreichten Zu lande .

An kun tvollen ver chmutzten Glä ern müs en Säuberung arbeiten ehr sorgfältig und
verletzung frei durchgeführt werden. De tillierte oder deioni ierte Wa er i t zu empfeh­
len; vollkommene Trocknen be onders der engen Räume wie HaI oder hohle Henkel i t
unbedingt erforderlich. Eine Aufbewahrung in abgedichteten Vitrinen ohne direkte Licht-
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einwirkung bei mittlerer Luftfeuchtigkeit ist wünschenswert. Sind wertvolle Gläser bereits
angegriffen, ist eine fachmännische Betreuung unbedingt anzuraten.
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Henrietfe Pruckner

Du sollst
Du sollst die Erde lieben
der Früchte wegen, die sie dir schenkt.
Sie füllt dir Keller und Scheune,
sie ist's, die den Hunger verdrängt.

Du sollst die Erde lieben
nicht nur der Frucht, auch der Blüte wegen.
Sollst ihre Schönheit sehen und trinken,
die still dir lächelt entgegen.

Der Rebe heimliches scheues Blühn,
versteckt im jungfrischen Laube,
und, wenn im Herbst die Vögel ziehn,
am Stock die leuchtende Traube -
den wiegenden Halm, des Falters Spiel
und bräutlichen Schlehenstrauch,
der Tauperle Glanz, Herbstblätterfall,
den Blick von der Heide, den auch.

Den Blick von der Heide hinunter ins Tal,
ins liebliche, herzwarm, vertraut,
den Blick ins gesegnete Land hinein,
vom Himmel hoch überblaut.

Doch Herz und Gemüt ist abgeschrieben,
sie stehn auf der roten Liste.
Die Erde lieben? Wer denkt es heut,
daß man sie lieben müßte?
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Waldviertier und Wachauer Kulturberichte

Dor/stelten

Dorfstetten führt Passion auf

Die Bevölkerung des kleinen Ortes Dorfstetten, ganz am nördlichen Ende des Yspertales gelegen,
ist vom Theaterfieber erfaßt. Nicht nur die 50 Schauspieler und die 35 Chorsänger, auch der Pfarrer
und die übrige Bevölkerung arbeiten an diesem großen Projekt .. Passionsspiel" mit.

Bereits vor zwei Jahren wurde mit den Vorarbeiten begonnen. Man nahm einen Bankkredit auf
und im Pfarrhof wurde ein 500 Personen fassender Zuschauerraum aus Steinen errichtet, der sogar
überdacht wurde, um bei jeder Witterung spielen zu können.

Das Holz für das Dach stammt aus Spenden der Bevölkerung, und es wurden viele freiwillige
Arbeitsstunden geleistet. Die Frauen des Dorfes betätigten sich als Kostümschneiderinnen und verar­
beiteten weit mehr als 300 Meter Stoff. Die Kulissen und Requisiten entstanden ebenfalls in Eigen­
regie.

Für den Chor schrieb Pfarrer Geistl. Rat Gottfried Strasser die Texte, der "Regisseur" Franz
Poschenreithner, im Zivilberuf Forstarbeiter, hat den biblischen Text neu bearbeitet. Poschenreith­
ners Regiekonzept sieht außer dem Leiden und Sterben Jesu Christi auch andere Teile des Neuen
Testamentes wie die Bergpredigt und Johannes den Täufer vor.

Zwei Schauspieler, der Chauffeur Josef Königsberger und der Student Josef Poschenreithner, stu-

dieren die Rolle des Jesus ein. NÖN/Melker Zeitung 12. 6. 1990

Dürnhof (Stadtgemeinde Zweltl)

Der siebente Sinn

Am 29. April öffnete das Museum für Medizin-Meteor'" Jgie inl Dürnhof wieder seine Pforten.
Neben den Dauereinrichtungen, zu denen auch ein Wünschelruten-Testpfad, ein Heilkräutergarten
und ein Allergologie-Lehrpfad gehören, ist heuer wieder eine neue Sonderausstellung zu sehen: "Der
siebente Sinn: Wetterfühligkeit".

Wetterfühlige, Allergiker, Gesunde und Kranke erhalten im Museum für Medizin-Meteorologie,
das 1987 mit dem Museumspreis "Special Award OfThe European Museum" ausgezeichnet wurde,
Informationen über die verschiedenen Auswirkungen von Wetter und Klima auf den Organismus,
über die Möglichkeit der Behandlungsvielfalt gegen Wetterfühligkeit, die Möglichkeiten von Klima­
therapien, Heilbäder- und Kuraufenthalten und Urlaubsplanung nach präventivmedizinischen
Gesichtspunkten. Neben der Schau "Wünschelrute und Biokräfte" gibt es heuer auch wieder eine
neue Sonderausstellung - "Der siebente Sinn: Wetterfühligkeit".

Jeder zweite bis dritte in Mitteleuropa leidet unter Wettereinflüssen. Kopfschmerzen, Schwindel­
gefühl, Kreislaufprobleme, kardiologische und rheumatische Beschwerden können vom Wetter indu­
ziert oder verstärkt werden. Österreich ist das erste Land Europas, wo gezielt medizin-therapeutisch
gegen Wetterfühligkeit vorgegangen wird. Was man gegen Wetterfühligkeit tun kann (von physikali­
schen Anwendungen über Phytotherapien und chinesische Methoden der Ganzheitsmedizin bis zu
modernen, aus Amerika kommenden Methoden des vegetativen Trainings), zeigt diese Ausstellung
am Dürnhof.

Exponate aus dem 19. Jahrhundert dokumentieren die alten medizinischen Hilfsmittel, zeigen aber
auch, daß Umweltbelastungen kein Kind unserer Zeit sind, sondern daß gesundheitliche Beeinträch­
tigungen bereits in der Antike und im Mittelalter nachgewiesen wurden. Öffnungszeiten: 29. April bis
4. November, täglich von 10 bis 18 Uhr (Montag Ruhetag).

Brigilte Lassmann, NÖNlZweltler Zeitung 5. 4. 1990
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Gars am Kamp

Neuer Viktualienmarkt in Gars am Kamp

Seit dem 5. Mai wird in Gars am Kamp auf dem Hauptplatz an jedem Samstag in der Zeit von 8
bis 12 Uhr ein Viktualienmarkt abgehalten. Auf diesem etwa 20 Standein umfassenden Markt, der von
der Arbeitsgemeinschaft "Gars 2000" initiiert wurde, bieten Landwirte aus dem Garser Raum ihre
Produkte an, wobei das Warenangebot von der gewerblichen Wirtschaft dieses Gebietes ergänzt wird.
Angeboten werden Bio-Distelöl, Kürbiskernöl, Wein, Gemüse, Obst, Beeren, Kartoffeln, Mohn,
Dinkel, Weidegänse, Flugenten, Lammfleisch, Wollprodukte, Blumen, Pflanzen, Pilze, Kräutertee,
Müsli, Honig, Edelbrände, Selchfleisch, Puten, Perlhühner, Enten, Kaninchen, Dörrobst, Kräuter,
Fische, Wild, Eier, Backwaren, Hausbrot, Most sowie Korb- und Holzwaren.

In Niederösterreich gibt es schon rund 30 ständige Bauernmärkte, wozu noch mehr als 100 solcher
Märkte kommen, die nicht regelmäßig abgehalten werden. Überdies verkaufen in Niederösterreich
über 5000 bäuerliche Familienbetriebe einen Teil ihrer Produkte direkt an den Konsumenten. Die
Broschüre "Einkaufen auf dem Bauernhof' informiert eingehend darüber, welche Produkte wo direkt
vom Bauern zu bekommen sind. Diese Broschüre wird nach schriftlicher oder telefonischer Bestel­
lung bei der NÖ Landes-Landwirtschaftskammer in 1014 Wien, Löwelstraße 16 (Telefon 53441/433

DW), kostenlos zugesendet. NÖ Laruieskorresporuienz 26. 4. 1990

Gjöhl

Nicht Größe, Qualität zählt

Genau drei Jahre und zwei Tage nach einem von Ök.-Rat Franz Fux im Gemeinderat gestellten
Antrag wurden die Bemühungen, die Marktgemeinde Gföhl zur Stadt zu "adeln", von sichtbarem
Erfolg gekrönt. Landeshauptmann Ludwig und Landeshauptmannstellvertreter Höger händigten
Bürgermeister Reiter und Vize Simlinger am 17. Juni das entsprechende Dekret aus.

"In Anerkennung der wirtschaftlichen, historischen und kulturellen Bedeutung für das südöstli­
che Waldviertel und in Würdigung der Aufbauarbeit", wie es in der Begründung des Landtagsbe­
schlusses vom 16. November 1989 heißt. "Nicht die Größe ist entscheidend, sondern das moderne
Kommunalwesen und Gföhl als logischer Kristallisationspunkt zwischen Krems und Zwettl", nahm
Höger auf skeptische Stimmen Bezug. Aber man habe ja in den ausführlichen historischen Darstel­
lungen von Ök.-Rat Fux gehört, daß in Gföhl "schon immer gestritten - und dann wieder gemeinsam
gearbeitet geworden ist", meinte er schmunzelnd.

"Die kurze Diskussionsphase hat zuwenig Zeit gelassen, alle Kritik zu entkräften", gab auch Bür­
germeister Reiter zu, appellierte aber gleichzeitig, sich nun gemeinsam den Anforderungen der neun­
ziger Jahre nach mehr Lebens- und Wohnqualität, Freizeit- und Fremdenverkehrseinrichtungen,
Altenbetreuung und Stärkung der Wirtschaft zu stellen.

Gföhl ist damit von den 568 NÖ Gemeinden die 73. Stadt. An der Gestaltung des Festaktes auf dem
Hauptplatz - in Anwesenheit von BH Dr. Hetzer, BR Schierhuber und der Landtagsabgeordneten
Wittig, Koczur und Weinmeier (die im Landtag den Antrag befürwortet hatten) sowie von Altbürger­
meister Fassler und der Bürgermeister des Gerichtsbezirkes - wirkten Trachtenkapelle, Chor- und
Orchesterverein, LFW-Volkstanzgruppe und Kirchenchor mit. Die Neue 17. 5. 1990

Gmürui

Umbau des Glasmuseums Gmünd

Im Zusammenhang mit einer Neugestaltung des Stadtplatzes in Gmünd wird es auch bauliche Ver­
änderungen im Glas- und Steinmuseum, Stadtplatz 34, geben. Rund um das bereits renovierte "Alte
Rathaus" mit dem Stadtmuseum soll eine Fußgängerzone entstehen. Durch Verlegung des städtischen
Bauhofes entstand bereits neuer Raum für parkende Autos. Dieser recht geräumige Parkplatz liegt
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direkt anschließend an den Garten des Steinmuseums, nur durch die Stadtmauer getrennt. Ein Durch­
gang bietet sich hier logisch an und ermöglicht den Autofahrenden einen raschen Zugang zum Stadt­
platz mit seinen Geschäften.

Mehrere Änderungen sind dadurch in den Museen, besonders im Glasmuseum, notwendig;
einige wurden bereits heuer in Angriff genommen. So wurde das Dach neu eingedeckt und darunter
neue Räumlichkeiten adaptiert. Sie werden die Ausstellungsstücke der beiden jetzt ebenerdig gelege­
nen Räume des Glasmuseums aufnehmen. Ein Glasdach zwischen Glas- und Steinmuseum wird
besonders bei Regenwetter Annehmlichkeiten für die Besucher bringen. Direkt von der Verbindung
Parkplatz - Stadtplatz her zugänglich wird eine öffentliche WC-Anlage sein. Schließlich soll ebener­
dig durch ein Fremdenverkehrsbüro der Stadtgemeinde die Information und Betreuung der Gäste ver­
bessert und gleichzeitig die Besuchszeit der Museen wesentlich verlängert werden. Diese wird sich
dann mit den Öffnungszeiten des Fremdenverkehrsbüros decken. Der gesamte Umbau wird über drei
Millionen Schilling kosten und soll spätestens 1992 abgeschlossen sein.

Heuer ist die Besichtigung von Glas- und Steinmuseum noch ohne wesentliche Beeinträchtigung
möglich. Bei Durchbruch des Fußgängerdurchganges und bei dem Umbau für das Fremdenverkehrs­
büro ist eine Schließung jedoch nicht zu vermeiden. Um dennoch Interessierten eine lohnende
Museumsbesichtigung in Gmünd zu bieten, wird während dieser Zeit das vom Umbau nicht betrof­
fene Stadtmuseum täglich geöffnet sein und eine Sonderausstellung beherbergen. Das Thema dieser
Sonderausstellung sind Heiligenbildchen aus dem Depot. Kurzgefaßte Lebensgeschichten und
Legenden sollen die kleinen, schlicht oder auch kunstvoll ausgeführten Zeichen der Frömmigkeit
erläutern. Hingewiesen wird auch auf die gegenwärtig unverändert wichtige Hilfe für unsere Mitmen­
schen in Not.

Eine Ergänzung der Wissensvermittlung nach dem Umbau ist im Gespräch. Sobald es die finan­
ziellen Gegebenheiten erlauben, könnte ein Videorekorder auf Abruf Glaserzeugung und -veredelun­
gen wie Schleifen, Gravieren und Bemalen dem interessierten Besucher nahebringen. Bedenkt man
die ungeheure Zunahme von Gmünd-Besuchern seit der Grenzöffnung - die Grenzübertritte stiegen
pro Monat von rund 300 auf 44 OOO! - ist wohl jede Verbesserung des Informations- und Kulturange­
botes begrüßenswert, ja unbedingt verpflichtend. Edith Hahn

Schüler luden in die bunte Welt des Zirkus

Einen Einblick in die bunte Welt des Zirkus vermittelten am 10. Juni die Schüler der Hauptschule
Gmünd 11 einer begeisterten Zuschauerschar. Die Welt des Zirkus muß auch für Erwachsene faszinie­
rend sein, platzte doch an diesem Nachmittag das in eine "Manege" umfunktionierte Gmünder Volks­
heim aus allen Nähten. An die 450 Schaulustige waren gekommen, um kindliche Kreativität und ein
Musterbeispiel an Projektarbeit über die Schulmauern hinaus zu bewundern.

Monatelange Probearbeiten waren dieser "Kinderzirkus"-Vorstellung vorausgegangen, in Zusam­
menarbeit mit den zuständigen Fachlehrern hatten die Schüler Kulisse und Requisite geschaffen,
"akrobatische" Nummern geübt und die zahlreichen Chorpassagen dieses Musicals des Wiener
Hauptschullehrers Werner Totzauer einstudiert. Hernach folgten vier Aufführungen vor etwa tau­
send(!) Schülern, am 10. Juni schließlich konnte Hauptschuldirektor Siegfried Köhler ein riesiges
Publikum begrüßen, übergab aber die Moderation dann gleich dem selbstbewußten "Kinderzirkus­
direktor", der stolz die Künstler seines Ensembles der Reihe nach aufmarschieren ließ.

Untermalt vom stimmkräftigen Schul- und Zirkuschor traten eine Schlangenbeschwörerin, jede
Menge Clowns und Akrobaten, eine stolze Reitergruppe mit schmucken Steckenpferdchen, ein grim­
miger Löwe und viele andere Vertreter der Zirkuswelt auf und lieferten, inmitten von Luftballons,
Trompetenbläsern und Seifenblasen eine begeisternde Show, für deren bewundernswerten Ablauf
(neben den Schülern natürlich) nicht zuletzt Chorleiter HL Josef Schwingenschlögel Pate stand. Ein
erfreulicher Nachmittag fern von Noten und prüfungsstreß.

Claus Famberger, Neue NÖNIGmünd 15. 6. 1990
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Grafenschlag

"Häuserspiei" des MV Grafenschlag abgeschlossen

Der Musikverein Grafenschlag hat sein "Häuserspiei" abgeschlossen. Die Vereinsfunktionäre
sind vom Ergebnis überaus befriedigt und wollen auch auf diesem Wege der Bevölkerung herzlichen
Dank für die großzügigen Geldspenden und die freundliche Aufnahme sagen.

Auch die Häuser der Musiker wurden diesmal nicht ausgenommen. Begleitet wurde die Musikka­
pelle bei ihrem Spiel von Haus zu Haus entweder von Obmann Bürgermeister Rudolf Adensam oder
Vizeobmann Dr. Martin Scheikl und natürlich von den beiden hübschen Marketenderinnen Gerda
Ecker und Christa Hochstöger.

Zum Muttertag, am 13. Mai, beim traditionellen Konzert, wird sich der Musikverein erstmals in
der neuen, schmucken Trachtenuniform vorstellen, zu deren Anschaffung das Häuserspiel notwendig

war. NONlZwettler Zeitung 5. 4. 1990

Groß-Sieghans

Konzert war ein schöner Erfolg

Zu einem schönen Erfolg gestaltete sich das gemeinsame Konzert der Musikschulen Slavonice und
Groß-Siegharts im Kulturhaus in Slavonice. Aus Österreich nahmen daran 28 Kinder und 50 Erwach­
sene teil. Von der Musikschule Groß-Siegharts präsentierten sich 22 Schülerinnen und Schüler.

Die Besucher belohnten die Darbietungen mit entsprechendem Applaus. Von beiden Seiten wurde
die Wichtigkeit solcher grenzüberschreitenden Kontakte unterstrichen. Das gleiche Konzert soll am
2. Juni in Groß-Siegharts zur Durchführung kommen. Von österreichischer Seite wurde die freundli­
che Aufnahme und gute Bewirtung mit großer Freude registriert. Vor dem Konzert hatten die Gäste
Gelegenheit, verschiedene Sehenswürdigkeiten zu besichtigen. Neue NONIWaidhofen 25. 5. 1990

Groß-SieghartslRaabs

90 Jahre Lokalbahn Groß-Siegharts - Raabs

Zu einem großen Erfolg wurde die Nostalgiefahrt mit einer Dampflokomotive von Groß-Siegharts
nach Raabs. Um die wenigen freien Plätze im Zug herrschte enormer Andrang, sodaß gar nicht alle
Kartenwünsche befriedigt werden konnten. In Groß-Siegharts spielte die Stadtkapelle auf dem Bahn­
hof in historischen Uniformen auf. Der Fremdenverkehrs- und Verschönerungsverein bot eine Kaf­
feejause im Stil der Jahrhundertwende an, es gab historische Eisverkäufer, eine Oldtimerpräsentation
und natürlich durfte auch der "Bandlkramer" nicht fehlen.

Der Sonderzug wurde von einer Dampflok der Reihe 52 gezogen - diese Loks gehörten zu den
meistverwendeten Lokomotiven während des Zweiten Weltkrieges.

Die Gäste wurden durch Bürgermeister LAbg. Anton Koczur begrüßt, das Gedränge auf dem
Sieghartser Bahnhof war enorm. Besonders interessant wurde es für die zahlreichen Schaulustigen,
als der Waggon mit dem Sonderpostamt angehängt wurde.

In Raabs ging es mit den Klängen der Stadtkapelle Groß-Siegharts vom Bahnhof in das Zentrum.
Dort wartete die nächste Attraktion auf die Besucher: Eine Dampfstraßenwalze der Raabser Baufirma
Ing. Müller. Meinte ein Raabser bei der Ankunft des Sonderzuges: "Wären auf dieser Strecke immer
so viele Menschen unterwegs gewesen, hätte man den Personenverkehr sicherlich nicht einstellen

müssen ..." Johann Ramhaner, Neue NONIWaidhofen 21. 6. 1990
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Harbach

10 Jahre Moorheilbad Harbach

Unter dem Motto "Zuerst war es nur Illusion ... jetzt sind es zehn Jahre Realität" feierte am
23. Juni 1990 das Moorheilbad Harbach im Bezirk Gmünd sein zehnjähriges Bestehen. Wirklichkeit
wurde diese Illusion, so Landeshauptmann Siegfried Ludwig, vor allem durch eine beispielhafte
regionale Privatinitiative, die vom Land Niederösterreich und vom Bund gefördert wurde und wird.
Das Harbacher Kurhaus verfügt über 480 Betten, bisher wurden rund 300 Millionen Schilling inve­
stiert, was gerade im Grenzland von besonderer Bedeutung ist. Mit der Schaffung von 200 Dauerar­
beitsplätzen wurde der langjährige Abbau von Arbeitskräften in der Region gestoppt. Die Moorheil­
badgesellschaft befindet sich je zur Hälfte im Besitz einer Gruppe von Harbacher
Wirtschaftstreibenden sowie der Kärntner Kurbad-Althofen-Gesellschaft.

Direktor Manfred Pascher, Motor der Harbacher Gruppe, erinnerte an die großen Anfangs­
schwierigkeiten und dankte vor allem den guten Mitarbeitern, die die Qualität des Hauses garantie­
ren. Bürgermeister Wilhelm Peschke unterstrich die stete Aufwärtsentwicklung der Gemeinde seit
Gründung der Kuranstalt. Der Abwanderung sei Einhalt geboten worden. Dkfm. Helmut M ayer
gab einen Überblick über die Geschichte dieses Projektes und hob besonders den Einsatz und die
Hartnäckigkeit Direktor Paschers hervor. Der Harbacher Bäckermeister sei zum "besten Hotelmana­
ger Österreichs" geworden. Dr. Klaus Hecke von der NÖ Handelskammer stellte eine Studie vor, in
der besonders die positiven Auswirkungen für die gesamte Region und das Waldviertel hervorgeho­

ben werden. NÖ Landeskorrespondenz 25. 6. 1990

Hardegg

Hardegg begeht 700-Jahr-Feier als Stadt

Heuer jährt es sich zum 700. Mal, daß Hardegg, die kleinste Stadt Österreichs, zur Stadt erhoben
wurde. Aus diesem Anlaß sind verschiedenste Feierlichkeiten vorgesehen. Höhepunkt dieses Pro­
grammes wird die Zeit vom 8. bis 10. Juni sein. An diesen drei Tagen gibt es unter anderem eine ORF­
Sendung "Autofahrer unterwegs", ein Sonderpostamt mit einer Sondermarke und Sonderstempel,
eine weitere ORF-Sendung aus der Reihe "Hallo Nachbar" beziehungsweise "Hereinspaziert", einen
Heimatabend, Sonderausstellungen über die Geschichte dieser Stadt, insbesondere die Verbindungen
zu Kaiser Maximilian von Mexiko, einen Seniorennachmittag, Dichterlesungen, Tanzveranstaltun­
gen, und am 10. Juni mündet dieses Programm in einen Festakt, zu dem auch der Bundespräsident

sowie prominente Landespolitiker erwartet werden. NÖ Landeskorrespondenz 23. 5. 1990,

Heinreichs (Gemeinde Viris)

Heinreichs im Mittelpunkt historischer Betrachtung

Im Rahmen der bestens redigierten Schriftenreihe "Vitis - unsere Heimat" erschien die Sonder­
ausgabe 1990, die der Katastralgemeinde Heinreichs gewidmet ist und anläßlich des Jubiläums 300
Jahre Kapelle Heinreichs herausgegeben wurde. Wiederum ist es VD Franz Binder, der in gekonnter
Weise durch Auswertung vieler historischer Quellen eine umfassende Darstellung der geschichtli­
chen Entwicklung eines kleinen Dorfes im Waldviertel erstellt hat. Damit ist erneut unter Beweis
gestellt, daß auch unsere kleinen Dörfer auf eine reiche historische Tradition verweisen können und
es daher sehr notwendig ist, darüber entsprechende heimatgeschichtliche Publikationen zu verfassen.
Dir. Binder versteht es bestens, die bewegte Geschichte von Heinreichs in Wort und treffenden Bil­
dern für jedermann verständlich darzustellen, auf den kunstgeschichtlichen Wert der Ortskapelle und
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ihrer bedeutsamen Einrichtung hinzuweisen und neben der Traditionsptlege auch einen Impuls für
die Zukunft des Ortes vorzustellen: im stillgelegten Volksschulgebäude im Ortszentrum wurde ein
Jugendgästehaus eingerichtet, das modern und zeitgemäß gestaltet ist, über fünf Schlafräume für
44 Personen, einen großen Aufenthaltsraum, eine entsprechende Küche, einen Spielraum sowie die
notwendigen Sanitärräume verfügt. Alles zusammen eine vorbildliche Arbeit der gesamten Dorfbe-

völkerung. Friedrich Schadauer, Neue NÖNIWaidhofen 28. 6. 1990

HoheneichlWien

Sonate Weißensteiners in Wien uraufgeführt

Der aus Hoheneich stammende Komponist Raimund Weißensteiner hat für den 26. April wieder
sein Publikum in den Mozartsaal des Wiener Konzerthauses eingeladen, die neuesten Werke des uner­
schöpflichen Schaffensdranges mitzuverfolgen.

Zur Uraufführung gelangen an diesem Abend die 22. Sonate für Klavier-Solo, opus 150, kompo­
niert 1989, sowie der Liederzyklus für Tenor-Solo "Seht, welch ein Mensch !", opus 151, komponiert
1989 nach Gedichten und Sprüchen von H. E. Kurzweil. Im Mittelpunkt dieser religiösen Betrach­
tung stand der Kampf im Menschen zwischen Gut und Böse. Raimund Weißensteiner, dem durch sein
Priestertum diese Thematik sicherlich ein großes Anliegen ist, stellt hier die Musik in den Dienst des
Wortes.

Bemerkenswert in den Konzerten Weißensteiners istjedesmal das Aufgebot an namhaften Künst­
lern wie Kurt Equiluz (Tenor) und Erika Adler-Polzer (Organistin), aber auch junge Talente werden
im Rahmen von Weißensteiner-Konzerten immer wieder vorgestellt, wodurch man ihn als Förderer

neuer Talente bezeichnen kann. Andrea Pach, Neue NÖNIGmünd 10. 5. 1990

Horn

Papst Leo-Stiftung vergibt Förderungspreis

Der Christliche Arbeiterverein für das Waldviertel mit dem Sitz in Horn hat vor einigen Jahren die
Papst Leo-Stiftung ins Leben gerufen. Aus dieser Stiftung werden Preise an solche Persönlichkeiten
vergeben, die sich besondere Verdienste um die Katholische Soziallehre erworben haben. Der Preis
ist mit 20000 Schilling dotiert.

Der heurige Preis - er wurde zum viertenmal vergeben - geht an Mag. Karl Rottenschlager, den
Gründer und Leiter der Emmaus-Gemeinschaft St. pölten. Rottenschlager, Theologe und diplomier­
ter Sozialarbeiter, hat diese Gemeinschaft ab 1982 aufgebaut. Deren Mitglieder bemühen sich um die
Wiedereingliederung Strafentlassener, Nichtseßhafter sowie von Alkohol- und Drogenabhängigen.
Die Emmaus-Gemeinschaft als Selbsthilfegruppe betreibt zwei Wohnheime, eine Notschlafstätte und
zwei Werkstätten. Die Finanzierung erfolgt durch Subventionen sowie durch Beiträge von 2400 Ver­
einsmitgliedern, außerdem durch den Verkauf von in den Werkstätten erzeugten Produkten. Für die
Betreuung stehen elf hauptamtliche und 32 ehrenamtliche Mitarbeiter zur Verfügung.

Mag. Rottenschlager stammt aus Steyr, besuchte das Stiftsgymnasium Seitenstetten, beendete
dann ein Theologiestudium und absolvierte auch die Akademie für Sozialarbeit. Lange Jahre war er
an der Strafanstalt Stein tätig.

Die heurige Preisverleihung erfolgt am Freitag, 18. Mai, im Canisiusheim Horn. Die Preisüber­
reichung wird der Präsident der KA Österreichs, Prof. Dipl.-Ing. Leo Prüller, vornehmen. Eine
Festansprache hält der Bischof der Diözese Budweis, Dr. Milaslav Vlk.

NÖ Landeskorrespondenz 2. 5. 1990
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Wechselhafte Geschichte der Altöttinger Kapelle aufgezeigt

Daß auch in Horn das Interesse an lokaler Geschichte und an der Erhaltung ihrer Denkmäler nicht
gering ist, zeigte sich bei der Wiedereröffnung der Altöttinger Kapelle.

Schon der Vortrag über ihre Geschichte, den Ralph Andraschek am 3. Mai hielt, fand guten
Zuspruch. Der Referent gab einen hervorragenden Überblick: Begründet am 15. Mai 1656 von Graf
Kurz als vereinfachte und zugleich erweiterte Nachahmung der Gnadenkapelle in Altötting war sie bis
1787 (Kaiser Josef 11.) das Gotteshaus der Tuchmachersiedlung. Danach wurde sie bis 1935 als Wohn­
haus benützt. 1936 als Gedächtniskapelle wiedergeweiht, diente sie zu Kriegsende als Munitionsde­
pot und von 1952 bis 1971 als evangelisches Gotteshaus.

Auf Betreiben der Herren Enders und Taxpointner wurde sie zugleich mit dem Bau des Feuer­
wehrhauses generalsaniert mit Unterstützung zahlreicher Spender (besonders der Stadtgemeinde, der
Feuerwehr, der Sparkasse und der Firmen Traschler-Graf und Weidenauer).

P. Josef nahm nach einer Florianimesse am 5. Mai die Segnung vor und lud nach der Besichtigung

zu einem von der Pfarre bereitgestellten Buffet ein. Neue NÖN/Hom-Eggenburg 10. 5. 1990

Horn als Kultur-Großexporteur nach Brünn, Prag und Tokio

Daß sich Kultur hervorragend als Exportartikel eignet, ist längst bekannt. Daß Horn sich zum
"Großexporteur" entwickelt, vielleicht noch weniger. Teilweise hat dieser Trend natürlich mit der
erfreulichen Öffnung der Grenze zum Nachbarland CSFR zu tun, wie die ersten beiden Meldungen
zeigen.

Die Altenburger Sängerknaben besuchten am 10. Juni das Nachbarland. Sie gestalteten das Hoch­
amt im Kloster Loucka bei Znaim. Dieses ehemalige Prämonstratenserkloster wurde unter Josef 11.
aufgelassen und ist derzeit als Kaserne in Verwendung. Zahlreiche Besucher kamen in den prunkvol­
len hochbarocken Bau. Anschließend an das Hochamt trugen die Sängerknaben noch einige geistliche
Chorwerke im Presbyterium vor.

Am Nachmittag gaben sie ein geistliches Konzert im Kloster Rajhrad bei Brünn, das mit einem
Pontifikalsegen von Abt Mag. Bernhard Naber OSB verbunden war. Dieses Benediktinerkloster dient
ebenfalls als Militärstation, wird aber derzeit wieder langsam besiedelt und revitalisiert. Die österrei­
chischen Gäste waren vom enormen Applaus der etwa 600 Besucher in der Kirche (!) überrascht und
erfreut und mußten eine Zugabe singen. Anschließend wurden sie mit ausgezeichneten böhmischen
Bäckereien verwöhnt.

Ebenfalls in der Tschechoslowakei wird derzeit die Ausstellung des Horner Kunstvereins mit Pla­
stiken und Rauminstallationen von Franz West und Heimo Zobernig gezeigt. Diese Ausstellung
wurde von Dr. Dieter Bogner und Martina Kandeler-Fritsch für Horn zusammengestellt, wo sie bis
Mitte April im Piaristenkolleg zu sehen war. Im Anschluß daran wanderte sie gleich weiter nach Prag,
da auch dort das Interesse am offiziellen Vertreter Österreichs bei der heurigen Biennale in Venedig
groß ist.

Noch weiter weg zog es die gebürtige Horner Musikerin Astrid Spitznagel - nach Japan. Sie ist
seit 1981 die ständige Klavierbegleiterin des weltberühmten Kontrabaßvirtuosen Ludwig Streicher.
Nach zahlreichen Tourneen durch ganz Europa, die USA und Taiwan absolvierte ;ie mit ihm im Mai
dieses Jahres eine äußerst erfolgreiche Japan-Tournee mit Konzerten in sieben verschiedenen Städten,
darunter Tokio, Osaka und Kobe. Die Konzerte waren durchwegs ausverkauft und so erfolgreich, daß
die beiden Musiker für 1991 vomjapanischen Fernsehen NHK ein Angebot für eine Fernsehaufnahme
bekommen haben.

Zurück in Österreich ruhten sie sich allerdings nicht auf ihren Lorbeeren aus, sondern spielten
Anfang Juni eine Compact-Disc mit vielen neuen Stücken ein.

Ulrike Kerschbaum. Neue NÖN/Horn-Eggenburg 21. 6. 1990
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Karlstein

Paracelsushaus seit zehn Jahren

Seit zehn Jahren also hat Kar1stein durch das Paracelsushaus jenes Aushängeschild, mit dem der
Ort weithin bekannt geworden ist. Nach dem Tod von Pfarrer Karl Rauscher (21. November 1979)
schien plötzlich alles still zu stehen. Niemand glaubte daran, daß dem eben erst gegründeten Verein
"Freunde der Heilkräuter" ein langes Leben beschieden wäre. Hunderte Briefe und Telefonanrufe
wollten beantwortet werden. Das Geschäft mit den Kräutermappen ging gut. Das Haus in der Haupt­
straße, das Pfarrer Rauscher für den Verein erworben und ausgebaut hatte, war im Februar bezugs­
fertig.

Allmählich wurde den Verantwortlichen klar, daß ein enormes Interesse der Öffentlichkeit hinter
ihnen stand und daß sie das begonnene Werk weiterführen mußten. In dieser Situation fand man den
Kontakt zum Pfarrer von Harth, Hermann Josef Weidinger. Der Prämonstratenser-Chorherr wurde
durch die Harther Festwochen und nicht zuletzt als Kräuterpfarrer bekannt. Er war es, der die Heil­
kräuterbewegung mit neuem Leben erfüllte. Zunächst nahm er sich des Beratungsdienstes an - und
es dauerte nicht lange, da wurde der ORF auf ihn aufmerksam. Sein Fachwissen, seine Lebensweis­
heit und sein Mutterwitz machten ihn in kurzer Zeit populär. Im gleichen Jahr begann er seine Auto­
ren- und Vortragstätigkeit. Kurze Zeit später übernahm er auch die Geschäftsführung im Paracelsus­
haus, das ihm seither zur Basis für sein vielseitiges Wirken wurde. Hier fand er einen Stab an
Mitarbeitern vor, und umgekehrt bedeutete dieses Haus für ein Häuflein Karlsteiner(innen) einen
guten Arbeitsplatz. Heute zählt die Belegschaft über 20 Köpfe.

Für den Verein, der mittlerweile über 30000 Mitglieder in aller Welt zählt, laufen alle Fäden im
Paracelsushaus zusammen. Hierher kann man sich mit Fragen und Problemen wenden. Von hier aus
flattert vierteljährlich die Vereinszeitschrift "Ringelblume" in 35 Staaten in alle fünf Kontinente. Hier
werden die Manuskripte für die Bücher und ORF-Sendungen des Kräuterpfarrers geschrieben. Hier­
her kommen hunderte Menschen aus dem In- und Ausland. Neue NÖN/Waidhojen /5. 6. /990

Krems

LAK Krems: Neue Kursserie beginnt

An der Wissenschaftlichen Landesakademie in Krems, die bisher in der medizinischen Fort­
und Weiterbildung bereits eine ganze Anzahl von Lehrgängen abgehalten hat, wird nun ein neuer
Bereich in Angriff genommen: In einer ganzen Kursserie in verschiedenen Sparten werden humani­
stische Medizin und angewandte Humanwissenschaften von namhaften Experten der Medizin und
Soziologie gelehrt. Anstoß für diese Aktivität ist eine tiefgreifende Veränderung in der Sozialpolitik,
der Wandel in der Altersstruktur und der damit Hand in Hand gehende Bedarf an qualifiziertem Per­
sonal.

In einer Pressekonferenz stellte gestern, Mittwoch, Landesrat Liese Prokop die Schwerpunkte
dieser neuen Ausbildungssparte vor:
"Alt werden - Alt sein": In Auftrag wurde bereits ein Landesaltenplan gegeben, der eine Bestands­
aufnahme der Lebensumstände älterer Menschen, die Entwicklung einer Prognose, einer Interpreta­
tion, von Szenarien und Konsequenzen für die Sozialpolitik enthalten wird. Im Bereich von Geronto­
logie und Geriatrie sollen Pflegekräfte, Mitarbeiter von sozialen Diensten und so weiter ausgebildet
werden. Dazu gibt es einen Lehrgang über Bewegungstherapie für alte Menschen.
"Krank werden - Krank sein": Auch hier gibt es bereits Vorarbeiten, etwa in der Ausbildung der
Krankenpflegekräfte. Dazu soll ein Rehabilitationsinstitut ins Leben gerufen werden.
"Behindert werden - Behindert sein": Schwerpunkte sind dabei die Gründung eines Instituts für
Schlaganfall sowie die Ausbildung in Sonder- und Heilpädagogik.

Darüber hinaus wird es Lehrgänge für Sozialmanagement und Supervision geben. Diese neue
Ausbildungssparte, so Landesrat Prokop, sei eine große Chance für die Landesakademie, Forschung
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und Praxis in einem vernetzten Denken zu realisieren. Bisher habe es zu wenig Umsetzung von bereits
erkannten Notwendigkeiten in der Altenbetreuung gegeben. Noch dazu müsse man verstärkt von der
Heilung zur Vorsorge, aber auch zu einer entsprechenden Nachsorge beziehungsweise Rehabilitation
kommen. Die derzeitigen Hochschulen hätten in diesen koordinierten Bereichen zu wenig Handhabe;
darüber hinaus bestehe ein enormer Bedarf in humanwissenschaftlichen und sozialpolitischen
Bereichen.

Praxisbezogene, vernetzte Forschungsinstitute wurden bereits in den sechziger Jahren in den
USA, anschließend in den Niederlanden entwickelt. Diese Ausbildung erfolgt zunehmend im post­
gradualen Bereich, wobei eine Vernetzung von Projekten, Personal und Wissen erfolgt. Der Know­
how-Transfer in Österreich ist, so einer der Leiter der Lehrgänge, Univ.-Prof. Dr. Hilarion Petzold
von der Freien Universität Amsterdam, noch sehr schleppend, es sei daher eine großartige Idee der
Landesakademie, ein derartiges Projekt in Gang zu bringen.

NÖ Landeskorrespondenz 17. 5. 1990

Langau

WILLI feiert sein lO-Jahr-Jubiläum

Wovon größere Orte träumen, nämlich von der Herausgabe einer periodisch erscheinenden Orts­
zeitung, das feiert in diesen Tagen in Langau seinen zehnjährigen Bestand. "Schau im Willi nach!"
wurde zu einer stehenden Redewendung, die den Langauern und deren Besuchern geläufig ist.
"Willi" bedeutet nichts anderes als "Was in Langau los ist".

Damit ist auch schon die Aufgabe des 20 Seiten starken Blattes umrissen. Im Mai 1980 als Infor­
mation über Vereinsaktivitäten - und die sind recht beachtlich - gedacht, entwickelte sich "Willi"
inzwischen zu mehr. Als Bindeglied zwischen Bürger und Verwaltung bringt er nicht selten auch
behördliche Nachrichten .

Vom Anfang an waren auch die Mitteilungen der Pfarre integriert, die somit ebenfalls seit zehn
Jahren monatlich in jedes Haus den Pfarrbriefbringt. Serien, wie etwa über die Geschichte des Ortes,
über Brandverhütung, Konsumentenberatung u. dgl. gehören ebenfalls dazu. Auch möchte man in
einem kleinen Marktflecken wie Langau die Würdigung verdienter Persönlichkeiten und die Gratula­
tion zu bestimmten Jubiläen und Geburtstagen nicht missen.

Der besondere Wert dieser Dorfzeitung besteht aber darin, daß sie jeder Haushalt Monat für
Monat kostenlos erhält, ja, daß sie sogar sehr zahlreich an ehemalige Langauer, die Verbundenheit
mit ihrer alten Heimat zeigen, ebenfalls kostenfrei verschickt wird. Dies ist nur durch die zahlreichen
Spenden der Leser, die Vereinsbeiträge und Unterstützung der Geschäftstreibenden, die "Willi" als
Werbeträger nützen, möglich.

Daß alle Mitarbeiter - die meisten schon von Anbeginn dabei - jedenfalls ohne Bezahlung die
Zeitung herstellen und die Ministranten diese freiwillig verteilen, sei nicht zuletzt erwähnt. Auf alle
Fälle ist der "Willi" eine fixe Einrichtung geworden. Daher: "Willi ad multos annos!"

Helga Schmutz. NÖN/Hom-Eggenburg 4. 5. 1990

Leiben

Schloß Leiben erlebte ein "zünftiges Fest"

Das Schloß zu neuem Leben erwecken, einen frischen Geist in die altehrwürdigen Mauern zu
bringen, das war auch ein Gedanke, als die Marktgemeinde das Schloß kaufte. Und seither gibt es
immer wieder Aktivitäten, zuletzt ein Schloßfest mit einer interessanten Ausstellung, ein Treffen der
ehemaligen Leibener und das 60jährige Gründungsfest des Verschönerungsvereines.

Begonnen wurde mit einer Feldmesse und dem Fronleichnamsumzug, es gab Tanzvorführungen,
einen Frühschoppen mit den "Fidelen Schloßbergbuam", weiters Reitvorführungen, eine Kinder­
stunde, den Festakt und einen Bunten Nachmittag mit der Waidviertier Mundartdichterin Isolde
Kerndl, dem Melker Singverein, den Schloßbergbuam und Schuhplattlern.
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Im Schloß gab es die interessante Bilddokumentation "Leiben - gestern, heute, morgen" zu
sehen. Viele Alt-Leibner folgten der Einladung zu einem Treffen und als Attraktion standen Hub­

schrauberrundflüge auf dem Programm. Friedrich Reiner, NON/Melker Zeitung 26. 6. /990

Litschau

Ausstellung "Adel im Wandel" in Litschau

Kulturelles Ereignis in Litschau - Bürgermeister OSR Reithofer und das Kulturreferat der Stadt­
gemeinde veranstalten eine Ausstellung unter dem Motto "Adel im Wandel - in Litschau".

Geboten wird eine Darstellung der Adelsgeschlechter auf Schloß Litschau von 1192 bis 1990. Für
die Idee und die Bearbeitung zeichnet Josef Zwölfer verantwonlich. Die Familie Graf Seilem­
Aspang, die seit dem Jahr 1763 im Besitz des Schlosses ist, stellt interessante Leihgaben zur Verfü-

gung. Neue NON/Gmünd 31. 5. /990

Luberegg (Gemeinde Emmersdorf)

Bald Museum im k.k. Schlößchen?

Das ehemal ige Sommerschloß von Kaiser Franz in Luberegg soll nun endlich aus seinem Dornrös­
chenschlaferwachen und als "Kaiser Franz 11.11. Museum" eingerichtet und voraussichtlich im April
1991 eröffnet werden! Um sicherzugehen, daß die Sache ein Erfolg wird, wurde das Vorhaben unter
das Management von Schloß Anstetten gestellt. Schloß Anstetten hat in der Vergangenheit schon
mehrfach bewiesen, neue Wege erfolgreich zu beschreiten. Modernes Management und kluge Finan­
zierungswege in Verbindung mit Kultur- und Geschichtsvermittlung werden auch Luberegg einen
wirksamen und spürbaren Impuls verleihen. Der Erfolg und die Erfahrungen, die in Anstetten
gemacht wurden, sollen auf das Schloß Luberegg übenragen werden. Der Bezirk Melk bietet dann
an der Schnittstelle Autobahn-Donau-Wachau das größte Kulturangebot zwischen Wien und Salzburg.
Seit einiger Zeit besteht schon eine enge Zusammenarbeit zwischen Stift Melk, der Schallaburg und
dem Schloß Anstetten im Bereich von Werbung, Marketing und Kombikanen. Und dann kommt als
viener Kulturstützpunkt noch Luberegg hinzu.

Das Thema der Ausstellung "Kaiser Franz 11.11." läßt die ganze Entwicklung von Kaiser Franz,
der Französischen Revolution, Napoleon, Metternich, den Wiener Kongreß und die Biedermeierzeit
dokumentieren.

Auch wird der Anstettner Weg von "Incentive Veranstaltungen" in stilvollem Rahmen auf Schloß

Luberegg erweitert. NON/Melker Zeitung 29. 5. /990

LugendorJ (Marktgemeinde Sallingberg)

Alte Dorfschulen werden nun Jugendgästehäuser

Es ist eine faszinierende Sache, das Konzept der Jugendgästehäuser: Einerseits werden junge
Leute auf den Geschmack eines Waldviertel-Urlaubs gebracht - anderseits erhalten alte, leerste­
hende Dorf-Volksschulen neues Leben. Anstelle von Ruinen in der Dorfmitte entwickeln sich richtige
Jugendzentren. An der Sanierung des Gästehauses in Lugendorfbeispielsweise hat zudem der ganze
Ort mitgeholfen.

Das Konzept geht auf: 50000 Gästenächtigungen gingen im Vorjahr auf das Konto der Jugendli­
chen. Das Waldviertler-Management, das alle örtlichen Initiativen koordiniert, kann mittlerweise
25 Jugendgästehäuser und etwa 30 bestaufgeschlossene Lagerplätze anbieten. Pfadfinder, Schüler­
und Jugendgruppen in der Stärke zwischen 10 und 120 Personen frequentieren die Häuser bislang für
Schullandwochen, Seminare, Wandertage, aber auch für ausgelassene Gebunstagspartys.
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..Wir bieten den jungen Leuten die Möglichkeit, sich wirklich auszuleben, was in Hotels und der­
gleichen nicht geht", verrät Gabi Walter. die auf den günstigen Preis hinweist: .. Matratzenlager auf
Selbstversorgerbasis für 25 Schilling können sich wahrscheinlich alle Interessierten leisten!" Richard
Greindl - ebenfalls vom Waldviertler-Management - fügt hinzu: ..Unsere Stärke ist das Service!
Wir stellen für die jungen Gäste ein maßgeschneidertes Abenteuerprogramm zusammen, denn wir
wollen ja Waldviertel-Kunden für die Zukunft gewinnen!" Nähere Information: (02822) 3633.

Manfred Greisinger. Neue NÖNlZwettler Zeitung 10. 5. 1990

Martinsberg

850 Jahre Pfarre Martinsberg

Das heurige Jahr steht ganz im Zeichen der Feiern ..850 Jahre Pfarre Martinsberg". Schon am
25. Februar gab es einen großen Faschingsumzug, an dem sich etwa 20 Wagen, unter Mitwirkung
sämtlicher Vereine und auch vieler Ortsgruppen, beteiligten. Rund 700 Zuschauer verfolgten das
bunte Treiben. Am 21. April gestaltet die Trachtenmusikkapelle ihr traditionelles Frühjahrkonzert im
Gasthof SchlößI und am 29.April gibt es wieder eine Jubiläumsfahrt des Martinsberger Lokalbahn­
vereines mit einem Nostalgie-Sonderzug von Schwarzenau nach Martinsberg.

Die Rotkreuzortsstelle hat ihr Hauptfest vom 4.-6. Mai. Der Frauen- und Kirchenchor veranstaltet
am 19. Mai einen bunten Abend, und am 24. Juni wird die Hauptschule Martinsberg ihr Singspiel
.. Mausical" um 15 Uhr im Gasthof Schlößl zum Besten geben. Die TSU-Martinsberg begeht vom
29. Juni bis I. Juli mit einem umfangreichen Programm die Eröffnung ihrer Sportanlage, und die Feu­
erwehr veranstaltet am 21. bis 22. Juli den stets gut besuchten Feuerwehrheurigen.

In den Monaten Juli/August präsentiert Anton Köck im Saal des Gasthofes Schlößl eine Fotoaus­
stellung zum Thema .. Martinsberg in alten Ansichten", im September ist das Bezirkstreffen des
Kameradschaftsbundes anläßlich des 85jährigen Bestehens des Kameradschaftbundes Martinsberg
geplant, und am 10. November findet das Kirchenkonzert des Kirchenchors in der Pfarrkirche statt.

Das Hauptfest ist am 11. November zum Fest des heiligen Martin mit Festgottesdienst, zelebriert
vom Abt des Stiftes Kremsmünster, und Festsitzung des Gemeinderates im neuen Amtshaus und Ent­
hüllung eines Gedenksteines. Den Abschluß der Feierlichkeiten bildet am 16. Dezember das Advent­
und Weihnachtssingen des Frauen- und Kirchenchores in der Pfarrkirche.

NÖNIZwettier Zeitung 12. 4. 1990

Bezirk Melk

Bayr auf den Habsburger-Spuren

Auf einen Zug, der sich langsam, aber sicher in Bewegung setzt, will NR-Abg.Anton Bayr mit sei­
nem .. Forum Melk" gewissermaßen in allerletzter Minute mit einer Kulturinitiative aufspringen. Mit
der Thematik ..Auf den Spuren der Habsburger"(Arbeitstitel) will der engagierte Kulturpolitiker für
Niederösterreich, insbesondere aber für den Nibelungengau, einen bedeutenden Beitrag für das Rah­
menprogramm der Weltausstellung 1995 einbringen.

Soweit bisher bekannt, will das Land unter der Enns den .. Archäologiepark Hainburg" und die
.. Marchfeld-Schlösserstraße"zusätzlich bewerben und so am Kuchen der Weltausstellung mitna­
schen ... Für Bayr liegt daher die Idee nahe, daß auch das Donautal im Bereich des Nibelungengaues
vom Besucherstrom der Weltausstellung in kultureller und wirtschaftlicher Hinsicht partizipieren
sollte. Inzwischen hat NR-Abg. Bayr auch Landeshauptmann Siegfried Ludwig seine .. Wünsche und
Anregungen" schriftlich wissen lassen .

.. Im Nibelungengau und in der angrenzenden Wachau gibt es eine Reihe von historisch und kultu­
rell bedeutungsvollen Sehenswürdigkeiten, die zum Teil in engster Beziehung zum Hause Habsburg
stehen", bemerkte Bayr in einem NÖN-Gespräch grundsätzlich. Und dann zählte er die Schlösser
Persenbeug, Artstetten, Leiben, Luberegg, Säusenstein und die Schallaburg, das Stift Melk, die Basi­
lika Maria Taferl, die Kartause Aggsbach, die Pfarrkirche Mauer und das Oskar-Kokoschka-Geburts-
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haus in Pöchlarn als Kulturstätten mit besonderem Stellenwen auf - die allesamt in ein solches Kon­
zept einzubeziehen wären. Und im gleichen Atemzuge zeigt er auch Wege auf, wie seine
Überlegungen realisien werden können.

• Das Land müßte ein professionelles Management für die Planung und Vermarktung des NÖ­
Rahmenprogrammes (Weltausstellung) einsetzen.

• Das "Donauland Melk" (Vorschlag einer Regionsbezeichnung!) wäre als Schwerpunkt in ein
solches NÖ-Werbekonzept aufzunehmen.

Für die Weltausstellung wären zwei Programmschwerpunkte zu präsentieren:
I. Ausstellung in geeigneten Onen (Stift Melk, Schallaburg und in den Schlössern Luberegg, An­

stetten, Persenbeug ... ). 2. Veranstaltungen im Rahmen eines NÖ-Donaufestivals, Nibelungenfest in
Pöchlarn (mittelalterliche Musik) und Kleinkunst in Ybbs (Ybbsiade).

• Schließlich möchte der "Kulturstratege" auch noch grenzüberschreitende Kontakte in Richtung
Ungarn entwickeln.

Man darf gespannt sein, was 1995 aus diesen "kulturellen Bayr-Eiern" schlüpfen wird.

Hans Kamer, NÖN/Melker Zeitung 9. 5. 1990

Melk

Kultur- und Museumsverein Melk zeigt Melk in alten Ansichten

In den neu adaptienen Räumen des Heimatmuseums wurde am I. Juni die Ausstellung "Stift Melk
in alten Ansichten" eröffnet. An Hand von über hunden Exponaten aus dem Bestand der NÖ Landes­
bibliothek und privater Leihgeber wird ein Überblick über die unterschiedlichsten Darstellungen von
Stift und Stadt Melk vom 17. bis in die ersten Jahrzehnte unseres Jahrhundens geboten.

Die Exponate wurden bereits als Parallelausstellung zu ,,900 Jahre Stift Melk" in Wien mit über-

aus großem Erfolg gezeigt. NÖN/Melker Zeitung 6. 6. 1990

Mühlbach am Manhartsberg

Der Mühlbacher Pfarrhof: Was wird aus dem Baujuwel?

Die ersten Früchte trägt die "Dorferneuerung" in Mühlbach, Olbersdorf, Bösendürnbach und
Ronthal. Von der "Dorfwerkstatt Mühlbach" ausgehend wurden in allen vier Onen Aktionen gesetzt,
die nicht bloß das Onsbild, sondern vor allem auch die Einstellung der Ortsbewohner zu ihrem unmit­
telbaren Lebensbereich zum Positiven verändern sollen.

Als Betreuer ist Dipl.-Ing. Walter Kirchler der Dorfwerkstatt Mühlbach zugeteilt. Für ihn ist es
wesentlich, daß die Dorferneuerung bewußtseinsbildend wirkt und somit einen demokratischen Bil­
dungsprozeß auslöst. In einzelnen Gemeinden sollen" Leuchttürme der Dorferneuerung" geschaffen
werden, die anderen Onen bei der Bewältigung von anstehenden Problemen - etwa den Müllproble­
men - helfen sollen. Beginnend bei der gestalterischen Erneuerung beinhaltet die Dorferneuerung
kulturelle, soziale und ökosoziale Schwerpunkte. Dipl.-Ing. Kirchler erläuten: "Wenn ein Feuer­
wehrhaus im Rahmen der Dorferneuerung sanien und anschließend eine WertstoffsteIle errichtet
wird, spricht man hier mehrere Bereiche an!"

In Mühlbach selbst ist schon einiges geschehen. Neben einigen Grünanlagen wurde eine passende
Beleuchtung am Anger beim Postamt geschaffen. Überlegungen zum Bau eines Kinderspielplatzes
sind im Gange. Auch in Olbersdorf, Ronthal und Bösendürn~ach sind grünraumgestaltende Aktionen
gesetzt worden.

Ein Großprojekt der Mühlbacher Dorfwerkstatt, die Sanierung und und Revitalisierung des Pfarr­
hofes in Mühlbach, bleibt vorerst Zukunftsmusik. Die noch vor einiger Zeit ins Auge gefaßte Schlei­
fung des Pfarrhofes wurde mittlerweile abgewendet. Aber was wird aus dem Pfarrhof?

Günther Rapp. Neue NÖN/Krems 28. 6. 1990
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Nieder6sterreichlCSFR

Bis April 1991: Drei neue Grenzübergänge

Nachdem erst im Dezember des Vorjahres ein neuer Grenzübergang zur Tschechoslowakei in
Mitterretzbach und in den April-Tagen ein solcher für Radfahrer und Fußgänger in Hardegg eröffnet
wurde, wird es zwischen Juli 1990 und April 1991 die Freigabe von drei weiteren Grenzübergängen
auf niederösterreichischem Boden geben. Im Juli 1990 wird die Grenzstelle Reinthai eröffnet, im Sep­
tember 1990 jene in Drosendorf und im April 1991 ein Übergang in Fratres. Schon jetzt betonen die
Experten, daß sich voraussichtlich im Zuge der sich ständig verbessernden Beziehungen zwischen
beiden Ländern auch danach die Frage von weiteren Grenzübergängen stellen wird.

NÖ Landeskorrespondenz 24. 4. 1990

Nieder6sterreich

Hobbyarchäologen : 250 FundsteIlen werden bearbeitet

Zweiundsiebzig Hobbyarchäologen sind mit Genehmigungen des Bundesdenkmalamtes ausge­
stattet allein im Burgenland unterwegs. In ganz Österreich werden von solchen Amateuren 250 Fund­
stellen in 142 Katastralgemeiden bearbeitet, berichtet der Leiter der Abteilung Bodendenkmale des
Bundesdenkmalamtes, Hofrat Dr. Friedrich Berg. Für Niederösterreich wurden 60 Genehmigungen
ausgestellt, vier für Wien, zwei für die Steiermark und eine einzige für Kärnten.

Bis Jahresende 1989 sind durch diese "Wühl-Arbeit" dreihundert Kurzmeldungen über Funde an
die Experten des Denkmalamtes gelangt, "wobei die Anzahl der Fundstücke mit zehntausend nur
grob geschätzt werden kann", erklärt Hofrat Berg. Das ist aber für die Profi-Wissenschaft nur ein
schwacher Trost. Denn sobald die vorgelegten Funde an den Eigentümer zurückgehen, sind sie kaum
mehr greifbar, da die Sammler untereinander tauschen und Objekte auch kommerziell verwenden,
das heißt verkaufen. Mit der Rückgabe der Funde sind diese praktisch der Kontrolle des Bundesdenk­
malamtes entzogen, es läßt sich auch nicht feststellen, welcher Anteil illegal in das Ausland geht.

Der wissenschaftliche Ertrag, den die Hobby-Archäologen der Fachwissenschaft beisteuern, ist
nach Meinung der Wiener Experten eher gering",da mit dem in der Abteilung vorhandenen Arbeits­
potential nur ein Bruchteil der gemeldeten Funde zufriedenstellend dokumentiert und fachlich ausge­
wertet werden kann."

Dr. Berg: "Vielerlei Mißstände, wie Verflilschung der FundsteIlen, mißbräuchliche Benützung
von Bescheiden, Nichtbeachtung der Rechte der Grundeigentümer und vieles mehr können nur
andeutungsweise aufgezeigt werden, da ein Nachweis dafür meist nicht möglich ist. Ein - allerdings
nicht allzu großer - Personenteil ist wirklich peinlich bemüht, alle gesetzlichen und bescheidmäßi­
gen Auflagen genauest einzuhalten. Wie hoch allerdings die Zahl der Sucher ist, die illegal tätig sind,
läßt sich kaum erahnen. Eine lückenlose Überwachung aller FundsteIlen ist illusorisch, weil nicht

durchführbar." Die Presse 19.120. 5. 1990

Elektrifizierung von Bahnlinien im Wald- und Weinviertel
Spatenstich in Göpfritz und Retz

Zwei Bahnstrecken im Wald- und im Weinviertel werden in den nächsten Jahren elektrifiziert: Am
vergangen Freitag nahmen Verkehrsminister Dr. Rudolf Streicher, der tschechoslowakische Ver­
kehrsminister Dipl.-Ing. Frantisek Podlena sowie Landeshauptmannstellvertreter Dr. Erwin Pröll
den ersten Spatenstich für die Strecke Sigmundsherberg-Gmünd in Göpfritz Jor und setzten gemein­
sam einen Fahrleitungsmast in Retz für die Strecke Hollabrunn - Retz - Satov.

Die Bahnstrecke zwischen Sigmundsherberg und Gmünd hat eine Länge von 73 Kilometern; die
Elektrifizierung erfolgt bis zum Herbst 1995 und wird rund 900 Millionen Schilling kosten. Die
Strecke Hollabrunn - Retz wird bis 1993 fertig sein; für die rund 35,5 Kilometer müssen 480 Millio-
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nen Schilling aufgewendet werden. Im Zuge der Elektrifizierung werden auch Anlagen (Gleise,
Bahnsteige usw.) verbessert.

Landeshauptmannstellvertreter Dr. Erwin Pröll meinte, es sei gelungen, in der Verkehrspolitik
neue Prioritäten in Richtung öffentlicher Verkehr zu setzen. Man habe heute einen symbolischen
Schritt in Richtung Zusammenarbeit mit der CSFR getan, da diese Bahnstrecken in Zukunft beson­
ders wichtig werden. Man habe die Elektrifizierung bereits 1982 im Staatsvertrag mit dem Bund
fixiert, nun könne man endlich in die Realisierungsphase eintreten.

NÖ Landeskorrespondenz 5. 6. 1990

Pöggsrall

Im und um das Schloß tut sich allerhand

Im Anschluß an einen festlichen Gottesdienst in der Pfarrkirche Pöggstall fand am 20. Mai im
Rondell des Schlosses die Eröffnung der Dauerausstellung "Imkerei einst und jetzt" durch LAbg.
Karl Kurzbauer statt. Der Gedanke zur Errichtung eines "Bienenmuseums" war bereits 1988 aufge­
taucht und konnte nun von der Ortsgruppe Pöggstall des NÖ Imkerverbandes mit Unterstützung der
NÖ Kulturabteilung und der Marktgemeinde verwirklicht werden. Bürgermeister Nagl dankte dem
Obmann der Ortsgruppe für seine Initiative und teilte mit, daß die Renovierungsarbeiten im Schloß
Pöggstall in kleinen Schritten weitergeführt werden. Derzeit wird an der Freilegung der Wandmale­
reien im Innenhof des Schlosses gearbeitet. Die Objekte des neuen Museums, in dem vor allem
Geräte und Werkzeuge für die Imkerei aus vergangenen Zeiten bis herauf in die Gegenwart gezeigt
werden, stammen alle aus dem Bezirk Melk und dem südlichen Waldviertel. "Imkerei einst und jetzt"
ist neben der bereits seit Jahrzehnten in Führungen - zusammen mit dem umfangreichen Heimatmu­
seum - zu besichtigenden Folterkammer und dem 1988 im Rondell eingerichteten "Museum für
Rechtsgeschichte" ein weiterer kultureller Anziehungspunkt im Schloß pöggstall.

Ebenfalls am 20. Mai veranstaltete das NÖ Volksliedwerk im Zusammenhang mit der Sonderaus­
stellung zum Thema "Wilderer" im Museum für Rechtgeschichte im Rondell des Schlosses eine "Wil­
derer-Matinee" unter dem Motto "An einem Sonntagmorgen." Die listigen und lustigen Lieder von
Wilderern, Gaunern, Gauklern und anderen Philosophen wurden mit viel Applaus bedacht.

Vor dem Rondell des Schlosses Rogendorf in Pöggstall entstand ein schöner Schloßgarten im
Renaissancestil, entworfen vom Gartenbauhistoriker Prof. Dipl.-Ing. Franz Bodi aus Maria Enzers­
dorf, aus Mitteln der Ortsbildpflege gestaltet unter tatkräftiger Mithilfe der örtlichen Straßenmeiste­
rei. In diesem Renaissancegarten mit einem Springbrunnen und Bänken wurde - als Erweiterung des
Museums für Rechtsgeschichte - ein Lapidarium (Freilicht-Steinsammlung) errichtet. Zu sehen sind
die Pranger von Döllersheim, Thaya (Kopie) und Bockfließ (Kopie), das Wolkersdorfer Sühnekreuz
(Kopie), der Steinerne Metzen von Neupölla, der Landgerichtsstein von Brugg bei Döllersheim und
Grenzsteine aus Asparn an der zaya und Umgebung. Die Eröffnung des Schloßgartens und des Lapi­
dariums erfolgte am I. Juli durch Landeshauptmann Siegfried Ludwig.

Schließlich wurde das alte Schulhaus (1654-1877, es diente dann bis 1985 als Gemeindeamt) west­
lich des Schlosses einer gründlichen Restaurierung unterzogen und erstrahlt nun in neuem Glanz.
Durch die Gestaltung des Schloßgartens, die Pflasterung des Weges, die Restaurierung der alten
Schule und die Errichtung einiger geordneter Parkplätze wurde die Ansicht des Schlosses bzw. der
Zugang zu diesem auch von der Westseite her sehr positiv verändert. Herbert Neidhart

Pürbach

Es war der erste Höhepunkt!

"Das ist schön", eine Uraufführung eines Natalie-Sarraute-Stückes des "Studio"-Ensembles vom
Renaissancetheater Berlin war wohl der bisherige absolute Höhepunkt der noch jungen heurigen
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Spielsaison am Pürbacher Festspielhof, wo seit der Erröffnung am 23. Mai eine hochkulturelle
Attraktion die andere jagt. An drei Aufführungstagen - vom 30. Mai bis zum 2. Juni wurde dieses
äußerst sensibel in Szene gesetzte Mutter-Vater-Sohn-Beziehungs-Stück aufgeführt, und dreimal
wuchsen die Berliner Schauspieler dabei über sich selbst hinaus.

Da wurde beschworen, gekreischt, hysterisch aufgeschrien, da wurde jede kleinste Gefühlsregung
so glaubwürdig auf der Bühne umgesetzt, daß jeder Gast spontan zu dem Schluß kommen mußte:
..Da sind Profis, Schauspieler der allerersten Kategorie."

Auch das zweite Sarraute-Stück .. Für nichts und wieder nichts", ein psychologischer Dialog-Krieg
zweier Freunde mit ganz verschiedenartig gelagertem Selbstbewußtsein, die aus sturen Eitelkeiten
miteinander brechen. fesselte die Zuschauer. Recht gut besucht war der Klassik-Abend. Das Prager
Gitarrenquartett trug Musik von Praetorius. Vivaldi und Gershwin vor. Josef Oberbauer. Tenor mit
Salzburger Festspielerfahrung. sang sich mit gewaltiger Stimme vom Mittelalter bis zur Gegenwart
durch.

Nun probt man am Festspielhof bereits intensiv für die erste Eigenproduktion : am 13. Juni ist die
Premiere für ..Shirley Valentine oder die heilige Johanna der Einbauküche" (eine Verfilmung läuft
derzeit in vielen Kinos, so auch in Allentsteig). Stella Hierländer, bekannt aus den .. Physikern" vom
Vorjahr, spielt die Shirley, auch die andere Besetzung ist am Festspielhof heimisch: Produktion
Harald Guggenberger, Regie Hans-Peter Horner, Bühnenbild Wolfgang Fuchshofer, Technik Camillo

Schmölzer und Werner Klika. Claus Farnberger. Neue NÖNIGmünd 8. 6. /990

Raabs

Umweltausstellung auf Schloß Raabs/Thaya

Das romantische Schloß Raabs an der Thaya ist heuer Schauspielplatz einer Ausstellung besonde­
rer Art. Ab Freitag, 27. April, präsentiert das Waldviertelmanagement eine ..Umweltleistungsschau",
verbunden mit einer Sonderausstellung "Vision 2000". Sie soll die Entwicklung unserer Umwelt von
der Entstehung bis heute präsentieren und vor allem auch Lösungsansätze aufzeigen. Den Besuchern
werden dabei die irreparablen Umweltsünden vor Augen geführt, die nicht nur von unserer Genera­
tion, sondern auch schon in der Antike begangen wurden. Es wird aber auch gezeigt, daß die Bemü­
hungen um den Umweltschutz - sowohl seitens der öffentlichen Hand als auch durch private Firmen
- schon Erfolge aufzuweisen haben. So etwa sind zwei Räume der ökosozialen Landwirtschaft
gewidmet. Die Ausstellung war zunächst bis 24. Juni fixiert, wurde aber wegen des großen Erfolgs
bis Oktober verlängert.

Der Waldviertelmanager des Landes, Direktor Dipl.-Ing. Adolf Kastner. begründet, warum sich
das Waldviertelmanagement als AusteIlungsveranstalter betätigt. Hauptaufgaben sind die Förderung
der regionalen Landwirtschaft, der Wirtschaft und vor allem des Fremdenverkehrs. Das wichtigste
Kapital dafür aber ist und bleibt eine intakte Umwelt! So hat das Management ein Modell zur Müll­
entsorgung im ländlichen Raum erarbeitet. Durch Mülltrennung und Kompostierung ist es bereits
gelungen. das Abfallvolumen, das auf den Deponien landet, auf ein Drittel zu reduzieren. Selbstver­
ständlich wird auch dieser Versuch in der Ausstellung dokumentiert.

Die Veranstalter wünschen sich im Schloß Raabs nicht passive. sondern aktive Besucher. Es sind
daher Schwerpunktveranstaltungen geplant, die sich mit Kommunalproblemen, mit der Landwirt­
schaft, mit dem Fremdenverkehr. mit der Energietechnik. mit der Mülltrennung im Haushalt. mit
dem Gesundheitswesen sowie mit den spezifischen Problemen des Waldviertels befassen. Besonders
soll auch die Jugend angesprochen werden. Für die Schülerinnen und Schüler werden ein Zeichen­
und Malwettbewerb sowie ein Fotowettbewerb durchgeführt.

NÖ Landeskorresponden::. 24. 4. /990
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Scheide/dorf

Weinwurm-Museum feierlich eröffnet

Tonkünstler RudolfWeinwurm. geboren in Scheideldorf. selbst Komponist. war der Dirigent der
Uraufführung des .. Donauwalzers" von Johann Strauß. Ihm. dem Freund Anton Bruckners, wurde
nun in seinem Geburtshaus in der ehemaligen Volksschule Scheideldorf ein Museum errichtet. Ein
großer Waldviertier. welcher nicht vergessen werden soll - das haben sich Prof. Peter Altmann und
der Obmann des Verschönerungsvereines Adolf Auska mit diesem Museum zum Ziel gesetzt.

RudolfWeinwurm wurde 1835 in Scheideldorfgeboren. war Sängerknabe im Stift Zwettl und spä­
ter Hofsängerknabe in Wien. Er widmete sein ganzes Leben der Musik und wurde zusammen mit
Johannes Brahms und Max Bruch zum Ehrenmitglied des Akademischen Gesangsvereines Wien
ernannt. Nach und nach von den ganz Großen seiner Zeit in den Schatten gestellt. zog sich der Künst­
ler immer mehr vom Gesellschaftsleben zurück und widmete sich zuletzt aussschließlich seiner Lehr­
tätigkeit.

Landtagspräsident Mag. Franz Romeder nahm die offiziele Eröffnung des Museums vor und
schilderte dabei seine erste Bekanntschaft mit dem Werk Rudolf Weinwurms in seiner Zeit als Sän­
gerknabe im Stift Zwettl. wo der spätere Abt Gießauf besonders oft auf Rudolf Weinwurm und seine
Musik aufmerksam machte. Präsident Romeder dankte aber auch den Initiatoren dieses Museums,
GfGr Adolf Auska und Prof. Peter Altmann, und verwies auf das große Verständnis der Gemeinde für

dieses Vorhaben. Berthold Dalinger, Neue NÖN/Waidhofner Zeitung 21. 6. 1990

Schwarzenau

Eine "Goldene Kelle" für die Marktgemeinde Scharzenau

Die ..Goldene Kelle" - eine Auszeichnung. die einmal jährlich für vorbildliche Lösungen im
Bereich Bauen und Gestalten vergeben wird - ging diesmal an die Marktgemeinde Scharzenau. Bür­
germeister Hugo Hammerl nahm kürzlich die Auszeichnung in Empfang.

..Die Goldene Kelle ist eine Auszeichnung für jene. die in vorbildlicher Weise bauen und gestal­
ten. Die sogenannte öffentliche Hand als Bauherr stand, was die Vorbildwirkung betraf, vielfach in
einem schlechten Licht da. Umso mehr freut es mich, daß gleich drei der sechs Gewinner für öffentli­
che Bauvorhaben ausgezeichnet werden". betonte Landeshauptmannstellvertreter Dr. Erwin Pröll bei
der Überreichung der ..Goldenen Kelle".

Jury bei diesem Bewerb ist die Leserschaft der Ortsbild-Broschüre .. NÖ schön erhalten. schöner
gestalten". Mittels Stimmkarte. die der Broschüre beiliegt, haben die Leser die Möglichkeit. die vor­
gestellten Projekte zu bewerten. Wie im vergangenen Jahr - damals ging die ..Goldene Kelle"
bekanntlich an Tierarzt Dr. Scheikl in Grafenschlag - lagen auch heuer sechs Beispiele klar in Füh­
rung. darunter auch Scharzenau. Es handelt sich dabei um den Neubau eines Buffet- und Umkleide­
hauses am Brühlteich, wobei bei der Bewertung vor allem die Holzbauweise und die interessanten
handwerklichen Details hervorgehoben wurden...Es freut mich besonders. daß mit den Gewinnern
der Goldenen Kelle 1989 markante Beispiel für den optischen Umweltschutz. die Pflege und Gestal­
tung unserer Umwelt gewonnen haben". betonte Pröll.

Brigitte Lassmann, Neue NÖNlZwett/er Zeitung 8. 6. 1990

Wa/dvierte/lWien

Burgen, Stifte und Schlösser: Ausstellung in der Handelskammer

Im Foyer der NÖ Handelskammer in der Wiener Herrengasse wurde am 31. Mai eine umfassende
Ausstellung unter dem Titel ..Die Burgen. Stifte und Schlösser des Waldviertels laden ein" eröffnet.
Bis 10. August wird in der Schau mit Bildtafeln und Exponaten auf 18 kulturelle Bauwerke von A wie
Altenburg bis Z wie Zwettl hingewiesen.
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Attraktionen sind eine Freimaurerfigurine. eine Landmarschalluniform aus der Zeit Maria There­
sias. eine Kopie des gotischen Flügelaltars der Burg Rappottenstein, ein Modell von Schloß Raabs
sowie Jagdbüchsen und Original-Familienbilder der Khevenhüller-Metsch.

Neue NÖNIWaidho!en 15. 6. 1990

Weitra

Der ungeschminkte Weber-Alltag

Der großen Traditon der Textilindustrie im Waldviertel entsann man sich nach Groß-Siegharts und
Waidhofen an der Thaya auch in Weitra, Bezirk GmÜnd. Im neuen Museum ..Alte Textilfabrik" hat
der Besucher die Möglichkeit, sich am Beispiel eines alten Waldviertier Betriebes in Arbeitsalltag
und Lebenswelt um 1900 versetzen zu lassen. Vermag doch die von der Historikerin Dr. Andrea Kom­
losy auf knapp 500 Quadratmetern zusammengestellte Schau die damalige Realität ungeschminkt
wiederzugeben: In einem originalgetreuen Websaal , einem Stück Fabrikstraße, auf dem die Arbeiter
den Weg in die geduckten Kleinhäuser ihrer Weberzeilen zurücklegten. In niedrigen Stuben, in denen
Heimarbeiterinnen zwischen Kinderkorb, Tisch und Bett zu später Stunde noch hinter Webstuhl,
Strickrahmen oder Spulrad saßen. Im Büro, wo die wichtigsten Entscheidungen getroffen wurden,
oder das Wiener Geschäftslokal mit seiner im Waldviertel produzierten Warenkollektion.

Komlosy: "Damit soll dem Besucher der Ablauf von Produktion, Vertrieb und Verkauf vor Augen
geführt werden. Umfassend, wie ihn die Arbeiter von anno dazumal selbst nie zu Gesicht bekamen."

Dem Rekonstruktionsversuch der Vergangenheit stünde allerdings die Realität des heutigen
Museumbesuchers gegenüber. Darum und zum besseren Verständnis der vielen Eindrücke wird auch
viel Hintergrundinformation "mitgeliefert" - über die Technik der einzelnen Arbeitsvorgänge in der
Fabrik, das Zusammenspiel zwischen Heim- und Fabriksarbeit, die wirtschaftliche Lage der Textilin­
dustrie, die sozialen Gegensätze zwischen der Welt der Arbeiter- und Fabrikantenfamilien und vieles
andere mehr. Abgerundet werden die in vier Sälen untergebrachten zwölf Stationen des Museums
durch eine reichhaltige Sammlung textiler Entwürfe, Stoffe und Musterbücher. Sie dokumentieren
das breite Spektrum der Web- und Ausrüstungstechnik, der Muster- und Formensprache sowie der
Möbel- und Dekorstoffweberei dieser Zeit.

Sitz des mit einem Aufwand von rund fünf Millionen Schilling realisierten Museums "Alte Textil­
fabrik" sind zwei ehemalige Fabriksgebäude der k. k. priv. Modewarenfirma Hackl & Söhne in der

Brühl bei Weitra. Helmuth Weissenböck, Kurier 4. 7. 1990

Wien

Hohe Bundesauszeichnung für Archivdirektor Dr. Feigl

Der Direktor des Niederösterreichischen Landesarchivs und Leiter des Instituts für Landeskunde,
Univ.-Prof. Dr. Helmuth Feigl, erhielt am 20. Juni das Österreichische Ehrenkreuz für Wissenschaft
und Kunst I. Klasse. Die Überreichung der Insignien nahm Wissenschaftsminister Dr. Erhard Busek
vor.

Feigl wurde am 5. Dezember 1926 in Wien geboren, mußte noch zur deutschen Wehrmacht ein­
rücken und kam im Frühjahr 1946 aus US-Kriegsgefangenschaft in die Heimat zurück. 1950 promo­
vierte er zum Doktor phiI. und absolvierte anschließend den Ausbildungskurs am Institut für Öster­
reichische Geschichtsforschung. Nach Stationen in der Akademie der Wissenschaften und am Institut
für Geschichtsforschung trat Dr. Feigl 1961 in den NÖ Landesdienst (Landesarchiv) ein. 1977 habili­
tierte er sich an der Universität Wien für das Fach "Österreichische Geschichte mit besonderer
Berücksichtigung der Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte". 1984 wurde er zum Direktor des NÖ
Landesarchivs bestellt, ebenfalls 1984 erhielt Dr. Feigl den Berufstitel eines "außerordentlichen Uni­
versitätsprofessors".
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Univ.-Prof. Hofrat Dr. Feigl hat wissenschaftlich sehr viel publiziert, zeichnet für die Herausgabe
eines historisch-topographischen Lexikons für Niederösterreich verantwortlich und hat im Rahmen
des Instituts für Landeskunde bisher elf Symposien veranstaltet. Mit seinen zahlreichen wissenschaft­
lichen Aktivitäten hat Feigl einen weit über Niederösterreich hinausreichenden Namen.

NÖ Landeskorrespondenz 21. 6. 1990

Institut für historische Familienforschung

"Wer baute das siebentorige Theben?
In den Büchern stehen die Namen von Königen.
Haben die Könige die Felsbrocken herbeigeschleppt?
Und das mehrmals zerstörte Babyion -
Wer baute es so viele Male auf?" (B. Brechl)

Diese Fragen stellen sich heute immer mehr Leute, ohne damit anzustoßen oder revolutionär an
einem politischen System zu rütteln. Sie entspringen vielmehr einem immer größer werdenden kultu­
rellen Interesse, das sich - nicht zuletzt durch breitenwirksame Landesausstellungen - stark mit
historischen Problemen beschäftigt. Antwort auf den eigentlichen Kern der Fragen können sich trotz
alldem nur die wenigsten geben. Obwohl es um die eigene, persönliche Geschichte geht. Es geht um
die Überlieferung der Namen all jener, die nicht in den Geschichtsbüchern stehen, sondern jener, die
selbige herstellen, vertreiben, erwerben, studieren und lesen; damit verbunden auch um die Hoff­
nung und Wünsche, um Trauer und Leid der anonymen (!) Masse.

Der Drang, die bis zuletzt nur als Unbeteiligter, bestenfalls als interessierter Beobachter scheinbar
teilnahmslos empfundene und erlittene Geschichte zurückzuerobern, sie "persönlich" zu machen,
und sein Leben ebenso unvergessen zu machen, wie das der Könige, ist erfüllbar. Die Beschäftigung
mit der eigenen Familie, mit der Genealogie, ermöglicht diesen aufklärerischen Schritt. Allein schon
in den Stammdaten der Vorfahren spiegelt sich deren Alltag: Leben, Lieben und Sterben. Mit Einfüh­
lungsvermögen kann man die unverwechselbaren Schicksale der Individuen erspüren und nachvoll­
ziehen.

Um diese mühevolle Arbeit der Forschung zu erleichtern, wurde das IHFF - das Institut für
historische Familienforschung - gegründet. Bewußt verzichtet es auf das Anbieten von Familien­
wappen und auf die traditionelle dynastische Orientierung und Priorität. Unsere bevorzugten Quellen
sind die grundherrschaftlichen und pfarrlichen Aufzeichnungen, die auch das Wirken des kleinen
Mannes dokumentieren. Es vermeidet weiters die Reduktion des Herkunftsstranges auf allein männli­
che Vorfahren (Aszendenten) und erweitert die Stammbäume um das ebenbürtige weibliche Element.

Das IHFF ist ein junges Team mit großen Ideen: Neben der Popularisierung der Ahnenforschung
versucht es sich auch an dem Einsatz modernster Techniken zur Datenbewahrung und -sicherung.
Selbst die bestausgerüsteten Archive können den natürlichen Verfall von Papier und das Verblassen
von Tinte nicht stoppen, höchstens verzögern. Durch das Übertragen der Informationen von jahrhun­
dertealten Registern in technisch perfekte Speicherzellen wird ein wertvoller Beitrag zur Bewahrung
von Kulturgütern und zum Datenschutz geleistet. Tausende Seiten von Eintragungen finden sich auf
wenigen Millimetern einer Diskette: kompakt, gesichert und gleichzeitig schnellstens abrufbar. Dar­
über hinaus übernimmt das Elektronengehirn Ordnungs- und Suchaufgaben, die händisch viel Mühe
und wertvolle Zeit gekostet haben. Mit Hilfe von graphischen Programmen wird außerdem eine sehr
individuelle Gestaltung der fertigen Stammtafeln und eine wirkungsvolle Präsentation der For­
schungsergebnisse erreicht.

Noch einen weiteren Mangel möchte das IHFF beheben. Bis jetzt verläuft der Kontakt zwischen
den Hobbygenealogen in informellen Bahnen. Ein Austausch von Informationen ist zufällig und oft
werden umständliche Recherchen aus Nicht-Wissen doppelt durchgeführt. Die praktische Genealogie
erweist sich auch damit als vormoderne Wissenschaft: sie ist eigenbrötlerisch, nicht transparent,
umständlich und die Resultate langjähriger Forschung bleiben in der Regel im kleinen Kreis verbor-
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gen. Durch den Aufbau eines dichten Kommunikationsnetzes soll dieser Zustand überwunden wer­
den. Das IHFF versteht sich als Ansprechpartner und AnlaufsteIle für sämtliche genealogisch Interes­
sierten im In- und Ausland. Der Kontakt mit genealogischen Vereinen und Einzelforschern ermög­
licht eine Erleichterung der Recherchen und eine Art Arbeitsteilung. die dem Ziel der Forschung.
dem Gewinn von Informationen über eine Familie. nur dienlich sein kann.

Natürlich arbeitet das IHFF auch an selbständigen Projekten, wobei es auf die Unterstützung von
sehr erfahrenen Mitarbeitern zurückgreifen kann. Auftragsarbeiten werden durchgeführt. egal ob sie
sich auf die Erstellung einer gesamten Ahnentafel über mehrere Generationen beziehen oder mit der
Beantwortung eines kniffligen Einzelproblems beschäftigen. Abschließend die Adresse: Institut für
historische Familienforschung. Döblinger Hauptstraße 56/4. 1190 Wien; Telefon 0222 / 36 7412. Tele­

fax 0222/366398. Fe/ix Gundacker

Bezirk Zwett/

Attraktives "Waldviertel-Ticket"

Einen wesentlichen Schritt im Hinblick auf Kundenfreundlichkeit und Förderung für unsere
Region hat die "Neue Bahn" gemacht. Seit Monatsbeginn Mai gibt es das "Waldviertel-Ticket". das
nicht allein eine Bahnfahrt in das Waldviertel attraktiv macht. sondern mit allerlei Vergünstigungen
verbunden ist.

Von einem der Wiener Bahnhöfe oder St. Pölten aus fahrt man um 300 Schilling nach GmÜnd.
Groß-Gerungs. Zwettl und Waidhofen und wieder zurück nach Wien bzw. St. pölten. Das bringt etwa
für die Strecke Wien - Zwettl - Wien allein schon eine Ersparnis von fast 90 Schilling, fahrt man
gar von Wien nach Groß-Gerungs und wieder zurück, so kann man natürlich noch mehr Geld sparen.
Für die Strecke von Tulln oder Krems zahlt man nur 250 Schilling, fahrt man von Gmünd nach Groß­
Gerungs und wieder zurück, so sind 150 Schilling zu bezahlen. Die Fahrpreise für Hin- und Rückfahrt
für Kinder betragen 180, 160, bzw. 100 Schilling. Der Preis ist für eine Bahnfahrt in der 2. Klasse vor­
gesehen. Das Angebot gilt bis 5. November 1990.

Mit dem günstigen Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt allein ist es nicht getan. Zusätzlich gibt es
einen Gutschein für ein "Waldviertel Menü" und diverse touristische Sonderangebote. Dieser Gut­
schein für das "Waldviertel Menü" - bestehend aus Suppe und Hauptspeise - kann im Bezirk Zwettl
im "WaIdviertier Hof' in Langschlag, im Gasthof Hubert Hirsch in Groß-Gerungs sowie im Hotel­
Restaurant Schloß Rosenau und in der Stiftstaveme ZweItI eingelöst werden.

Für Gmünd, Weitra, Bad Großpertholz, Langschlag. Groß-Gerungs. Waidhofen und Zwettl wer­
den weitere Angebote gemacht: In Langschlag 50 % Ermäßigung für eine Tagesfischerkarte bzw. die
örtliche Wanderkarte kostenlos. In Groß-Gerungs gibt es Hallenbad und Sauna und Eintritt zu Veran­
staltungen. In Zwettl schließlich wird für Gruppenreisen eine Stadtführung geboten und EinzeItouri­
sten können das Freimaurermuseum. den Dürnhof oder Stift Zwettl besichtigen.

Neue NÖNIZwett/er Zeitung 17. 5. 1990

Zwett/

"Dechovka Bez Fraku" kamen zu ihrem ersten Auslandsauftritt

Mit Conferencier, Kapellmeister, dem Komponisten und zwei Sängern kam die Böhmische Blas­
musik "Dechovka Bez Fraku" aus der Tschechoslowakei zu ihrem ersten Auslandsauftritt am
28. April in den Zwettler Stadtsaal. Viel Mühe hatten sich die Nachbarn gemacht. um den ersten kul­
turellen Austausch zwischen der Tschechoslowakei und Zwettl zu einem Erfolg werden zu lassen: So
lockerte der Conferencier die Pausen zwischen den teilweise weltberühmten böhmischen Melodien
immer wieder mit kleinen Anekdoten auf - natürlich in deutscher Sprache. Kulturstadtrat Leopold
Rechberger überreichte den Gästen ein Erinnerungsgeschenk, zum Abschluß sang der Chor aus
Zwettls Partnerstadt Plochingen (BRD) einige Weisen. Neue NÖNlZwett/er Zeitung 4. 5. 1990
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Hubert Anton verstorben

Am 20. April 1990 verstarb völlig unerwartet das langjährige Mitglied des Waidviertier Heimat­
bundes. der Rauchfangkehrermeister i. R., Antiquitätenhändler und ehemalige Museumsbesitzer
Ing. Hubert Anton im 69. Lebensjahr.

Der Vater des Verstorbenen. der in Böhmen geborene Rauchfangkehrermeister Johann Anton,
war 1914 nach Zwettl gekommen und hatte 1916 den Pernerstorferhof mit dem dazugehörigen Stadt­
turm erworben. In diesem Turm, der mittlerweile seinen Namen trägt, eröffnete Johann Anton 1926
ein kleines Privatmuseum. 1945 übernahm der 1921 geborene Sohn Hubert den väterlichen Betrieb
und das Museum, dessen Bestände immer reichhaltiger wurden und bald den gesamten Stadtturm ein­
nahmen. Unter großem persönlichem Einsatz und mit viel Kunstverständnis erwarb Ing. Anton zahl­
reiche Objekte, die er in seinem Haus oder im Turm unterbrachte. Er rettete dadurch unschätzbares
Kulturgut vor dem Verfall. Als Beispiel dafür seien nur die beiden Grabsteine erwähnt. die bei Reno­
vierungsarbeiten in der Pfarrkirche Zwettl der Spitzhacke zum Opfer gefallen wären, hätte Ing. Anton
das nicht verhindert. Sie sind nun in der Einfahrt des Pernerstorferhofes aufgestellt. Der schöne Grab­
stein der 1716 verstorbenen Maria Gräfin Laglberg trägt deutliche Spuren des bei den Renovierungsar­
beiten begonnenen Zerstörungswerkes. Welch großer Wert der Sammlung Anton in Fachkreisen bei­
gemessen wurde, beweisen die zahlreichen Leihgaben aus diesem Fundus, die immer wieder gerade
die bedeutendsten kulturhistorischen Ausstellungen in unserem Land bereicherten.

In den letzten Jahren ließ Ing. Hubert Anton Stadtturm und Pernerstorferhof renovieren, sodaß
beide heute mit Recht das besondere Interesse der kunstverständigen Besucher Zwettls genießen und
schlichtweg die Wahrzeichen dieser Stadt sind. Der Verstorbene stellte sein Wissen und seine Energie
aber auch Vereinen und öffentlichen Institutionen seiner Stadt zur Verfügung. Zuletzt war er 1987
Gründungsmitglied des Museumsvereines Zwettl. Noch im Vorjahr konnte dieser Verein von Ing.
Anton viele Objekte aus seinem mittlerweile geschlossenen Museum erwerben. Hier müssen beson­
ders die bäuerlichen Waffen und zahlreiche Rechtsaltertümer genannt werden, die so, vor allem durch
das Entgegenkommen des Verstorbenen, dem Zwettler Raum erhalten geblieben sind.

Ing. Hubert Anton wurde am 26. April 1990, unter großer Anteilnahme der Bevölkerung, im Prop-
steifriedhof Zwettl zur ewigen Ruhe bestattet. Friedel Moll

SONDERAUSSTELLUNG IM HORNER HÖBARTHMUSEUM

ZWISCHEN HERREN UND ACKERSLEUTEN
BÜRGERLICHES LEBEN IM WALDVIERTEL 1500-1700

5. Mai bis 2. November 1990
täglich 9 -17 Uhr

Informationen und Anmeldung von Führungen: Telefon 02982/2372
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Buchbesprechungen

Amt der Niederösterreichischen Landesregierung, Abteilung III/2 - Kulturabteilung (Herausgeber),
Adel in Wandel- Politik, Kultur, Konfession 1500-1700. Katalog zur Niederösterreichischen Lan­
desausstellung 1990 auf Schloß Rosenburg (Wien 1990) 612 Seiten, zahlreiche Farb- und Schwarz­
weißabbildungen. ÖS 240,-

Zur Niederösterreichischen Landesausstellung 1990 ist wieder ein umfangreicher und schwerge­
wichtiger Katalog erschienen. Unter der Schriftleitung von Univ.-Prof. Dr. Herbert K n itt le r,
Dr. Gottfried Stangler und Mag. Renate Zedinger setzen sich in dem von der Kulturabteilung
der Niederösterreichischen Landesregierung herausgegebenen Band namhafte Fachleute in 34 inter­
essanten und mit zahlreichen Beispielen versehenen Aufsätzen mit den vielfliltigen Aspekten des Aus­
stellungsthemas ..Adel im Wandel - Politik, Kultur, Konfession 1500-1700" auseinander. Überdies
werden die Rosenburg, deren einzelne Räume, Baugeschichte, Dekorationen und jüngste Renovie­
rung sowie die Geschichte der Besitzerfamilie Hoyos in eigenen Kapiteln behandelt. Zahlreiche
prachtvolle Farb- und Schwarzweißbilder illustrieren die Ausführungen eindrucksvoll. Die Aufzäh­
lung der Ausstellungsobjekte ist in die jeweiligen Kapitel eingebunden und mit kurzen informativen
Erläuterungen versehen.

Wenn auch die Rosenburg als .. Hauptdarsteller dieser Ausstellung" entsprechend gewürdigt wird,
bleibt doch die Sichtweise nicht auf diese und das Waldviertel beschränkt, sondern umfaßt das ganze
Erzherzogtum unter der Enns (Richard Perger) beziehungsweise das Reich als Ganzes (Volker
P re s s). Die Möglichkeiten und Grenzen der Landespol itik der niederösterreichischen Stände im 16.
und 17. Jahrhundert werden eingehend behandelt, die ständischen Würdenträger und Beamten cha­
rakterisiert und deren adminstrative und kulturelle Leistungen gewürdigt (Silvia Pe tri n) .

Die Tatsache, daß das Niederösterreichische Landhaus in Wien als das Haus der Stände letztlich
auf das politische, kulturelle und konfessionelle Wirken des Adels zurückgeht, wird in einem von der
Niederösterreichischen Landesregierung herausgegebenen Katalog selbstverständlich entsprechend
herausgestellt (Gottfried Stangler, Gerhard Seebach, Sabine Veits).

Obwohl die Aufsätze so wie die Ausstellung weitgehend sozialgeschichtlich orientiert sind, wer­
den - besonders bei der Behandlung von Reformation und katholischer Restauration - auch die gei­
stig-spirituellen Antriebskräfte nicht vernachlässigt (Gustav Reingrabner). Die Vertreter des
Landadels als erwerbswirtschaftlich handelnde Unternehmer (Herbert K n i tt Ier) und in öffentli­
chen Funktionen (Richard Pe rger), aber auch ihre Aufgaben im Bereich des Militärwesens (Matthias
Pfa ffen b ic h Ie r), als architektonisch gebildete Bauherren (Eva Berger, Margit Sc h re ibe r),
Fördererund Ausübende im Bereich von Literatur (Wolfgang N euber, Heimo Cerny) und Musik
(Robert LindelI) sowie als Kuriositätensammler (Renate Zedinger) werden eingehend gewür­
digt. Die äußeren Lebensumstände der Adeligen - die ..Riten um Leben und Sterben in der frühen
Neuzeit" (Hochzeit und Ehe, Schwangerschaft und Geburt, Taufe und Kindererziehung, Sterben und
Tod) - sind eindrucksvoll dargestellt (Beatrix Ba s t I), und auch die Freizeitgestaltung kommt nicht
zu kurz (Elisabeth Vav ra, Wilhelm Sc h Iag).

Die ethische Legitimation für die beanspruchten Herrenrechte (Ulrike Knall- B rskovs ky)
war die Grundlage fürdieadelige Standeserziehung, deren Ziel der gottesfürchtige Mensch war (Gernot
He iß ). Der Repräsentation des Selbstbewußtseins des Adels dienten Feste und Feiern (EI isabeth
Vavra) ebenso wie imposante Grabdenkmäler (Renate Holzschuh-Hofer). Im Alltag aber
konnte die Welt des Adels unter Umständen genauso unscheinbar aussehen wie die des Volkes, was
sich in der Wohnkultur zeigt (Helmut H und s b ich Ier). Dabei läßt die spezifische Raumgestaltung
durchaus Schlüsse auf den gesellschaftlichen Stellenwert zu ... Die größere Höhe und fünfmal größere
Häufigkeit der Männersessel erscheinen als deutlicher Nachweis für die mindere gesellschaftliche
Stellung der adeligen Frau" (Seite 235). Die Selbstdarstellung des Adels findet ihren Ausdruck in der
zwischen typisierter und individueller Darstellungsweise schwankenden Porträtmalerei, die im ange-
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sprochenen Zeitraum allerdings stark vom höfischen Kunstgeschmack beeinflußt ist(Sabine Fe II ne r) .
Daß sich die Kunstgesinnung auch im kleinen Detail manifestieren kann, zeigen die Aufsätze über die
Hafnerkeramik (Rosemarie Franz) und die Medaillen und Münzen (Karl Schulz).

Der besonders interessante Aufsatz über die Kostümentwicklung verweist auf den Einfluß der
Geisteshaltung der Menschen auf die Kleidung und stellt neben der sozialständischen Differenzie­
rung vor allem die europäische Dimension der Kleidung des niederösterreichischen Adels im 16. und
17. Jahrhundert heraus (Annemarie Bö nsc h). Die historischen Gegebenheiten von Nahrung, Ver­
sorgung und Eßkultur werden mit aufschlußreichen Beispielen von festlichen Gelagen und (aufgrund
des geringen Vorhandenseins von entsprechenden Quellen etwas spärlicher) von der Verpflegung im
Alltag dokumentiert, wobei sich zeigt, daß das Bewußtsein für Repräsentation und adeligen Stand die
Speisen und Tafelarrangements in der Renaissance ebenso geprägt haben wie die Freude am Fest und
die Gestaltung bis ins Detail (Georg Wacha).

Sosehr auch die Verdienste der Adeligen für das wirtschaftliche und kulturelle Leben der Zeit her­
ausgestrichen werden, wird doch auch die Rolle der Untertanen dabei nicht übergangen und betont,
daß die Herrschaft über die Bauern sowie über ebenfalls zum Teil von der Landwirtschaft lebende
Stadt- und Marktbürger die wichtigste materielle Grundlage des Lebensstils der Adeligen und Geistli­
chen und der gesamten unter den Begriff Renaissance und Barock subsumierten Kultur gewesen ist
(Thomas Wi nkel bauer).

Die zeitliche Beschränkung auf das 16. und 17. Jahrhundert wird im allgemeinen beachtet. Daß die
Abhandlungen über die Geschichte der Familie Hoyos (Michael S. Habs bu rg - Loth ringe n) und
die Bau- und Besitzgeschichte der Rosenburg (Anna Maria S igmu nd, Gerhard Seebach ) sowie
die aktuelle Renovierung (Werner K i t Ii tsc hka) darüber hinausgehen, ist verständlich und legitim,
warum aber auch der an und für sich recht informative Aufsatz über die Jagd (Wilhelm Sc h Iag) die
durch die Thematik gegebene zeitliche Begrenzung mißachtet, ist nicht recht einzusehen.

Jedenfalls ist der Katalog auch für später ein wichtiges Werk über die Geschichte der Rosenburg
und der Familie Hoyos. Umso bedauerlicher ist es, daß für das Bild des durchaus photogenen derzeiti­
gen Besitzers der Rosenburg, Dipl.-Ing. Hans (Grat) Hoyos,(vgl. Trend, Mai 1990, und ORF-Bilder­
dienst) beim Vorwort kein besseres Photo ausgewählt worden ist.

Die fundierten Aufsätze machen den Katalog zu einem um einen Spottpreis zu erstehenden, inhalt­
lich und graphisch hervorragenden Fachbuch über das angesprochene historische Spezialthema.
Sosehr auch die Verbindung der Aufsätze mit der Katalogisierung der Exponate für den Ausstellungs­
besucher wertvoll sein mag, sollte doch überlegt werden, ob nicht doch im Sinne der weit über den
aktuellen Anlaß hinausreichenden Bedeutung der Kataloge künftig eine Trennung der Abhandlungen
von der Aufzählung der Ausstellungsgegenstände günstiger wäre. Anton Pontesegger

Gerhard Stenzei, Österreichs Burgen (Wien: Verlag Kremayr & Scheriau 1989) 272 Seiten, über
200 Farbabbildungen, ÖS 490,-

Das Buch trägt zwar den Titel "Österreichs Burgen", doch wäre es auch unter "Waldviertler und
andere österreichische Burgen" zu verkaufen. Beweise dafür? Den Farbumschlag ziert ein Foto der
imposanten Wasserburg Heidenreichstein; im Vorsatz sind in einer Österreich-Karte alle im Buch
besprochenen Burgen aufgenommen, wobei eine Auszählung folgendes Ergebnis bringt: zwei Burgen
aus Vorarlberg, 17 aus Tirol, sieben aus Salzburg, 14 aus Kärnten, 14 aus der Steiermark, 16 aus Ober­
österreich, sechs aus dem Burgenland, eine aus Wien, 21 aus dem übrigen Niederösterreich und ­
23 aus dem Waldviertel (einschließlich der drei am linken Donauufer gelegenen).

Gerhard S te nze I, durch viele Bücher als kompetenter Autor ausgewiesen, gibt im vorliegenden
Band einen Überblick über die wichtigsten österreichischen Burgen, die zum Teil auch nur mehr als
Ruinen zu besichtigen sind. Einem kurzen Kapitel über den "Burgenbau in Österreich" vom Mittel­
alter bis ins 19. Jahrhundert folgen zwei längere Abschnitte, die eine kompakte Geschichte des
Burgenbaues in Österreich, verbunden mit einer Systematik der Burgen, ergeben.
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Die Vorstellung jeder Burg umfaßt meist zwei Druckseiten. Zuerst wird die historische Entwick­
lung der Burg und ihrer Besitzer vom ersten Bau bis heute knapp dargestellt, wobei das Schwer­
gewicht auf jenen Jahrhunderten liegt, in denen die Burg große Bedeutung für die jeweilige Region
gehabt hat. In kleinerem Schriftgrad folgt sodann eine "Bildbeschreibung" der jeweiligen Burg: Zum
instruktiven Text kommen nämlich prachtvolle Farbbilder! Österreichs führender Flugbildfotograf
Lothar Beckel hat viele der Burgen aus der Luft fotografiert und bietet dabei, so wie man es von
ihm gewohnt ist, oft überraschende "Einblicke". Ausdrücklich möchte ich dabei die Flugbilder auf
den Seiten 115 (Ruine Kaja) , 117 (Burgruine Gars/Thunau), 119 (Rosenburg) und 135 (Burg Rappotten­
stein) hervorheben, die auch die einzelnen Bauteile der Burgen plastisch erkennen lassen. Aus
gewohnter Perspektive steuert Gerhard T rum Ier"normale" Fotos und interessante Detailbilder
bei. Die Flugbilder sind meist ganzseitig und daher groß genug für den interessierten Betrachter.

Was mir noch auffiel: Heutige Burgbesitzer aus ehemaligen Adelsfamilien sind genannt, Privat­
leute aber nicht - Zufall oder Absicht oder Rücksichtnahme auf die "bürgerlichen Besitzer"? Im
Inhaltsverzeichnis gehört die Greinburg zu Oberösterreich. Auf Seite 129 schließlich sollten die
Österreicher richtig "Rakousany" heißen.

Mit "Österreichs Burgen" liegt somit ein Buch vor, das historischen Ansprüchen genügt und mit
den prachtvollen Farbbildern auch hohe ästhetische Wünsche befriedigen kann. Als Reisebegleiter
wie als Geschenk zum Schmökern ist es gleichermaßen zu empfehlen. Harald Hitz

Wolfgang Westerhoff. Karner in Österreich und Südtirol (St. Pölten-Wien: Verlag NÖ Presse­
haus 1989) 215 Seiten, zirka 300 Zeichnungen und Fotos, öS 320,-

Der architektonische Typus des Karners fand im Mittelalter auf dem Gebiet des heutigen Öster­
reich eine schwerpunktmäßige Verbreitung. Im Waldviertel läßt sich die zweithöchste Dichte an
Gebeinhäusern nach dem westlichen Kärnten und der daran angrenzenden Steiermark feststellen, ein
Grund, dieses Buch von Wolfgang Westerhoffvorzustellen. Der Autor ist Facharzt für Anästhesie am
Krankenhaus Krems und nach eigenen Worten "Kunstforscher aus Passion". Mit seinem Buch
schließt er eine Lücke in der kunsthistorischen Forschung, da bisher nur Arbeiten über die berühmte­
sten Karner oder über die Karner einzelner Regionen existieren.

Im ersten Teil seiner sehr übersichtlich gegliederten Ausführungen versucht Dr. Westerhoff sich
allgemein dem kulturhistorischen Phänomen Karner zu nähern. Es handelt sich dabei um zweige­
schoßige Zentralbauten mit einem Kapellenraum oben und einem Ossarium unten. Die Ursache für
die ::rrichtung von Gebeinhäusern lag zunächst darin, daß die Friedhöfe oft zu eng wurden und alte
Gräber daher ausgegraben und verlegt werden mußten, und in weiterer Folge darin, daß das Bedürfnis
wuchs, die Gebeine einer gemeinsamen Verehrung zugänglich zu machen. Das Untergeschoß bot
Platz für die Gebeine, das Obergeschoß für die abzuhaltenden Totenmessen. Typologisch ist in der
Grabeskirche Christi, einem zweigeschoßigen Rundbau, das wichtigste Vorbild zu sehen. Die Grund­
risse variieren zwischen Kreis, Quadrat, Rechteck und Polygon in Verbindung mit verschiedenen
Apsis- und Gewölbeformen. Humorvoll gestaltete Episoden über den Totenkult, Passagen über die
Patrozinien, die Freskenausstattung und Fragen zur Lage der Karner runden die Einleitung ab.

Ein topographischer Überblick leitet schließlich zur Einzelbesprechung über, die typologisch
gegliedert ist. Dabei werden auch zum Teil zerstörte Karner und karnerartige Kapellen, wie Fried­
hofskapellen, genannt. Eine besondere Erwähnung verdienet. 'ie liebevoll gezeichneten Abbildun­
gen, die einen guten Eindruck aller Bauten geben. Jeder Karner wird systematisch erfaßt: I) histori­
sche Fakten, 2) präzise Festlegung des Typus, 3) seine Lage (oft wichtig, um den Karner zu finden,
wenn er versteckt liegt), 4) Beschreibung (sehr detailliert, oft fehlt aber die Nennung der Gewölbe­
foon). 5) Erscheinungsbild (optische Wirkung auf den Betrachter, sehr persönlich gehalten). Durch
dieses Schema leistet der Autor eine wertvolle Basisarbeit. Auch wenn er zu den verschiedensten Fra­
gestellungen oft Meinungen zitiert, ohne eine eigene zu entwickeln, bzw. an anderen Stellen Fakten
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nennt ohne Beweisführung oder einen Literaturvermerk, so darf die Bedeutung des Buches dennoch
nicht geschmälert werden. Denn erst jetzt ist es den Kunsthistorikern möglich, auf einer fundierten
Grundlage, deren Erarbeitung ihnen von Westerhoff abgenommen wurde, weitere Überlegungen auf­
zubauen.

Um einen Eindruck von der Mannigfaltigkeit der Waldviertier Karner zu geben, seien hier einige
t:rwähnt: Vom Typus der romanischen Bruchsteinrundbauten existieren die Karner der Propstei
Zwettl (76), von Kühnring (66, Datierung nach 1300 aus älterer Literatur übernommen, obwohl stili­
stische Details - Kapitelle, Archivolten - schon im 13. Jahrhundert möglich sind), Hardegg (64,
ältester Karner, Datierung um 1160 ohne Begründung) und Hadersdorf/Kamp (64). Letzterer ist durch
seinen formalen Reichtum und nicht zuletzt wegen der offenen Fragen der Datierung und der
ursprünglichen Gestalt seiner Portallösung am interessantesten.

Der bedeutendste Vertreter der frühgotischen Rechteckbauten (Dürnstein, 82, Marbach, 83) ist
das Gebeinhaus von Unserfrau (86) mit einem sehr gut erhaltenen Freskenzyklus um 1500. Ein Unikat
stellt der gotische Karner von Blumau (92) dar, ein quadratischer Bau mit Strebepfeilern an seinen
Ecken. Über dem Eingang befindet sich eine Lichtnische, ein Motiv, das auch andere WaIdviertier
Karner aufweisen, etwa die der Propstei Zwettl und von Großgöttfritz (142). Letzterer gehört zur
Gruppe der gotischen Rundbauten, die im Waldviertel sehr stark vertreten sind (Gars, 138, stark
restauriert, Friedersbach, 136, Großglobnitz, 142, Pernegg, 144). In Burgschleinitz steht auch ein
bedeutender Vertreter dieses Typus. Der Autor beschreibt hier leider nicht das Sternrippengewölbe
im Inneren, sondern beschränkt sich auf das in der Tat interessante Äußere mit Halbsäulen, abgestuf­
tem Kegeldach und einer Kanzel von 1580.

Um die geographische Einschränkung nicht zu eng zu fassen, seien auch die Karner von Pulkau
und Zellerndorf erwähnt: In Pulkau (52) steht ein romanischer Quaderbau mit einer zwölfeckigen
Kapelle über einer kreisrunden Gruft. Zu Recht schenkt der Autor diesem Karner gemeinsam mit
anderen wichtigen Bauten (Tulln, Mödling, Hartberg, ... ) mehr Raum und liefert eine detaillierte
Beschreibung. Ein Analyse der Baugeschichte fehlt aber weiterhin, die Zweiphasigkeit der Errich­
tung steht fest, die politischen Hintergründe sind unklar. Ansatzweise konnten formale Beziehungen
zur Pfarrkirche von Lebeny (Ungarn) festgestellt werden, die Gertrud von Pleyen-Hardegg errichten
ließ. Deren Geschlecht war auch Grundbesitzer des Karners von Pulkau. Gertruds Aufenthalt in Nie­
derösterreich 1219-1228 könnte mit der Errichtung des Untergeschoßes in Zusammenhang stehen, die
Unterbrechung und die Wiederaufnahme des Baus können aber nicht einmal hypothetisch geklärt
werden. Von formaler Ähnlichkeit ist der jüngere Karner von Zellemdorf (166). Auch e~ zeigt Drei­
ecksgiebel und ein Pyramidendach über polygonalem Grundriß. Die Beschreibung des Inneren ist
hier ausnahmsweise mißverständlich. Der Autor verwendet den Begriff Bündelpfeiler für einen
Dienst, obwohl richtigerweise mehrere Dienste zusammen einen Bündelpfeiler ergeben. Diese Defi­
nition findet sich ohnedies im recht guten Glossar, das im Anhang des Buches zu finden ist. Interes­
sant ist außerdem die große Anzahl von nur mehr zum Teil erhaltenen Karnern, von denen entweder
noch das Untergeschoß existiert (Eggenburg, 62, Thaya, 74, Weikertschlag, 76, Kottes, 107) oder die
heute als Wohnhaus dienen (Lengenfeld, 108, Münichreith, 112, Oberkirchen, 113, Weitra, 127).
Durch diese Vielfalt an prominenter und halb vergessener Architektur vermag es Westerhoff, den
Leser zu einer Entdeckungsreise einzuladen und die Kunsthistoriker auf viele noch ungelöste Pro­

bleme hinzuweisen. Günther Buchinger

Elisabeth Sc h u s te r, Die Etymologie der niederösterreichischen Ortsnamen. 1. Teil: Abkür­
zungsverzeichnis, Ortsnamen Abis E (=Historisches Ortsnamenbuch von Niederösterreich. Reihe B,
Wien: Verein für Landeskunde von Niederösterreich 1989) 532 Seiten, ÖS 250,-

Die vorliegende Arbeit bildet den ersten Band der Reihe B des Historischen Ortsnamenbuches von
Niederösterreich. Mit dieser auf drei Bände konzipierten Reihe soll dadurch auch schon der Haupt­
zweck dieser Veröffentlichungsreihe ins Auge fallen: Es handelt sich um eine Ergänzung zum acht-
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bändigen Historischen Ortsnamenbuch von Heinrich Weigl, wie schon Helmuth Feigl als Herausge­
ber in seinem Vorwort darlegt.

Da Weigl im Historischen Ortsnamenbuch vOn Niederösterreich zum Großteil auf die Etymologie
der Ortsnamen verzichtet hat, war schon bei der Entstehung des Ortsnamenbuches selbst dieser Man­
gel evident. Diesem soll nun mit dem vorliegenden J. Band der Etymologie der Ortsnamen von Nie­
derösterreich abgeholfen werden; der Band umfaßt neben einer allgemeinen Einleitung die Ortsna­
men der Buchstaben Abis E.

Eine Einschränkung wird bereits in den verschiedenen Vorworten gemacht: Es konnten unmög­
lich alle 22000 Ortsnamen von Weigls Historischem Ortsnamenbuch etymologisiert werden. Der
vorliegende Band beschränkt sich daher auf die bei Weigl angeführten Hauptorte und läßt viele Ort­
schaften. Weiler und Einzelgehöfte außer Betracht; das ist zwar zu bedauern. doch würde für eine
vollständige Behandlung der Aufwand an Zeit und Arbeitskraft zum Ergebnis in keinem vertretbaren
Verhältnis stehen; auch erscheint es günstiger, das Ende eines Projektes durchaus realistisch abschät­
zen zu können.

Die Autorin ist bereits durch ihre Dissertation über .. Die Siedlungsnamen des südlichen WaIdvier­
tels" (2 Bände, Wien 1981) mit der schwierigen Materie bestens vertraut. Außerdem war durch den
Umstand der Neubearbeitung des Altdeutschen Namenbuches von E. Förstemann bei der Kommis­
sion für Mundartkunde und Namenforschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften
unter der Leitung von Maria Hornung die Möglichkeit gegeben, sämtliche Belege der Ortsnamen vor
dem Jahr 1200. die Weigl zum Teil aus alten Drucken und unkritischen Editionen übernommen hatte,
neuerlich kritisch zu überprüfen und mit inzwischen neu entdeckten Belegen zu vervollständigen. Die
urkundlichen Nennungen für die Zeit nach 1200 werden nur fallweise, wenn sie für die Etymologisie­
rung wichtig sind beziehungsweise wenn lautliche Änderungen eingetreten sind. angegeben.

Der Aufbau der Artikel über die einzelnen Ortsnamen entspricht weitgehend dem System in
Weigls Historischem Ortsnamenbuch von Niederösterreich, wodurch die parallele Benutzung beider
Werke sehr erleichtert wird. Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch die Tatsache, daß die Nume­
rierung der Ortsnamen konsequent übernommen worden ist. Neben der Nennung der Ortsnamen
werden bei Abweichung auch die seit 1981 in Kraft stehenden amtlichen Schreibweisen der Siedlun­
gen angeführt. Hierauf folgt die Bestimmung des Siedlungstyps (Einschicht. Rotte, Weiler, Dorf etc.)
mittels Sigeln und die Angabe der Lage des Ortes aufgrund der Gerichtsbezirkseinteilung. Im
Anschluß daran folgt die Auflistung der urkundlichen Belege mit vollständiger Erfassung bis 1200
und bedeutende spätere Nennungen mit exakt quellenmäßiger Wiedergabe der Schreibweise.

An diese Belegstellen schließt die Darstellung der mundartlichen Aussprache an. Dabei wird das
System der vereinfachten phonetischen Transskription, das bereits beim Wörterbuch der bairischen
Mundarten in Österreich angewendet wird, übernommen; die im Historischen Ortsnamenbuch von
Niederösterreich fehlenden mundartlichen Lautwiedergaben wurden von der Autorin vervollständigt
und die fehlerhaften Lautungen korrigiert. Bei den Benutzerhinweisen findet sich auch eine Übersicht
über die Zeichen zur Lautwiedergabe (S. 96-97), was die Lesung der Lautschrift wesentlich
erleichtert .

Daran anschließend folgt der Schwerpunkt dieses Werkes mit der Etymologisierung der einzelnen
Ortsnamen. Dabei versucht die Autorin bei deutschen Wörtern eine Umschreibung der Bedeutung in
Satzform und verweist auf die althochdeutschen oder mittelhochdeutschen Grundformen der Ortsna­
men, wobei sie sich auf die Wörterbücher von Lexer und Graff, aber auch das Etymologische Wörter­
buch von F. Kluge stützt. Bei Ortsnamen, die auf Personennamen zurückzuführen sind, benützt die
Bearbeiterin vor allem das Personennamenbuch von E. Förstemann und dessen Ergänzungsband von
E. Kaufmann als Grundlage. Im Anschluß daran wird die lautliche Entwicklung der Ortsnamen zur
heutigen Form sprachwissenschaftlich behandelt. Für diese Hauptaufgabe des Buches konnte die
Bearbeiterin glücklicherweise auf eine Reihe von Dissertationen über die Siedlungsnamen nieder­
österreichischer Gerichtsbezirke, die von Prof. Eduard Kranzmayer betreut wurden, zurückgreifen,
wodurch auch diese Arbeiten einem breiteren Publikum zugänglich werden.
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Für die Etymologisierung der slawischen Ortsnamen zog die Autorin den Leipziger Slawisten
Ernst Eichler zu Rate. wodurch auch dieser wichtige Bereich von einem ausgezeichneten Sprachwis­
senschaftler abgedeckt wurde. Bei der Bearbeitung der abgekommenen Ortsnamen geht die Autorin
noch einen Schritt über Weigl hinaus und verweist auch auf noch erhaltene Flurnamen. die zum Groß­
teil nur mehr Wortteile des früheren Siedlungsnamens enthalten.

Nach dem etymologischen Hauptteil bietet jeder Artikel noch die wichtigste Literatur. in welcher
der Ortsname behandelt wird; sehr positiv hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang, daß die
Bearbeiterin auch auf Fehldeutungen hinweist und somit einen wichtigen Beitrag zur Berichtigung
mancher sich hartnäckig haltender Irrtünner beiträgt.

Bevor die alphabetische Reihe der Ortsnamenartikel beginnt, gibt die Autorin noch exemplarische
Behandlungen häufiger Grundwörter und namenbildender Elemente wie -ach, -ache, -amt. -au,
-bach, -berg, -bruck, - brunn, -burg, -dorf, -eck, -ern, -hausen, -heim, -hof, -hofen, -ing, -kirchen,
-reith, -schlag, -schwend, -stein, -stetten, -tal, -wang und -werd. Daneben werden noch in einigen
Abschnitten Burgennamen und die für Niederösterreich typischen genetivischen Ortsnamen behan­
delt. Zu diesem Abschnitt wäre allerdings noch zu bemerken, daß die Erklärung der Bezeichnung
,,-schwend" etwas zu eng gedeutet wird. Unter der Rodungsmethode "schwenden" versteht man nicht
nur das Abschälen eines horizontalen Rindenstreifen in der Höhe eines Meters über dem Erdboden
und das Warten, bis der Baum aufgrund des Saftentzuges abstirbt und umfällt, sondern sehr wohl auch
die effizientere Rodungsweise durch das Abbrennen ganzer Waldstriche zur Gewinnung von Acker­
und Weideland (vgl. Jacob und und Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch Bd.l5 [Nachdruck des
9. Bdes, Leipzig 1899). München 1984, Sp. 2519). Die Anwendung dieser recht arbeitssparenden
Rodungsweise war durchaus weit verbreitet.

Der eifrige Benützer dieses sehr verdienstvollen Buches dürfte aber auch Kartenbeilagen vennis­
sen. Zumindest wären einige Karten über die Verbreitung einzelner Siedlungsnamengruppen. geord­
net nach ihren frühesten urkundlichen Belegen, und eine übersichtliche Darstellung der abgekomme­
nen Orte nach ihrem frühesten und spätesten Auftreten sehr zu begrüßen; damit wäre wirklich eine
ausgezeichnete Grundlage für weitere siedlungsgeschichtliche Untersuchungen gegeben, was die
Autorin in ihren Benützerhinweisen selbst auch ausdrücklich als Ziel der Arbeit festhält (S. 104).

Ansonsten rundet diese Etymologie der Ortsnamen das ausgezeichnete Historische Ortsnamen­
buch von Weigl-Eheim-Weltin in angenehmer Weise ab und kann durchaus für andere Bundesländer,
wo solche Arbeiten nur im Ansatz oder überhaupt nicht existieren, als gelungenes Vorbild gelten.

Huben Schopf

Ernst Hausner, Niederösterreich (Wien-München: Jugend und Volk 1989) 206 Seiten mit 713
Farbbildern, öS 790,-

Dieser großformatige Bildband mit qualitativ hochwertigen Fotos vermittelt viele Ansichten des
"schönen" Niederösterreich. Die Herstellung sämtlicher Fotos und Texte, die grafische Gestaltung
und die Betreuung der technischen Herstellung des Werkes erfolgte durch den Autor. Ernst Hausner,
1936 in Traismauer geboren, absolvierte die Graphische Lehr- und Versuchsanstalt in Wien und ist
heute als selbständiger Fotograf, Buchgestalter. Designer und Redakteur tätig.

Nach einem kurzen textlichen Abriß "Zur Geschichte Niederösterreichs" (S. 8-16) stellt Hausner
in Bildern die vier Landesteile vor. Er beginnt mit dem Waldviertel (S. 17-54); ein großes, ausklapp­
bares Bild zeigt einen Blick über die Donau auf Dürnstein. Die ganzseitigen Fotos haben eine Größe
von 27 x 27,5 cm (!); Hausner unterteilt aber eine Seite meistens in mehrere Fotos, bis zu 13 Fotos
füllen eine Seite in immer neuer Anordnung. Dadurch ergeben sich für den Betrachter viele unmittel­
bare Vergleichsmöglichkeiten. Seine Motive sind Landschaften, Siedlungen. Häuserfassaden,
Plätze, Marterl. Kirchen, Burgen und Schlösser. Das Arbeitsleben wird durch einige Fotos aus der
Landwirtschaft dokumentiert, ein Foto zeigt eine Papiennaschine für die Herstellung von Bütten­
papier in Großpertholz, die Industrie aber kommt im Waldviertel-Teil nicht eigens vor.
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Neben den vier Landesteilen erhielt die junge Landeshauplitadt mit 22 Seiten ein weiteres Bildka­
pitel: St. Pölten als Barockstadt. Auf 13 Seiten finden sich am Ende des Bildbandes noch Erläuterun­
gen, teils summarisch zu den einzelnen Themen, teils zu den Einzelbildern. Auf Seite 193 spricht
Hausner vom ,.rauhen Klima" des Waldviertels, obwohl Hubert Nagl diese Falscheinschätzung 1988
in unserer Zeitschrift (siehe S. 153-168) schon korrigiert hat. Auch sonst enthalten die Beschreibun­
gen kleine Ungenauigkeiten. Die Stadt Horn wurde nicht 1619, sondern 1620 von kaiserlichen Trup­
pen erobert; 1645 sicherte der schwedische Heerführer Torstenson der Stadt Horn gegen Zahlung von
Kontributionen seinen Schutz zu, die Stadt wurde nicht erobert (S. 193).

Hausners Bilder porträtieren das schöne Niederösterreich . Es ist ihm sicher gelungen, viele wenig
bekannte Details in seinen Bildern einzufangen. Kennen Sie beispielsweise die Totenkapelle von
Waldkirchen (S. 28, Nr. 48) oder die Lindenallee von Schloß Breiteneich (S. 44, Nr. 136)?

Der vorliegende Bildband ist ein geeigneter Wegweiser, um sich über die vielen Gesichter Nieder-
österreichs einen guten. bildhaften Überblick zu verschaffen. Erich Rahl

Pia Maria Plec hl I Herbert Pi rke r. Niederösterreich (Innsbruck: Pinguin-Verlag 1990) 120 Sei­
ten, 2 Übersichtskarten, 117 Farbbilder, öS 398,-

Mit dem vorliegenden Buch hat der Innsbrucker Verlag seine Bundesländer-Bildbandserie ver­
vollständigt. Pia Maria Piechi. bekannte Journalistin und Verfasserin mehrerer Austriaca, stellt in
einem Essay (auch ins Englische übersetzt. ebenso wie die Bilderbeschreibungen) das Land vor, seine
Kunst und Kultur. seine Geschichte und Tradition. seine Burgen und Klöster. Den schlichten Schluß­
satz ihrer Betrachtungen Niederösterreichs hat sie von Grillparzer entlehnt: "Es ist ein gutes Land".

Von Karl Gutkas, einem Kenner der Geschichte des Landes, stammt eine Zeittafel, die einen
weiten Bogen spannt von den ersten Spuren einer Besiedlung (Gudenushöhle im Kremstal) bis zum
Beschluß. 1986 St. Pölten zur Landeshauptstadt zu küren.

Der Haupteil des Buches kommt von Herbert Pirker, einem engagierten Hobbyfotografen. Er
versteht es. die landschaftliche und die kulturelle Vielfalt des Landes in stimmungsvolle Bilder zu ver­
wandeln. Enge Ausschnine, weite Panoramen, gekonntes Umsetzen von Lichtstimmungen und die
Konzentration auf das Wesentliche verraten einen Könner hinter dem Fotoapparat.

Alles in allem ist der vorliegende Band eine Sympathieerklärung an Niederösterreich, ein reprä-
sentatives Buch zum Selberschenken und Weiterschenken. Johann Fenz

Dieunar Grieser. Eine Liebe in Wien (St.Pölten-Wien: Verlag des Niederösterreichischen Presse­
hauses 31989) 200 Seiten, 42 Schwarzweißfotos, ÖS 248,-
Dieunar Grieser, Alte Häuser - große Namen. Ein Wien-Buch (St. Pölten-Wien : Verlag des
Niederösterreichischen Pressehauses 41988) 192 Seiten, 51 Schwarzweißfotos, 4 Übersichtsskizzen,
ÖS 24&,-

Es ist wie immer bei Dieunar Grieser: Man kann nicht aufhören zu lesen. Die beiden nun im Ver­
lag des Niederösterreichischen Pressehauses in Neuauflage erschienenen Bücher "Eine Liebe in
Wien" und "Alte Häuser - große Namen" machen da keine Ausnahme. Es ist schmackhaft zuberei­
tete Kulturgeschichte. die auch dem Versierten Neues venninelt.

"Eine Liebe in Wien" bietet eine ..amouröse Porträtgalerie vor dem Hintergrund Wiens" vom Fin
de siecle bis zur Mine unseres Jahrhunderts. wie der Klappentext ankündigt. der das Buch mit Recht
ein ..Kabinettstück an Entdeckerfreude und Erzählkultur" nennt.

Es sind spannend geschriebene Liebesgeschichten. die berichten, wie es war oder zumindest
gewesen sein dürfte. Dieunar Grieser ist ein brillanter Erzähler. der Rührendes und Erschütterndes
gleichennaßen darzustellen versteht und dabei doch nie ins Kitschige oder Reißerische abgleitet. Da
stehen die "Freudinnen bedeutender Männer" neben den treusorgenden Ehegattinnen und die dämo-
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nischen Frauen neben denen, die sagen: "Gibt es denn etwas Schöneres, als einem schöpferischen
Mann beizustehen?" (S. 122) Aber auch männliche Begleiter bedeutender Frauen fehlen nicht. Die
Palette der Prominenten reicht von Rainer Maria Rilke bis Leo Trotzki, von Gustav Klimt bis Matthias
Sindelar, und man ist erstaunt, wieviel bis dahin nicht Bekanntes man erfahrt, wobei es der Autor ver­
steht, die Erzählungen so zu steuern, daß eine abwechslungsreiche Vielfalt entsteht, die gleicherma­
ßen unterhält wie belehrt.

Obwohl die Liebesgeschichten alle in Wien spielen, kommt auch das Waldviertel nicht zu kurz.
Das Schloß Peigarten wird erwähnt, in dem Vicky Baum während ihrer Kinderjahre die Sommer­
ferien verbrachte, als sie ihr Onkel Sandor - ein reicher Webereibesitzer - dorthin einlud (S.21).
Und die Stefan Zweig-Freundin Maria von Winterschitz verbrachte 1912 mit ihren Kindern den
Sommerurlaub in der Mannigfallmühle bei Gars am Kamp, von wo sie ihren ersten Brief an Stefan
Zweig absandte, in dem es heißt: "Ich schreibe auch nicht, damit Sie mir etwa erwidern, obwohl es
mich freute. Und wenn Sie irgend Lust hätten dazu - schreiben Sie an Maria von W., post\. Rosen­
burg am Kamp." (S.191)

Es ist erstaunlich, wie es Dietmar Grieser immer wieder gelingt, irgendeine Beziehung zu bedeu­
tenden Persönlichkeiten herzustellen. Vielfach ist es das persönliche Moment, wie eben in "Eine
Liebe in Wien" oder in "Musen leben länger" oder "In deinem Sinne - Begegnungen mit Künstler­
witwen". In "Alte Häuser - große Namen" aber kommt er auf den lokalen Bezug zurück, durch den
er mit seinem Erstlingswerk "Schauplätze der Weltliteratur" berühmt geworden ist. Und so geht er
in dem zu besprechenden Buch den Häusern nach, in denen berühmte Persönlichkeiten gelebt,
gewohnt oder gearbeitet haben. Dabei betrachtet er mit earl Zuckmayer das "Haus als Seelenhülle"
und hält sich an Ingeborg Bachmann, die "mit solcher Sensibilität das Bergende, das Schützende, das
Beruhigende des eigenen Wohnhauses" dargestellt hat (S. 69). Doch nicht nur die Wohnungen
berühmter Menschen werden beschrieben, sondern auch deren Arbeitsstätten und Büros (wie bei
losef Weinheber etwa) oder architektonisch von ihnen geplante Gebäude (wie das von Ludwig Witt­
genstein entworfene Haus in der Kundmanngasse).

Vierzig verschiedene Stätten in Wien werden beschrieben, streng aufgeteilt nach den Abschnitten
"Innere Stadt", "Zwischen Ringstraße und Gürtel" und "In den Außenbezirken", und anhand der bei­
gegebenen Übersichtsskizzen ist es auch nicht schwer, die Häuser zu finden.

Die Illustrationen sind in beiden Büchern informativ und untermalen eindrucksvoll das geschrie­
bene Wort. Besonders in "Eine Liebe in Wien" tragen sie viel bei zum Verständnis des im Textteil
Ausgesagten. Ein kapitelmäßig angelegter Literaturnachweis in "Eine Liebe in Wien" und ein
Namensregister in "Alte Häuser - große Namen" ergänzen den Text.

Am besten ist es, sich beide Bücher zu besorgen. Entscheidet man sich aber nur für eines, wird
man nach "Eine Liebe in Wien" greifen, ein in bezug auf Niveau, Spannung und Ausstattung vortreff­
liches Werk. - So gelungene Bücher wegen Kleinigkeiten zu kritisieren, kann als pedantische Beck­
messerei abgetan werden. Trotzdem sei auf zwei Druckfehler hingewiesen, die bei der nächsten Neu­
auflage ausgemerzt werden sollten: In "Eine Liebe in Wien" steht auf Seite 70 "Galionsfigur" mit
,,11" und in "Alte Häuser - große Namen" auf Seite 157 "Querelen" ebenfalls mit ,,11".

Anton Pontesegger

Paul Ney / Walter Enzinger, Die Gföhler Familiennamen, eine lokalhistorische Namenkunde
mit 75 Abbildungen (Gföhl: Walter Enzinger 1990) 154 Seiten, 75 Abbildungen, öS 195,-'--

Rechtzeitig zur Verleihung des Stadtrechtes an die Marktgemeinde Gföhl erschien diese lokalhi­
storische Namenkunde, die allein schon durch ihr ansprechendes Äußeres und ihre gediegene graphi­
sche Gestaltung dazu verlockt, sich näher damit zu befassen.

Im Geleitwort weist Univ.-Prof. Maria Hornung auf die Wichtigkeit der ortsbezogenen Fami­
liennamenforschung hin und beglückwünscht den Verfasser und die Bewohner der Gemeinde Gföhl
zu dieser gelungenen Arbeit. Der Verfasser dieses Buches, HOL Paul N ey, der auch das Stadt- und
Pfarrarchiv in Gföhl leitet, schreibt in seinem Vorwort über die Beweggründe zu dieser Arbeit und
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_idmet sie deu Bürgern seiner Heimalgemeinde GföhI. Es folgen eine äußerst interessante Abhand­
IUII@ zur GescbjclMr uod BiIduogsweise der Namen, die in knapper und allgemein versländlicher
Form iD die ProbIemaIik der Namenkunde einfühn, und eine Aufstellung der ältesten Gföhler Fami­
l.......... wr15OO.

Dcm:iI p. es iD der Gcmr:mde GIöbI mehr als 800 verschiedene Familiennamen. Sie alle, von
MIm bisZ~. föhn PauI Ncy im Haupucil seines Buches an, wobei zu jedem Namen die nötigen
&Ii"'''.p " über An.. Herbmft uod ßedeommg zu fmden sind. In vielen Fällen doIrumentieren
~ ....die Ne&&« efiud.W'I Namen in lokalen Quellen deren Bodenständigkeit. Diese imer­
~ ArbciIm dIIrdI Dbbäcbe (75) PortriIs \00 Menschen aus dem Gemeindegebiet \00 GföhI
-ftdu"aLdie'UlEmesl Ku!ler. Waller Eozioger und Helmut Huber angdertigtwurden
_ __ .1.h ZImI .. IM,,", EncheinomgstMld dieses Bandes beitragen.

1aspsw.4 m ~.... w.IIer Enzin!rr. dem Herausgeber und Mitverfas5er der bekaomen
.,CiiiIoIhiw ..... - eilE pR aasp?tic hwlC'tP Arbeit gelungen, die sicherlich oiclJlwr im lokalen

BeradI.tpoles esse SIIJIeD _'inl- Frietkl Moll

lkIae Kru, Herben Scbambed (Hg.), Roland MiDIwwitsdI. sa.... ,ApvpoIiö-
-. W· , (SL f6Ik:a Wiea: NÖ Pressehaus 1989) 192 Seiten, 26 Abbilduogeo, öS 345,-

MI~cIicges............. Bmdes. zu dem insgesamt neunzehn Autoren ihre Beiträge Iil:terten,
... eiII G:It:iIMJlI 'GI Herben Scbambeck. Im Kapitel nEin cbrisIlicber PbIitika'" skizziert
naae Jerus c1ml.tfw:nslapf\00 Roland Minkowitseh, der ja nicht wuniueIbar aus bioerlicbem
~__(:§CiD v..-warEiq:ubabobeamter). dennoch aber zum führenden "*Ibdel derÖSler­
~ a-:raschafi wurde. Roland Minkowitseh studierte zunächst RecbIswisseoscb. über­
...aber fM6c1m HofgeiDes Ootds in Mannersdorfan der March, oacbdem sein Bruder Kun. der
••iliii(!lit:lldm~ erben sollte, 1941 in Polen gefallen war. Die AuIorin ver­
.c:III aber -.eil die~ des 1986 verstorbenen Roland Minkowitscb zu lJeIcp 11tii. Sie
~a.e. cbo Iic:htti. ftciIigaI uod geradlinigen Menschen, der auch in seiner poIjrjsctrn Arbeit
9OIIaI1Uadliimichea 1dealengq»iig1tüGrundsätzen stets treu blieb. WalmcbeinIicbc:banbrrisien
..-*-esYIbn~ Lebenseinstellung besser als das Mono. das er seIbsl aIIjibrIicb sei­
.. pa.......fImiIiiraI AuIieicImun@eo wnmstellte: _Mit Bedachtsamkeit. F1ei8 uod Knft der
~ dMdI Gon SleiD l.cbea 5dWft.-

o.s KIpiIeI .Der~ und Staatsmann~ enthält Auszüge aus Redeu uod Aldsirzm \"OIl

~~iiDdIiD~Fuottion als Prisidentdcs CJvP-Bauembuodes bno-. als Z_aa Nmo­
....:asp~_HierclScbe:iDI besonders die Rede \'0014. März 198J bemertem_m: (5. 64-10). iD
oiI:Y sdI~miI deu Erripissen \'001 März 1933 auseinandeJsclzlr und die iD clan Aufruf
~..-.:III~ nbeD oichI \'el'SChwiegen werden dürfen. daß man sie \iclmebraosptdlm
_~ lIIIis:!le.. um es so in Zukunft besser zu machen und den Anfingen _dual zu tönaeu.

PR . mr~. Fmmde und Mitarbciler crrinnern sich in einem_~ KIIpiId an
.... ~1I5lc:b_Hier CI'SlCbcinI besonders der Beitl'1l8 von Altbundcspris.ide RudoIf K ircb­
s.c"'i,cr bc.......'tib'cn.~ aus einigen GedcM..en~. eine Zrittakl miI ciDer.~
oiI:Y 0Idca.. dir RaoIaDd Mink09.itsch zu Lebzeiten \'erliehen wurden. und ciD .~Udq:isaec

~dellBIat_

.~ aa.. dlAlr:iD poIiIischer Gegen.o;pieler des ÖVP-~itiL.-m; Minb:..ilsdl iD diesem Bücb­
kiillII Wtwt~_ sicbI mao WIl den offiziellenGcdenk~ der Pii..~ .~.. Bco~'a uad
GenIi 511'1.~ des feic:rlichcrl TraueraL.-res IUr den \'mOl\vbcnen Z"'~NaIk...m..sprisi­
.....~..-.et1986 im Parlament ab. Eine kriti~~ WürdigUR8 diesIes~ fbIiIitas
-.s a.e.-!"~ ......Icbea~. vem& et't\.. \'\\1\ einen\~ der SPÖ.. hiDe dic:sIcs W:rt

liickdicIl heIeh - bcreichcn. Frit*I Moll



Harry Kü h nel, Krems 1938-1945. Vom Jubel zum Trümmerhaufen (Krems 1988) 150 Seiten,
öS 100,-

Auch in Krems wurde, wie in vielen anderen Gemeinden, in Rahmen des "Bedenkjahres 1988"
eine AusteIlung über die Zeit des Nationalsozialismus veranstaltet. Verantwortlich für die Ausstel­
lung zeichnete der anerkannte Mediävist Prof. Dr. Harry Kühnei, welcher auch den - hier zur Dis­
kussion stehenden - Ausstellungskatalog mit ca. 50 Fotoseiten auf Hochglanzpapier herausgab. Um
es vorweg zu nehmen: Außer der aufwendigen Aufmachung hat die Broschüre (ca. ISO Seiten, davon
40 Seiten Objektbeschreibung) nichts Essentielles zur Aufarbeitung des Nationalsozialismus in einer
niederösterreichischen Kleinstadt zu bieten. Aber auch die Probleme der unmittelbaren Nachkriegs­
zeit werden mehr verschleiert als kritisch präsentiert. Dies alles ist weniger bedauer- denn ärgerlich!

Krems war vor und nach 1938 mehr als irgendeine Provinzstadt: Schon vor 1938 heimliche
"Hauptstadt der Bewegung" in Österreich, wurde sie 1938 gegen die Konkurrenz von St. Pölten zur
Hauptstadt des Reichsgaus Niederdonau. Wenn es auch infolge des Krieges nie zu einer Übersiedlung
der Reichsstatthalterei nach Krems kam, die großzügigen Ausbaupläne gestoppt wurden, Krems und
die Kremser Nazis hatten einen besonderen Stellenwert in der niederösterreichischen - pardon ­
Niederdonauer NSDAP. Dies geht nicht zuletzt auf den 1927 bis 1934 als "Gauleiter" der nö. NSDAP
agierenden Josef Leopold zurück, der ab 1936 die Landesleitung der Partei mit seiner "Kremser" Cli­
que besetzte. Roman Jäger, nö. Nazi-Landeshauptmann 1938, leitete die Aktivitäten der NSDAP in
Niederösterreich im März 1938 von Krems aus. Als den Nazis der Boden in Wien 1945 zu heiß wurde,
übersiedelte die Gauleitung samt Sicherheitsdienst der SS (SD) nach Krems, um hier das letzte Aufge­
bot und die grausamsten Massaker in der Geschichte des Landes zu organisieren.

Das Kremser Bürgertum, großteils traditionell deutschnational und antisemitisch, zeigte sich den
Nazis gegenüber aufgeschlossener als anderswo, es wußte auch zielstrebig die Machtergreifung und
Annexion Österreichs 1938 auszunützen: Mit der Vertreibung der Juden hatten die Kremser kein Pro­
blem, eher im Kampf um die daraus erstehenden Arisierungsvorteile. "Der Jude muß brennen",
schrieb etwa der Großverieger Faber in einem Brief, bezog sich damit auf Biblotheksbestände...

In der Zusammenstellung von Kühnel wird vieles hier Genannte dokumentiert, manches in einen
(unzulässigen) Zusammenhang mit gesamtstaatlichen Ereignissen gestellt, der den genuinen Anteil
"der Kremser" am Zustandekommen und an der Aufrechterhaltung der NS-Herrschaft gering
erscheinen läßt. Die Fotos der Zerstörung von 1945 lenken die Aufmerksamkeit des Lesers bald ab
vom "blindwütigen Morden einer entmenschten Soldateska (sic?)" - so Harry Kühnei: Krems wird
wieder "Stadt mit eigenem Statut". Vergessen, was vorher war!

Kühne] ist ein erfahrener und ausgewiesener Ausstellungsmacher, seine Bücher sind bekannt und
weithin geschätzt - warum produziert er dann eine Broschüre dieser Art? Der Vorwurf wirkt umso
schwerer, wenn man weiß, daß etwa Robert Streibel 1989 eine lOOO-Seiten-Dissertation über Krems
1938 bis 1945 vorlegte, seine Materialstudien 1988 (zum Zeitpunkt der Erstellung der Ausstellung)
weitgehend abgeschlossen waren. Wäre es nicht ein Akt der Fairneß gegenüber einemjüngeren Kolle­
gen gewesen, ihm zumindest Platz für einen zusammenfassenden Artikel zu geben (von der Gestal­
tung in eigener Verantwortung ganz zu schweigen)? Der historischen Wahrheit um die Aufarbeitung
der Kremser Zeitgeschichte und nicht zuletzt "den Kremsern" wäre damit mehr gedient gewesen.

Klaus-Dierer Mulle}'

Erich Rabl (Red.), Kläranlage Horn. Beiträge zur Geschichte des Gemeindeverbandes Horn für
Abwasserbeseitigung (Horn 1990) 67 Seiten, 28 Abbildungen

Anläßlich der Eröffnung der vollbiologischen Kläranlage im Taffatal brachte der Gemeinde­
verband Horn für Abwasserbeseitigung vorliegende Festschrift heraus, deren Gesamtredaktion
Dr. Erich Ra b I innehatte. Nach den Vorworten der verantwortlichen Kommunalpolitiker bringt die
Schrift eine kurze Abhandlung von Dr. Erich Rabl über die Probleme, die in vergangener Zeit bei der
Entsorgung der Stadt Horn auftraten. Der Planer der Anlage, Dipl.-Ing. Hugo Bren ne r, gibt in sei-

283



Dem~ eiDm Rückblick auf die Baugeschichte der Horner Kläranlage und stellt diese mit ihren
.......pa ........iscben Dalen kurz vor.

ID .. lIIIe:isIeD Gemeinden ÖSterreichs würde man sich bei einem ähnlichen Anlaß (Eröffnung
eiDes hlIDmunaIc:a Bauwerks) sicherlich mit einer Festschrift diesen Umfangs zufrieden geben, nicht
Iber iD IkV1ll. Hier werden, wie dem Vorwort von Bürgermeister Karl Rau sc her zu entnehmen ist,
~ Sduifim - eineT lieben Gewohnheit entsprechend - durch historische Beiträge berei­
dien. ''aS geiIeas der BeWlIterung sehr begrüßt wird. Vorliegende Schrift enthält daher noch drei
iiIIaft:ssaIa Beibige. die sieb alle mit der Geschichte des Taffatales beschäftigen und die so in örtli­

.:litt~ "...mander Slehen.
"--.~ Bezirksschulinspektor und Bürgermeister Hans Rasch SIaJllJIJt ein Beitrag

lIII" GcsdIIidIee der lIomer" Mühlen. Hans Rasch, selbst Sohn eines MülJeß, zitiert alte Handwerks­
oot= l • dieses Gewerbes und beschreibt die einzelnen Mühlen im Taffatal und ihre Geschichte.

DIe bcidal aaderen Beiträge stammen aus der Feder von Erich Ra b I. Der erste befdßI sich mit
~~ eioer" Burg und Pfarre nahe der Stadt Horn. Am Ufer der Taffa, in der Nähe der neu­
CI\.~~ SIaDd im 12. Jahrhundert eine Burg und später eine Kirche. Die Gescbichle die­
9CI".~~ die der Kirche, wird in diesem Aufsatz beleuchtet. Es ist imere:ssaol. daß hier in
_,-......u Nabe der Horner Kirchen durch Jahrhunderte eine eigene Pfarre existierte. die eßt
dIBdl &e~ Josepbs 11. aufgelöst wurde.

Im lc:ImD~ befaßt sich Erich Ra b I mit dem jüdischen Friedhof, der an der Stelle der ehe­
~ RicdcIIbuJgtirc am Taffaufer liegt. Der Verfasser gewährt einen interessanren Einblick in
die r 1idIee des Judentums im Waldviertel, besondeß natürlich in Horn, \'OID Miuelalter bis zur
~ Die Ereignisse der Zeit nach 1938, die die jüdische Gemeinde in HOlD und den donigen
JlIlicIIfricdKI bcIrakn, sind besondeß sorgfältig behandelt. Hier merkt man. daß speziell in Horn
.eh bcmIs die jüngere Geschichte intensiv erfoßcht und dolrurnentiert wurde. Mit mrtiegeoder
SdIriti ist es _ieder einmal ausgezeichnet gelungen, diese Forschungsarbeit auch in eineT enlSpre­

~ Form m publizieren. Frinkt Moll

~ Gaspar (Hg.). Aus ~rgangenheit und Gegenwart. Feslscbrift der !otarbgmrinde
-aißIidI der iSO-Jahr-Feier Stranings (Straning-Grafenberg Marktgemeinde: 1989) 318 Seilen. zahl­
mcbe stiulen. Karten und Bilder. öS 170.-

Die Herausgabe dieser Festschrift erfolgte unter der bewährten Redaktion und~~des
~rebors \QI\ Reinprechtspälla Herrn Burghard Gaspar. \l Den Anlaß dam boIeo die
mbmdIicbe ErslIerwihnung des Ortes Straning im Jahre 1239 und - wie das \bn.ut '>eder begrün­
.XI - ~ in letzter Zeit gestiegene ,,Interesse an der Vergangenheit der engeren 1IeiII.--. Diese Auf­
~ braucht aber nicht Wunder zu nehmen, hat sich doch inoerbalb der~ eine
~ichtliche Forschungsrichtung etabliert.~l Diese geht da\'OI'l aus.. daß aIIes...25~­
hon- N... \idleicht nicht immer \'On Interesse, aber sehr wohl \'011 Bedeutung .'M. Sie besdIiftigt sich
daher nichl mit der Geschichte sogenannter bedeutender Persönlichli.eiten • sondern \ieImdlr mit der
.ieIr _Ueincn l...alte-. einer Geschichte "von unten", .ll Aus diesem~ Gescbicbm-er­
!äDdM. heraus li8t sich die Betroffenheit an den Geschicken der ~renHcim1I~ ettJäreo
UDd\~.

I'~I die~-hu~: Festschrift der Mark~meindc 8u~-hkinilZ-K~_ Ia: Da;.~iMd 38
\N8Il\s..~.~

~'1tiJhen 01. Ehah (H..,.), Ge.s.:hkh~ \\ln un~n, F...s~lIun,en. Mtdlo..... .-1 PI\.~o.:rGecdoi<:fw"

.:b.~ (Wien I9S4I. Th<.mlls Winkelhlluer. Neue~ der "Hci~-_-.--.. Bei­
ll}'Iicle. 1Jl: Da.~ ~'~l ~8 (IQ!N) S. 1-9

;,~ Wappelshammer - Theresill Weher. M,~l1 MC\lien\~..-\a:tl~ isI
~. Ein Leitfaden ror IUl\lhi''''rarhis..'hes Errihlen un.J s..'hreit-en \\\lea ~I_ 1taIio._~oks ORF
mÖl; I~. DeIlernher N8f1.lcwtils um Q,(\.~ l'hr,



"Unsere Landschaft - ein Abbild der Geologie" betitelt sich der 16 Seiten umfassende Beitrag
von Fritz Steininger, der hier in gekonnt populärer und anschaulicher Weise die Geschichte der
Erde und des Lebens am Beispiel dieses Gemeindegebietes darstellt. Eine geologische Kartenskizze,
sowie eine vereinfachte Tafel der Erdzeitalter und weiterführende Literaturangaben runden die Aus­
führungen ab. Wesentlich ist, daß der Autor die in Lokalhistorikerkreisen vielfach herrschende Mei­
nung entkräftet, die geologischen Wahrzeichen dieser Gegend (Fehhaube und Kogelstein) seien
menschliche Kultstätten oder Findlinge, die durch das Eis herantransportiert worden seien.

Auf 34 Seiten lokalisieren, beschreiben und illustrieren Alexandra Lee bund Martin K re n n die
Funde der Marktgemeinde aus ur- und frühgeschichtlicher Zeit und würdigen in gebührender Weise
die Arbeit der beiden Heimatforscher Johann Krahuletz und Josef Höbarth. Die Karten auf den Seiten
57, 61, 68 und 72 sollten aus Gründen der leichteren Lesbarkeit größer sein.

Das Altwegenetz - von Helga Pa p p zusammengestellt - zeigt die früheren Verkehrsverbindun­
gen der Gemeinde und weist es als bedeutend für den Handel und für militärische Zwecke aus.

Beeindruckend sind die Kurzberichte von Burghard Gaspar, welche den Alltag der Bewohner
beleuchten und widerspiegeln. Sie handeln von der Schlacht auf dem Kirchenberg zu Wartberg 1620,
geben die Urkunde vom 11. Juli 1239 (den Namen Straning betreffend) wieder, stellen ein Straninger
Tagebuch mit Aufzeichnungen von 1772-1788 vor, berichten über die Hinrichtung des Wartberger
Lehrers Ignaz Schuster zu Limberg, gehen der historischen Entwicklung der Ortsnamen und deren
urkundlichen Erwähnungen nach, nehmen auf die Gründung der Pfarre Grafenberg Bezug und schil­
dern einen großen Tag im Leben der Anna Fiedler, die Fußwaschung am kaiserlichen Hof zu Wien
1911.

Die Landwirtschaft (insbesondere der Weinbau) als Haupterwerb der Bevölkerung hat in dieser
Schrift ebenso ihren Niederschlag gefunden wie die frühere Produktion von Spazierstöcken und Pfei­
fenrohren aus Weichselstöcken.

Fleißige Arbeit wurde geleistet bei der Durcharbeitung der Schul- und Pfarrchroniken, der Ver­
einsaufzeichnungen, des Altenburger Stiftsarchivs, mancher Familienchroniken, verschiedener Fest­
schriften und des Amtskalenders. Ja selbst auf die mühsame Erstellung der Zeittafeln, der Bürgermei­
sterlisten, der Aufstellung der Hausbewohner bzw. -besitzer und ihrer Berufe vor 200 Jahren und
anderer tabellarischer Übersichten wurde nicht verzichtet. So konnte ein Überblick über Pfarrge­
schichte, Schul- und Gesundheitswesen sowie über Vereinsgeschichte gewonnen werden. Eine
Zusammenstellung von Sagen mit örtlichem oder personellem Bezug beschließt das Buch.

Somit ist dieser äußerlich sowie inhaltlich sehr ansprechend gestalteten Jubiläumsschrift, in der
man eine Fülle wertvollen heimatkundlichen Materials vorfindet, herzliche Aufnahme bei der betrof­
fenen Ortsbevölkerung, darüber hinaus aber in einem weiten Leserkreis zu wünschen.

RudolJ Malli

Walther Sohm, Heimatbuch Mühlbach am Manhartsberg (Hohenwart-Mühlbach a. M.: Markt­
gemeinde 1989) 224 Seiten, 11 Blätter Bildteil, öS 200,-

Liegt auch die Marktgemeinde Mühlbach am Manhartsberg, geographisch gesehen, nicht mehr
im Waldviertel, so rechtfertigt doch der Verfasser, OSR Prof. Walther Sohm, der bekannte Misson­
Forscher, die Besprechung des vorbildlich gestalteten Buches, dessen Vorderdeckel das Farbfoto des
Missonhauses ziert. Der Verfasser, ein langjähriges Mitglied des WHB und Mitarbeiter der Zeit­
schrift "Das Waldviertel", beginnt sein Heimatbuch mit der Gesteinskunde des Manhartsberges, des­
sen Gesteine zu den ältesten Österreichs zählen. Eine geologische Karte der Umgebung von Mühl­
bach erläutert das Gesagte. Anschließend schildert der Verfasser den Zentralort Mühldorf und dessen
Umgebung, die dazugehörigen Katastralgemeinden mit den Wanderwegen und das Klima in dieser
Landschaft, die als Übergangsgebiet vom Wald- zum Weinviertel charakterisiert wird. Die Ausfüh­
rungen streifen immer wieder in das benachbarte untere Kamptal, das durch den bei Hadersdorfmün­
denden Gscheinzbach mit dem Mühlbacher Gemeindegebiet in Verbindung steht. Aber auch der
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Abschnitt über lokale Straßen und Wege beweist mit dem "Böhmbach" einen alten Handelsweg. der
von Hadersdorf am Kamp über Mühlbach am Manhansberg nach Maria Dreieichen und weiter nord­
wäns bis zur Grenzstadt Raabs an der Thaya gefühn hat. In bunter Folge bringt Walther Sohm Aus­
züge aus alten und neuen Topographien über seine Heimat. berichtet über Erdställe. Bildstöcke. Mar­
terl und Kapellen. weist auf ehemalige Grundherrschaften hin und beschäftigt sich schließlich mit
Onsnamen, abgekommenen Siedlungen. Flurnamen und dem Werden der heutigen Großgemeinde.
mit den Namen der Bürgermeister und lokalen Statistiken. Denkwürdigkeiten über Pfarre und Kirche
von Mühlbach fehlen ebensowenig wie Berichte über die Volksschule, über das Gesundheitswesen.
über die Post und die Kreditinstitute.

Seine sehr lebendig gestalteten Schilderungen errinnern an ein heimatkundliches Lesebuch, das
Jugendliche wie Erwachsene gerne zur Hand nehmen werden. Unter den bedeutenden Menschen sei­
ner Heimat steht im Mittelpunkt Joseph Misson. der klassische Mundandichter, der bekanntlich in
Mühlbach a. M. das Licht der Welt erblickt hat. Fallweise finden wir auch knappe Quellen- und Lite­
raturangaben. Besonders erwähnenswen ist der Bildteil, der 38 interessante Fotoreproduktionen von

Mühlbach und seiner Umgebung enthält. Walter Pongratz t

Gottfried Mayer, Die steinernen Flurdenkmäler der Gemeinde Hohenwarth - Mühlbach/
Manhartsberg (OIbersdorf 1989) 118 Seiten, 81 Abbildungen. öS 90.-
Bestelladresse : Gottfried Mayer, 1030 Wien. Reisnerstraße 19/2

Der Autor hat in der vorliegenden Arbeit die steinernen Flurdenkmäler der Gemeinde Hohen­
wanh-Mühlbach/Manhansberg mit Ausnahme der Dorfkapelle, Kriegerdenkmäler und Grenzsteine
erfaßt. Als Ziel seiner Arbeit nennt der Autor. diese Flurdenkmäler möglichst vollständig anzuführen
und kurz zu beschreiben.

Er geht bei allen 65 erfaßten Objekten einheitlich vor. Nach der Nennung des Namens folgt die
Standonangabe, wobei als Grundlage die Österreichische Kane I :50000 des Bundesamtes für Eich­
und Vermessungswesen dient. Die Lage wird in cm relativ zum Kanenrand angegeben. Diese Onsan­
gabe ist für Dokumentationszwecke ausgezeichnet, erschwen aber dem onsunkundigen Besucher,
der nicht im Besitz einer entsprechenden Kane ist. etwas die Suche.

Es folgen die typologische Einordnung, ungefahre Maßangaben und die Wiedergabe einer etwa
vorhandenen Inschrift. Die weitere Beschreibung ist unterschiedlich intensiv. Der Autor bearbeitete
einige Schriftstücke des Pfarrarchives zu Hohenwarth, die oft interessante Aufschlüsse geben. Die
wirkliche Sichtung dieses Archives und auch der anderen Pfarr- und Schloßarchive stellt er für einen
späteren Zeitpunkt in Aussicht. Wiedergegeben sind auch Informationen aus der Bevölkerung. Soweit
es sinnvoll erscheint, hat der Autor zur zeitlichen Einordnung die Josephinische Landesaufnahme
herangezogen.

Sehr interessant sind die Ausführungen des Autors zur Entwicklung einzelner Darstellungsfor­
men. etwa des Gnadenstuhls, und zum Verlauf alter Wege. Wo dies notwendig ist. weist der Autor auf
die Renovierungsbedürftigkeit hin. Vereinzelt sind Beschreibungen etwas dürftig ausgefallen. z. B.
bei Nr. 49. In der Neuausgabe des Dehio Niederösterreich erfähn man zumindest. daß diese Statue
aus dem zweiten bzw. dritten Viertel des 18. Jahrhunderts stammt. Bei der verschwundenen Licht­
säule Nr. 57 vermutet der Autor, sie könnte aus dem 16. Jahrl 'lndert stammen. Laut Dehio ist sie mit
1665 bezeichnet. Jedes einzelne Flurdenkmal ist bildlich festgenalten, oftmals auch Details in Groß­
aufnahme. Unklar ist die rechte Abbildung unter Nr. 53.

Das interessante Heft wird ergänzt durch eine Literaturliste sowie durch ein Namens-, Orts- und
Sachregister. Für Leser, die Beziehungen zur Gemeinde Hohenwarth-Mühlbach/Manhartsberg
haben, gehört es zur Pflichtlektüre; aber auch andere heimatkundlieh interessierte Leser werden
Gewinn daraus ziehen. Reinhard Preißl
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Thomas K rac h t, Schicksal an der Schwelle. Robert Hamerling. Sein Leben - sein Denken zum
Geist, hg. von Karl-Martin Dietz für das Friedrich von Hardenberg-Institut für Kulturwissenschaft,
Heidelberg (Dornach: Verlag am Goetheanum 1989) 200 Seiten, 7 Abbildungen, ÖS 218,40

Daß dieses Buch am Goetheanum erschienen und von einem Mitarbeiter der Anthroposophischen
Gesellschaft in Deutschland verfaßt wurde, ist kein Zufall: Rudolf Steiner selbst, dessen Mutter aus
der alten Horner Familie Blie stammte und - jedenfalls der Abstammung nach - durchaus als Wald­
viertIer gelten kann, stand mit dem von ihm bewunderten Hamerling im Briefwechsel; ja, er bemühte
sich nach dessen Tod um die Gewinnung eines differenzierten Hamerling-Bildes, um Werkausgaben
und - das ist hier von Bedeutung - um das Denken Hamerlings.

Thomas Kracht untersucht in seinem Buch Hamerlings Denken als "Niederschlag seiner Lebens­
erfahrungen und bedeutendes Symptom einer Entwicklung, die in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts beginnt und auf die Zukunft hinweist." (S.136) - Methodisch folgerichtig behandelt er zunächst
die philosophiegeschichtlichen Umwälzungen seit dem Idealismus, geht dann auf Hamerlings (in
einem speziellen Sinn) "idealistische" Denkweise ein, bietet einen knappen Überblick über Leben
und Werk, wobei Hamerlings Leben mit seiner schweren Krankheit besondere Beachtung zuteil wird,
und gelangt schließlich zu seinem Hauptanliegen : der Untersuchung von Hamerlings posthum
erschienenem philosophischem Werk "Atomistik des Willens". In einem "Anhang" beschäftigt sich
Kracht mit der Rezeption Hamerlings und dem Hamerling-Bild der jüngeren Forschung (ein
Abschnitt, der eigentlich weiter vorne im Buch stehen müßte), bringt kurze Werkauszüge und einige
Abbildungen. Der Band wird beschlossen mit einer Zeittafel, einem Verzeichnis derjenigen Werke
Steiners, welche auf Hamerling Bezug nehmen, und mit einer Bibliographie der wissenschaftlichen
Literatur.

Der kompetente Autor ist sowohl mit Hamerling als auch mit der Forschung sehr vertraut. Zwar
geht er insbesondere im Abschnitt über die "Atomistik" methodisch problematische Wege - oft
kommt er vom zugrundeliegenden Text ohne ausgewiesene Analyse gleich zur Interpretation, teil­
weise wird nicht unterschieden zwischen Äußerungen Hamerlings und den Kommentaren Steiners
bzw. Krachts -, doch fällt dies wenig ins Gewicht, häll man sich das Verdienst des Autors vor Augen,
einen speziellen Zugang zu Hamerling (wieder?) eröffnet und damit wohl eine Lücke in der For­
schung geschlossen zu haben.

Ein Desideratum bleibt m. E. die Untersuchung der geschichtsphilosophischen Konstruktionen,
welche den großen Werken Hamerlings zugrundeliegen, und zwar hinsichtlich seiner spezifischen
Denkweise. - Vielleicht wird dies ebenfalls von diesem berufenen Autor geleistet werden können!

&lph Andraschek-Holzer

Carl F. Panagl-Holbein/Markus Kristan, Unbekanntes Barock in Niederösterreich (Wien:
Verlag W. Toman 1988) 78 Seiten mit 46 Schwarzweißbildern, ÖS 320,-

Carl F. Panagl-Holbein, der Fotograf des vorliegenden Bildbandes, und Markus Kristan, der den
Text dazu verfaßte, führen den Liebhaber barocker Denkmäler Niederösterreichs auf eine Kunstreise
zu vielfach unbekannten Werken. Barocke Bau- und Kunstdenkmäler aus 21 Orten werden mit ihrer
Entstehungsgeschichte beschrieben und gezeigt, wie das Schloß in Gneixendorf, die Pestsäule und
das Schloß in Schillern, das Triumphportal, die Kirche und Floriani-Statue in Göllersdorf, Schloß
Schrattenthai, das Schloß in Ladendorf, das Schlössel in Mistelbach, das Johann Nepomuk-Denkmal
und das Minoritenkloster in Asparn an der Zaya, Schloß Wilfersdorf, Schloß Kirchstetten, die Drei­
falligkeitssäule in Laa an der Thaya, der Mitterhof in Altprerau, der Kalvarienberg in Maria Lanzen­
dorf, das Gutshofportal in Achau, das Schloß und das Salvatorianerkolleg in Margarethen am Moos,
der Gartenpavillon in Guntramsdorf, der Kreuzweg in Heiligenkreuz, die Floriani-Statue in Trais­
mauer, die Zeno-Statue in Hafnerbach, die Johann Nepomuk-Säule und das Schloß in Mitterau,
Schloß Fridau in Obergrafendorf und das Schloß in Hubertendorf. Ein Literaturnachweis und eine
Übersichtskarte vervollständigen das Buch.
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Die Autoren, beide Kunsthistoriker und freischaffende Schriftsteller, haben es meisterhaft ver­
standen, Kunst- und Kulturgeschichte, oft gewürzt mit "Histörchen" aus der Besitzergeschichte der
beschriebenen Objekte, mit den 46 ganzseitigen Abbildungen zu einem repräsentativen Bildband zu
vereinen, der auch das bewirkt, was mit ihm bezweckt wird, nämlich weitgehend unbekannte barocke
Kunstwerke einem breiteren Publikum näherzubringen, ihm Anregungen für Entdeckungsreisen zu
geben. Vorteilhaft für den, der diese Kunstreise nachvollziehen möchte, ist auch die in der Abfolge
der Beschreibungen örtliche Nähe der Denkmäler, welche es ermöglicht, die Besichtigung mehrerer
Objekte zu einem Tagesausflug zusammenzufassen. Das romantische Ambiente, die Suche nach ver­
borgener Schönheit, welche bei der Auswahl der Objekte im Vordergrund standen, haben das Buch
zu dem gemacht, was es ist - einem Bildband, den man immer wieder gerne zur Hand nimmt. Den

Autoren und dem Verlag ist dazu zu gratulieren. Burghard Gaspar

IV.A der BHAK/BHAS Retz (Hg.), Texte aus Retz (Retz, Juni 1990) 24 Seiten, ÖS 40,­
Bestelladresse: BHAK/BHAS, z. H. Mag. Norbert Silberbauer, 2070 Retz, Rupert Rockenbauer­
Platz 2

Diese Zeitschrift entstand aus dem Projekt "Übers Schreiben reden", in dem Schüler, Lehrer und
der Autor Gustav Ernst 16 Stunden lang die traditionellen Unterrichtsformen sprengten und die
Zusammenarbeit erprobten.

Texte von Schülern, Lehrern/Autoren und Autoren zum Themenschwerpunkt "Öffnung der Ost­
grenze" wurden mit Unterstützung des österreichischen Kulturservice veröffentlicht.

Es kam daher zu einer erfreulichen unorthodoxen Mischung von Gedichten, Gedanken und Apho­
rismen von 26 sehr unterschiedlich schreibenden Autoren. Sie reicht von jugendlich-engagierten Auf­
schreien bis hin zu Witzen. Auszüge aus einer Komödie von Gustav Ern s t und aus einem Stück von
Peter Tu r r i n i stehen, säuberlich eingereiht nach dem Alphabet und ungeachtet des Bekanntheits­
grades, zwischen den Texten der Schüler und ehemaligen Absolventen der Handelsakademie Retz.

Daß keine Zensur ausgeübt wurde, zeigt der Ausdruck "verdammte Tschechen" im Text einer
Schülerin gegen den neuen Konsumismus. Daß so eine Ausdrucksweise auch in einem gutgemeinten
Zusammenhang unangebracht ist, wird die junge Autorin schon noch selber merken.

Insgesamt ein besonders erfreuliches Zeichen literarischen Interesses an einem Schultyp, der
sonst eher sehr zweckorientiert auf den Nutzwert des Gelernten ausgerichtet ist.

Ulrike Kerschbaum

288



Dr. Walter Pongratz (1988)
(Foto: Erich Rabl, Horn)

Mitteilungen des WaldviertIer Heimatbundes

Erich Rabl

In memoriam Walter Pongratz
Am 28. Juni verstarb Prof. Dr. phil. Wal­

ter Pongratz im 79. Lebensjahr in Wien. Mit
ihm verliert der WaldviertIer Heimatbund
eine Per önlichkeit, die zweieinhalb Jahr­
zehnte lang die Leitung de Vereins inne­
hatte und die Publikationstätigkeit des
Waldviertler Heimatbundes in die er Zeit
wesentlich gestaltet hat. In zwei wissen­
schaftlichen Disziplinen hat sich Walter
Pongratz den Ruf eines Fachmannes erwor­
ben: In seinem Beruf als Bibliothekar ent­
wickelte er sich zu einem der führenden
Bibliothekshistoriker Österreichs, und auf
dem Gebiet der Landeskunde wurde er zu
einem Spezialisten für das Waldviertel.
Anläßlich seines 75. Geburtstages erfolgte
unter dem Titel "Ein Leben für die Wi sen­
schaft" im 36. Jahrgang (1987) unserer Zeit­
schrift (Seite 44-47) eine ausführliche Wür­
digung eines Wirkens.

Walter Pongratz wurde am 19. Jänner 1912 in Wien als Sohn eines Beruf: offizier und
päteren Finanzbeamten geboren, besuchte das Realgymna ium und legte 1930 die Matura

ab. An der Wiener Univer ität studierte er Romanistik, Germanistik, Ge chichte und
Bibliothekskunde. Er wurde am 7. Juli 1936 zum Doktor der Philosophie promoviert.
Nachdem er mehr als ein Jahr unentgeltlich in Wiener Archiven gearbeitet hatte, trat Pon­
gratz am 1. Oktober 1937 in den Dien t der Univer itätsbibliothek Wien ein. Nur unterbro­
chen durch den Wehrdienst im Zweiten Weltkrieg arbeitete Pongratz von 1937-1940 und von
1945 bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1977 in der Universitätsbibliothek Wien. In die­
er Bibliothek war Dr. Pongratz Referent für Romanistik, von 1952-1956 war er Leiter der

Benützungsabteilung und von 1956-1977 Leiter der Katalogabteilung. Als Universitätslek­
tor hielt er über zwei Jahrzehnte lang Vorlesungen über da Buch- und Bibliothekswesen,
von 1950-1977 war er Vortragender und Prüfer am Institut für ö terreichi che Geschichts­
forschung. Als Bibliothekar hat Dr. Pongratz viele Studenten und Heimatforscher beraten
und bei der Literatursuche unterstützt. In zahlreichen Publikationen beschäftigte er sich mit
dem Themenbereich Bibliotheksgeschichte, und 1977 krönte er die e Forschungen mit der
Herau gabe des umfassenden Buches "Geschichte der Universitätsbibliothek Wien".

"Wie für keinen anderen galt für ihn daß die Pensionierung nur einen Einschnitt kein
Ende seiner bibliothekari chen Aktivitäten bedeutete. Bi zuletzt war seine hagere, grau-
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haarige Gestalt im schwarzen Arbeitsmantel, immer mit einem Fachproblem beschäftigt,
in den Räumen seiner UB (= Universitätsbibliothek) Wien zu sehen", schreibt sein Biblio­
thekskollege Ronald Zwanziger. Bis zu seinem Ableben hatte Dr. Pongratz im Sonderlese­
saal noch einen eigenen Schreibtisch, und fast jeden Tag, wenn er nicht verreist war, suchte
er am Vormittag seine Universitätsbibliothek auf, wo er bis zuletzt auch das Bibliotheksar­
chiv betreute. Auch in der Vereinigung Österreichischer Bibliothekare war er in verschie­
denen Funktionen aktiv tätig, und am Salzburger Bibliothekartag 1982, im Alter von 70 Jah­
ren, übernahm Pongratz noch die Leitung des neugegründeten Arbeitskreises für
Bibliotheksgeschichte in der Kommission für Buch- und Bibliotheksgeschichte. Im Jahre
1980 wurde Dr. Pongratz die ehrenvolle Auszeichnung zuteil, als Vertreter Österreichs in
den Arbeitskreis für Bibliotheksgeschichte an der Herzog August-Bibliothek in Wolfenbüt­
tel (Niedersachsen) berufen zu werden.

"Durch meine mütterlichen Vorfahren mit Großschönau und dem oberen Waldviertel
abstammungsgemäß verbunden, habe ich schon seit meiner frühesten Kindheit dieses
schöne, aber herbe Land kennen und lieben gelernt. Ja, es ist mir zu meiner zweiten Heimat
geworden! Als Student begann mein Interesse für die Vergangenheit unserer heutigen
Großgemeinden zu erwachen, und seither habe ich mich, ausgehend von der Erforschung
meiner Ahnenheimat, immer intensiver mit der Geschichte des Waldviertels beschäftigt ...
Dankbar gedenke ich des längst verstorbenen Hofrats Dr. Rudolf Koppensteiner, der mich
den Weg zur wissenschaftlichen Familienforschung gewiesen hat, und Herrn Archivdirek­
tors i. R. Hofrat Univ.Prof. Dr. Karl Lechner, meines väterlichen Freundes und besten Ken­
ners der Waidviertier Vergangenheit, dessen Besiedlungs- und Herrschaftsgeschichte des
Waldviertels, 1938 erschienen, zum Leitfaden meiner Forschung wurde." So beschrieb
Pongratz in dem 1975 mit JosefTomaschek gemeinsam verfaßten Heimatbuch der Marktge­
meinde Großschönau seine Beziehung zum Waldviertel und nannte mit Koppensteiner und
Lechner auch seine wichtigsten wissenschaftlichen Wegweiser im Bereich der Landes­
kunde.

Im Jahre 1936 konnte Pongratz in der Zeitschrift "Das Waldviertel" seinen ersten hei­
matkundlichen Aufsatz "Aus dem ältesten Matrikelbuch der Pfarre Großschönau bei Wei­
tra" veröffentlichen, 51 Jahre später, 1987, erschien über die "Geburtsbriefe der Stadt- und
Stiftsherrschaft Zwettl aus dem 16. und 17. Jahrhundert" sein letzter größerer Beitrag.
Dazwischen liegen Dutzende Aufsätze und Artikel. Ein Schwerpunkt waren seine familien­
geschichtlichen Forschungen, die er mit der Herausgabe des Buches "Die ältesten Wald­
viertier Familiennamen" (2. Auflage 1986) zusammenfaßte. In diesem Werk bemühte er
sich um eine möglichst vollständige Erfassung aller Waidviertier Familiennamen, soweit
sie vor dem Jahre 1500 entstanden sind. Das Interesse an dem Familiennamenbuch ist sehr
groß, sodaß die zweite Auflage schon weitgehend verkauft ist.

Ein anderes Forschungsthema, das Pongratz faszinierte, waren seine Untersuchungen
über das Absinken des bäuerlichen Kleinadels in den Untertanenstand während des ausge­
henden Mittelalters. Er kam zu dem Ergebnis, daß eine Reihe Waidviertier Familien, die
noch im Spätmittelalter dem kleinadeligen Frei- und Wehrbauernstande angehört hatten,
später verbürgerlicht oder verbäuerlicht sind.

Das gemeinsam mit JosefTomaschek verfaßte "Heimatbuch von Großschönau" mit der
Erfassung von siedlungs-, besitz- und wirtschaftsgeschichtlichen Zusammenhängen sowie
der Einbeziehung von Bereichen wie Kunstgeschichte, Volkskunde und geistiger Kultur lie­
ßen damals das Heimatbuch zu einem methodischen Vorbild für andere Veröffentlichungen

290



werden, an denen zum Teil Dr. Pongratz als Mitarbeiter und Berater mitwirkte. Hier wäre
seine Mitarbeit an den Heimatbüchern von Großpertholz, Schweiggers und Sallingberg zu
nennen. Insgesamt 1529 Seiten umfaßt das zweibändige Werk "Zwettl-Niederösterreich",
dessen erster Band in der Hauptsache die Kuenringerstadt behandelt, während der zweite
Band die Geschichte der 61 Katastralgemeinden der Großgemeinde umfaßt. Diese in dem
gewaltigen Umfang von keiner anderen Stadt des Waldviertels übertroffene Stadtgeschichte
wurde von einer Arbeitsgemeinschaft von 68 Autoren unter der Leitung von Walter Pon­
gratz und Hans Hakala erarbeitet. Zuletzt - 1986 - erschien die Neubearbeitung der
umfangreichen "Heimatkunde des Bezirkes Gmünd", an deren Erstellung eine von Dr. Pon­
gratz und Paula Tomaschek geleitete Arbeitsgemeinschaft zehn Jahre lang gearbeitet hatte.
Den historischen Abschnitt bis zum Ersten Weltkrieg sowie den ortsgeschichtlichen Teil,
wobei auf ca. 250 Seiten jede Katastralgemeinde erfaßt wurde, schrieb Pongratz selbst.

Das große Lebenswerk von Dr. Pongratz ist aber zweifellos die Betreuung der Schrift­
leitung der Zeitschrift "Das Waldviertel" durch 28 Jahre von 1960-1987. Neben der Aus­
wahl der Aufsätze war es vor allem eine mühsame und zeitraubende Arbeit, hauptsächlich
aus den Lokal- und Regionalzeitungen eine repräsentative Übersicht über die kulturellen
Ereignisse des Waldviertels im Rahmen der "Waidviertier und Wachauer Kulturberichte"
zusammenzustellen. Dr. Pongratz hat auch viel Zeit aufgewendet, um möglichst rasch die
Neuerscheinungen des Waldviertels im Rahmen der Buchbesprechungen seinen Lesern
präsentieren zu können. Auf diese Weise entstand seine immer größer werdende Waldvier­
tel-Bibliothek.

Als Pongratz die Schriftleitung übernahm, bestand die Zeitschrift "Das Waldviertel"
noch aus kleinformatigen, dünnen Heften. Im ersten Heft, das er redigierte, schrieb er:
"Zugleich aber lade ich alle geistig aufgeschlossenen WaIdviertIer in Stadt und Land, die
etwas über Geschichte, Kultur und Volkstum zu sagen wissen, zur regen Mitarbeit ein.
Auch ganz kleine Originalbeiträge und Berichte sind willkommen." Und er schloß seinen
Aufruf zur Mitarbeit mit den Worten: "Nur in der Zusammenarbeit aller, die guten Willens
sind, ob sie nun einem großen, wissenschaftlichen Institut vorstehen, in der Landseelsorge
tätig sind oder in stiller, oft unbedankter Arbeit als Erzieher auf dem Dorfe wirken, ist jene
Aufgabe zu erfüllen, die ich mir von Anfang an gestellt habe: unserer Waidviertier Heimat
zu dienen."

In Zusammenarbeit mit dem Kremser Verleger Dr. Herbert Faber legte Dr. Pongratz im
Jahre 1965 die beiden Publikationsorgane "Das Waldviertel" und das Beiblatt "WaIdviert­
Ier Heimat", das Mitteilungen aus dem Vereinsleben, aktuelle Kulturnachrichten und litera­
rische Beiträge zum Inhalt hatte, zusammen und gab der Zeitschrift durch Vergrößerung
des Formates und Aufnahme von Bildern ein modernes äußeres Erscheinungsbild. Die Kul­
turredakteurin Lore Toman würdigte 1987 den Einsatz von Walter Pongratz mit folgenden
Worten: "Solchen raren verantwortlichen Menschen wie er, die mit weit mehr Motivation
und persönlichem Einsatz ihren selbstauferlegten und anerkannten Aufgaben nachkom­
men, als materiell hervorgerufen oder abzugelten wäre, verdankt Niederösterreich seinen
einstigen und auch seinen heutigen Rang."

Im Jahre 1971 begründete Pongratz zusätzlich eine Schriftenreihe des WaidviertIer Hei­
matbundes, in der unter seiner Schriftleitung von 1971 bis 198626 Bände herausgegeben
wurden. Viermal trat er selbst als Autor bzw. Mitautor in Erscheinung. Das größte Echo
fand sicherlich Band 25 ,,100 Jahre Antisemitismus im Waldviertel" (1983) von Friedrich l
PolIeroß. Schließlich betreute Pongratz noch zwei Bände eines "Heimatkundlichen Jahrbu-
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ches des Waldviertier Heimatbundes", für die er bedeutende Mitarbeiter als Autoren gewin­
nen konnte.

Für seine Forschungen wurden Dr. Pongratz zahlreiche Ehrungen zuteil. Im Jahre 1971
wurde ihm der Berufstitel Professor verliehen, und die Republik Österreich, das Bundes­
land Niederösterreich, die Vereinigung Österreichischer Bibliothekare, der Verein für Lan­
deskunde von Niederösterreich, die Marktgemeinde Großschönau, die Stadtgemeinden
Gmünd und Zwettl, das NÖ Bildungs- und Heimatwerk und der WaldviertIer Heimatbund
zeichneten Dr. Pongratz aus.

Seit Mitte der achtziger Jahre legte Dr. Pongratz schrittweise seine Funktionen im Wald­
viertier Heimatbund in jüngere Hände. Bei der Jahreshauptversammlung am 5. Mai 1985
im vollbesetzten Festsaal des Stiftes Zwettllegte Dr. Pongratz die Funktion des Präsidenten
des Waidviertier Heimatbundes, die er durch 25 Jahre ausgeübt hatte, zurück; die Jahres­
hauptversammlung wählte ihn einstimmig zum Ehrenpräsidenten. Ende 1987 legte Dr. Pon­
gratz die Schriftleitung der Zeitschrift "Das Waldviertel" zurück, er stellte aber weiterhin
die Kulturberichte des Bezirks Gmünd zusammen, und bei den Buchbesprechungen war er
ständig ein eifriger Mitarbeiter.

Wenn im Jahre 1962 "ein alter Freund" über Walter Pongratz schrieb, "so ist doch seine
große Liebe nach wie vor die Waldviertier Heimatforschung geblieben, die seine freien
Stunden erfüllt und manches schmerzliche Opfer an Zeit von seiner Familie fordert", so
charakterisiert diese Aussage sicherlich auch das weitere Leben von Walter Pongratz.
Unermüdlich sammelte er Materialien für neue Projekte, ergänzte seine Waidviertier fami­
lienkundlichen Forschungen mit solchen in Kärnten, zumal die Vorfahren seines Vaters aus
dem Lavanttal in Kärnten stammten. Warmbad Villach, St. Ändra im Lavanttal, Bad Schal­
lerbach, Stift Zwettl und Großschönau waren die wichtigsten Orte, die er jedes Jahr auf­
suchte. Dazu kamen die jährlichen Fahrten zu der Bibliotheksfachtagung in Wölfenbüttel.
Seine engsten Vertrauten in Waldviertel waren Frau Paula Tomaschek in Großschönau,
OSR Hans Hakala und Altpräsident Dr. Berthold Weinrich in Zwettl sowie der Fotograf
Walter Klomfar in Großhaslau. Mehrmals im Jahr weilte er auch in Stift Zwettl, wo er als
Gast im Kloster aufgenommen wurde. Jahrelang war Dr. Pongratz auch ein beliebter Reise­
führer bei den Autobusfahrten der Ortsgruppe Krems des Waidviertier Heimatbundes.

Am 25. November 1989 nahm Dr. Pongratz zum letztenmal an einer Vorstandssitzung
des Waldviertier Heimatbundes teil, anschließend blieb er noch zwei Tage in Horn, wo er
im Pfarr- und Stadtarchiv genealogische Forschungen betrieb. Im Frühjahr 1990 mußte Dr.
Pongratz zweimal in Wien das Krankenhaus aufsuchen, nachher weilte er wieder im Wald­
viertel und kam nach Großpertholz und Großschönau. Im Rahmen eines Exulantentreffens
und eines von Paula Tomaschek organisierten Symposions für Familienforschung plante
Dr. Pongratz, am 25. Mai 1990 einen Vortrag über das Thema "Reformation und Gegenre­
formation im oberen Waldviertel" zu halten. Da er kurz nach der Eröffnung des Textilmu­
seums in Weitra, an der er noch teilgenommen hatte, nach Gmünd ins Spital mußte, sprang
Superintendent Univ.-Prof. Gustav Reingrabner für den rekonvaleszenten Dr. Pongratz ein.
Bei der Tagung trat Dr. Walter Pongratz zum letztenmal in der Öffentlichkeit auf, und
obwohl er sehr geschwächt war, hielt er nach dem Vortrag Reingrabners noch ein längeres
Koreferat. Im Juni 1990 begab sich Dr. Pongra~z zu einem Kuraufenthalt nach Waidhofen
an der Ybbs, wo er neuerlich erkrankte. Nach kurzer Krankheit starb er am 28. Juni 1990
in Wien.
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Das Begräbnis unseres Ehrenpräsidenten fand am 11. Juli 1990 aufdem Hernalser Fried­
hof statt. Der Abt des Stiftes Zwettl, Prälat Bertrand Baumann, nahm die Einsegnung vor.
Im Namen des Vereins für Landeskunde von Niederösterreich und des Waidviertier Hei­
matbundes sprach Regierungsrat Dr. Franz Trischier, der frühere Bezirksschulinspektor
und bekannte Heimatforscher, Worte des Gedenkens. Dr. Trischier würdigte drei hervor­
stechende Eigenschaften von Walter Pongratz, seine übergroße persönliche Bescheiden­
heit, seine liebenswürdige Hilfsbereitschaft und seine wissenschaftliche Unbestech­
lichkeit.

In seinem Testament vom 18. März 1990 hat Dr. Walter Pongratz seinem Verein, dem
Waidviertier Heimatbund, seine gesamte wissenschaftliche Bibliothek (Bücher, Hand­
schriften, Sonderdrucke, Zeitungsausschnitte usw., soweit sie Niederösterreich und das
Waldviertel betreffen) vererbt. Es ist der Wunsch unseres verstorbenen Ehrenpräsidenten,
daß diese Bibliothek im Horner Höbarthmuseum aufgestellt und für Forschungszwecke
öffentlich zugänglich gemacht wird.

Wer Walter Pongratz kennengelernt hat, wird sicher von seiner freundlichen und
bescheidenen Art und seinem großen Wissen zutiefst beeindruckt gewesen sein. Die
Zusammenarbeit zwischen unserem Ehrenpräsidenten und denjüngeren Vorstandsmitglie­
dern war nicht immer konfliktfrei, doch in wichtigen Fragen konnte in den meisten Fällen
ein gemeinsamer Nenner gefunden werden. Bis ins hohe Alter hat Dr. Pongratz jährlich
einige hundert heimatkundliche Anfragen beantwortet und dadurch vielen Forschern wei­
tergeholfen. Ein von einem großen, vorbildlichen Einsatz getragenes, der Bibliotheks- und
Landeskunde gewidmetes Leben ist zu Ende gegangen. Sein Tod hat eine schmerzliche
Lücke gerissen. Wir alle werden Walter Pongratz in Erinnerung behalten.
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RudoLJMalli/Erich Rahl

Veröffentlichungen von Walter Pongratz in Auswahl
Walter Pongratz hat uns kein Gesamtverzeichnis seiner Veröffentlichungen hinterlas­

sen, sodaß es heute nicht leicht ist, seine weit verstreuten Veröffentlichungen in einer kom­
pletten Liste zusammenzufassen. Anläßlich seines 50. Geburtstages erschien in der Zeit­
schrift "Das Waldviertel" 11 (1962), Seite 25-30, ein Verzeichnis "Die heimatkundlichen
Veröffentlichungen von Dr. Walter Pongratz", das für die Jahre 1936-1960 113 Publikationen
ausweist. Die "Bibliographie der Veröffentlichungen österreichischer Bibliothekare
1965-1986" von Karl F. Stock, Heinz Hasibar und Marylene Stock listet von Walter Pon­
gratz für den Zeitraum von rund zwei Jahrzehnten 59 Arbeiten auf.

Im folgenden Verzeichnis wurden die selbständigen Werke, für die uns Oberrat
Dr. Hans Leitner von der Universitätsbibliothek Wien - der Nachfolger von Dr. Pongratz
als Leiter der Katalogabteilung - eine Kopie der Karteikarten aus dem Katalog der Univer­
sitätsbibliothek zur Verfügung stellte, sowie Veröffentlichungen in den Publikationen des
Vereines für Landeskunde von Niederösterreich und des Waidviertier Heimatbundes aufge­
nommen.

Schriftleitung

I. 9 (1960) bis 36 (1987): Das Waldviertel. Zeitschrift für Heimatkunde und Heimatpflege.
Ab 14 (1965) Folge 5/6: Das Waldvierte!. Zeitschrift für Heimatkunde und Heimat­
pflege, vereinigt mit "Waidviertier Heimat". Ab 16 (1967): Das Waldviertel. Wachauer
und Waidviertier Zeitschrift für Heimatkunde und Heimatpflege. Ab 22 (1973) Folge
4/5/6: Das Waldvierte!. Zeitschrift des Waidviertier Heimatbundes für Heimatkunde
und Heimatpflege des Waldviertels und der Wachau.

2. 1 (1971) bis 26 (1986): Schriftenreihe des Waidviertier Heimatbundes.
3. I (1977) bis 2 (1978-1979): Heimatkundliches Jahrbuch des Waidviertier Heimatbundes.

Selbständige Werke

4. Die Jagd in der Nomenklatur der romanischen Alpen (phi!. Diss., Wien 1936) VI, 124
Seiten, 7 Karten.

5. Gemeinsam mit Max Kolbe, Großschönau, Markterhebungs- und 800-Jahr-Feier
(Horn: Berger 1954) 4 Seiten.

6. Universitätsbibliothek Wien. Katalogzimmer. Neuordnung. Übersichtsplan. Hrsg. v. d.
Direktion (Wien: Selbstverlag 1953) 10 Seiten.

7. Vereinigung Österreichischer Bibliothekare. Kommission für Ausbildungsfragen. Ent­
wurf über die Bestimmung zur Schaffung eines Österreichischen Bibliothekar-Lehrin­
stitutes. Beinhaltend die Ausbildungs- und Prüfungsordnung für den gehobenen und
höheren Bibliotheksdienst an wissenschaftlichen Bibliotheken (Wien 1957).

8. Vereinigung Österreichischer Bibliothekare. Kommission für Ausbildungsfragen. Ent­
wurf einer Ausbildungs-und Prüfungsordnung für den höheren Bibliotheksdienst an
wissenschaftlichen Bibliotheken in Verbindung mit der Schaffung eines Österreichi­
schen Institutes für Bibliothekswissenschaft und Dokumentation (Wien 1958) 21 Blätter.

9. Die ältesten Waidviertier Familiennamen. Hrsg. vom Waidviertier Heimatbund. Mit
zwei Kartenskizzen (Krems: Faber in Komm. 1960) V. 183 Seiten.
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10. Abriß der Bibliotheksgeschichte mit besonderer Berücksichtigung Österreichs
(= Leitfaden zur Bibliotheksprüfung 6, Wien: ÖSlerreichisches Institut für Biblio­
theksforschung 1969) 35 Blätter.

11. Gemeinsam mit Gerhard See b ach, Burgen und Schlösser: Litschau, Zwettl, Otten­
schlag, Weitra. Zeichnungen: Ferdinand Dorner. Fotos: Oskar Schmid, Ernst Toman.
Pläne: Adalbert Klaar (Wien: Birken Verlag 1971) 188 Seiten.

12. Gemeinsam mit Gerhard Seebach , Burgen und Schlösser: Ysper, Pöggstall, Weiten.
Zeichnungen: Ferdinand Dorner. Fotos: Gerhard Seebach, Ernst Toman. Pläne: Adal­
bert Klaar (Wien: Birken Verlag 1972) 156 Seiten.

13. Wildberg, das Wappenschloß an der Taffa (= Schriftenreihe des Waidviertier Heimat­
bundes 10, Wien-Krems 1973) 16 Seiten.

14. Gemeinsam mit Josef Tomaschek, 400 Jahre Volksschule Großschönau
(= Schriftenreihe des Waidviertier Heimatbundes 15, Wien-Krems: Faber 1974)
19 Seiten.

15. Gemeinsam mit Josef To m a s c h e k, Heimatbuch der Marktgemeinde Groß-Schönau
(Schriftenreihe des Waidviertier Heimatbundes 8, Krems/Donau: Faber 1975) 301
Seiten.

16. Geschichte der Universitätsbibliothek Wien (Wien-Köln-Graz: Böhlau 1977) XV, 231
Seiten, 8 Blätter Abb.

17. Gemeinsam mit Friedrich Rennhofer, 200 Jahre Universitätsbibliothek Wien
(= Biblos-Schriften 91, Wien: Österreichisches Institut für Bibliotheksforschung,
Dokumentations- und Informationswesen 1977) 69 Seiten.

18. Zwettl, Niederösterreich. Von einer Arbeitsgemeinschaft unter Walter Pongratz und
Hans Hakala. Herausgegeben von der Stadtgemeinde Zwettl unter Bürgermeister
Ewald Biegelbauer. I. Band: Die Kuenringerstadt (Zwettl: Stadtgemeinde 1980)
XXIV, 735 Seiten, zwei Karten.- 2. Band: Die Gemeinde (Zwettl: Stadtgemeinde 1982)
XXIV, 795 Seiten.

19. Die ältesten Waidviertier Familiennamen (= Schriftenreihe des Waidviertier Heimat­
bundes 26, Krems an der Donau 1986) 204 Seiten mit vier Kartenskizzen.

20. Heimatkunde des Bezirkes GmÜnd. Begründet von Rupert Hauer. Neu bearbeitet und
ergänzt von einerArbeitsgemeinschaft unter Walter Po ng ra tz und Paula Tomasc he k
(Gmünd: Verlag der Stadtgemeinde/Kulturreferat 1986) XVII, 679 Seiten

Das Waldviertel

21. Aus dem ältesten Matrikelbuch der Pfarre Großschönau bei Weitra 1650-1695. In: 9
(1936) S. 52-53.

22. Ein "Vergleich" zwischen der Herrschaft Engelstein und ihren Untertanen. In: 10
(1937) S. 61-63.

23. Eine Heuschreckeninvasion vor 188 Jahren. In: 10 (1937) S. 96-97.
24. Die"Föhra-Mühl" bei Großschönau. In: 11 (1938) S. 4-5.
25. Einiges über die Familiennamen des ältesten Taufbuches der Pfarre Großschönau. In:

11 (1938) S. 50-52.
26. Unser Führer - ein WaIdviertIer. In: 11 (1938) S. 65.
27. Unser Führer - ein WaIdviertIer [Berichtigung]. In: 11 (1938) S. 75-76.
28. Alte Waidviertier Bauerngeschlechter. In: 1/1 (1952) S. 9-11.
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29. Der Burkenhof bei Groß-Schönau und das Geschlecht der Schaller. In: 1/2 (1952)
S. 29-31.

30. Das "Bannholz" von Mistelbach bei Weitra. Ein Beitrag zur Geschichte der bäuerli­
chen Waldgenossenschaften. In: 1/5 (1952) S. 9-11.

31. Ein ehemaliger Marktort und seine Rechtsaltertümer - Groß-Schönau bei Weitra. In:
117-8 (1952) S. 25-28.

32. Das Banntaiding=Büchlein von Groß-Schönau anno 1601. In: 1/10 (1952) S. 7-10.
33. Der "Hofbauer" im oberen Waldviertel. In: 2 (1952) S. 77-82.
34. Der Schenkungsvertrag von Groß-Schönau im oberen Waldviertel. In: 3 (1954)

S. 219-222.
35. Groß-Schönauer Festtage. Mit einer bibliographischen Zusammenstellung aller Arti­

kel, die sich mit Groß-Schönau beschäftigen. In: 4 (1955) S. 27-29.
36. Der Hof des Weitraer Bürgerspitals zu Groß-Schönau. In: 4 (1955) S. 79-80.
37. Die Protokolle der Waidviertier Reformationskommission aus den Jahren 1652-1654.

In: 4 (1955) S. 125-128.
38. Das Engelsteiner Verkaufsurbar von 1544. In: 5 (1956) S. 16-18.
39. Die Renovierung der Kirche auf dem Johannesberg. In: 5 (1956) S. 176-179.
40. Das "Feste Haus" zu Klein-Otten und seine Besitzer. In: 6 (1957) S. 61-66.
41. Die Fresken im Kirchlein auf dem Johannesberg. In: 6 (1957) S. 185-186.
42. Universitätsprofessor Hans Hirsch. In: 7 (1958) S. 235-237.
43. Große Waidviertier: Eduard Pernkopf. In: 8 (1959) S. 7-9.
44. Burg und Herrschaft Engelstein. In: 8 (1959) S. 39-43.
45. Die ältesten Waidviertier Familiennamen. In: 8 (1959) S. 49-59, S. 70-81, S. 102-112,

S. 138-151, S. 177-192. In: 9 (1960) S. 19-29, S. 41-58, S. 78-91, S. lll-125, S. 141-154. In:
10 (1961) S. 10-23.

46. Große Waidviertier: Florian Berndl. In: 8 (1959) S. 89-91.
47. Propst Stephan Biedermann - 70 Jahre. Verzeichnis der selbständig erschienenen

Schriften von Propst Stephan Biedermann. In: 9 (1960) 7-10.
48. Beiträge zu einer Waidviertier Bibliographie. Die Waidviertier Dissertationen an der

Universität Wien in den Jahren 1945-1959. In: 9 (1960) S. 62-64.
49. Zur Geschichte unserer Zeitschrift. In: 9 (1960) S. 92.
50. Große Waidviertier: Wolf Helmhard von Hohberg. In: 9 (1960) S. 93-94.
51. Ein Denkmal für "Raubritter"? In: 9 (1960) S. 126.
52. Übersicht über die wichtigsten Schriften und Artikel Rupert Hauers in niederösterrei-

chischen Fachzeitschriften. In: 9 (1960) S. 131-133.
53. Hofrat Dr. Heinrich Rauscher gestorben. In: 10 (1961) S. I.
54. Dr. Heinrich Rauscher - Bibliographie. In: 10 (1961) S. 55-59, S. 86-87.
55. Die ritterliche Familie der Tuchel in Niederösterreich. In: 10 (1961) S. 63.
56. Große Waidviertier: Hugo Bauer, der Vater des bodenständigen Unterrichts. In:

10 (1961) S. 90-92.
57. Zur Vollendung des 60. Lebensjahres von Erich Schöner. In: 10 (1961) S. 92.
58. In memoriam Franz Biberschick und Hans Engelbrechtsmüller. In: 10 (1961) S. 93-94.
59. Die Raabser Frühmessestiftung. In: 10 (1961) S. 108-114.
60. Schulstreitigkeiten in früheren Zeiten. In: 10 (1961) S. 122-123.
61. Ein Kitting (-boden) zu Groß-Schönau. In: 10 (1961) S. 152.
62. Ein Inventar über die Pfarre Raabs vom Jahr 1594. In: 10 (1961) S. 174-176.
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63. Beiträge zu einer Schulgeschichte im Bezirk Weitra. In: 10 (1961) S. 185-187.
M. Spuren einer verschollenen Ortschaft. In: 11 (1962) S. 17.
65. Das Dorf Spital im Jahr 1551. In: 11 (1962) S. 35-37.
66. Das Urbar des Beneficiums St. Peter und Paul zu Raabs von 1561. In: 11 (1962)

S.73-76.
67. Rappottenstein. In: 11 (1962) S. 138-141.
68. Große Waidviertier: Anton Edler von Schmid. In: 11 (1962) S. 189-190.
69. Alte Grenzbeschreibungen. In: 12 (1963) S. 17-23.
70. Professor Dr. Franz Schmutz-Höbarthen - 75 Jahre. In: 12 (1963) S. 24.
71. Die Flurnamen im Grundbuch des Frauenklosters St. Bemhard 1482-1505. In:

12 (1963) S. 75-78.
72. Die Probegrabung auf dem Propsteiberg bei Zwettl. In: 12 (1963) S. 83-85.
73. Das Waidhofner Heimatmuseum. In: 12 (1963) S. 87-88.
74. Vom Zahnweh-Wenden in der Umgebung von Kautzen. In: 12 (1963) S. 92-93.
75. 800 Jahre Johannesberg bei Harmannstein. In: 12 (1963) S. 122-124.
76. Ein Waidviertier Dorf stirbt - pötzles. In: 12 (1963) S. 142-143.
77. Der Gmünder Meridianstein. In: 13 (1964) S. 23-25, S. 92.
78. Hofrat Dr. Maximilian Kolbe gestorben. In: 13 (1964) S. 26-27.
79. 130 Jahre Maria mit der Hacke in Waldenstein. In: 13 (1964) S. 28.
80. Ein niederösterreichisches Ortsnamen- und Urkundenbuch im Entstehen. In:

13 (1964) S. 29.
81. Burg Ottenstein erwacht zu neuem Leben. In: 13 (1964) S. 45-47.
82. Spätgotische Fresken im Karner von Unserfrau. In: 13 (1964) S. 176-177.
83. Hundert Jahre Verein für Landeskunde von Niederösterreich und Wien. In: 13 (1964)

S. 186-187.
84. Hexenglaube im Waldviertel. In: 14 (1965) S. 59-60.
85. Geschichte der Universitätsbibliothek. In: 14 (1965) S. 39.
86. Fahrt durch das "Poigreich". In: 14 (1965) S. 46-50.
87. Raabs als Sommerfrische. In: 14 (1965) S. 64-65.
88. Der "Waldviertler Weihnachtskarpfen". In: 14 (1965) S. 169.
89. Auf den Spuren des Großrnährischen Reiches im Kamptal. In: 15 (1966) S. 20-21.
90. Prof. Dr. Philipp Krejs - Oberstudienrat. In: 15 (1966) S. 53.
91. Waidviertier Heimatforschung. Wo findet man gedruckte Materialien zu einer

Heimat- oder Ortskunde? In: 15 (1966) S. 90-95.
92. 300 Jahre Markt Hirschbach. In: 15 (1966) S. 199-201.
93. Der Bau des oberen Weitraer Stadtturmes im Jahr 1526. In: 15 (1966) 277-282.
94. Die Dorfkapelle zu Schwarzenbach (Gemeinde Schweiggers). In: 15 (1966)

S.306-307.
95. Waidviertier Sagen und ihre Aufzeichnung. In: 16 (1967) S. 2-5.
96. Konsistorialrat Karl Bednar zum Gedenken. In: 16 (1967) S. 31.
97. Der Waidviertier Komponist Raimund Weissensteiner. In: 16 (1967) S. 100-101.
98. Dr. Karl Lechner - 70 Jahre. In: 16 (1967) S. 163-165.
99. Ehrung alteingesessener Bauerngeschlechter. In: 17 (1968) S. 33-34.

100. Waidhofen an der Thaya - 800 Jahre. In: 20 (1971) S. 1-2.
101. Beiträge zur Siedlungs- und Herrschaftsgeschichte des südwestlichen Waldviertels.

In: 21 (1972) S. 1-6.

297



102. Dr. Karl Lechner - 75 Jahre. In: 21 (1972) S. 107.
103. Waidviertier Heimatforschung - Quellenkunde - Schrifttum. In: 21 (1972)

S. 133-140.
104. Die Zeitschrift DAS WALDVIERTEL 1952-1972. In: 22 (1973) S. 1-2.
105. Zum Problem "Schalensteine". In: 22 (1973) S. 33, S. 103-104.
106. Zur Frage der Erstnennung der Burgstadt Raabs. In: 22 (1973) S. 87-88.
107. Die historische Landschaft des Bezirkes Horn. In: 22 (1973) S. 133-135.
108. Ferdinand Domer - der Maler niederösterreichischer Burgen und Ruinen. In:

22 (1973) S. 222.
109. 400 Jahre Volksschule Groß-Schönau. In: 23 (1974) S. 149-163.
110. Die St. Anna Kirche in Pöggstall - einst und jetzt. In: 23 (1974) S. 201-202.
111. Dissertationen über das Waldviertel und die Wachau 1958-1973. In: 23 (1974)

S. 209-210.
112. Heimatforschung, Heimatkunde heute. In: 25 (1976) S. 3-14.
113. Zum Doppeljubiläum des Waidviertier Heimatbundes und seiner Zeitschrift DAS

WALDVIERTEL. In: 26 (1977) S. 73-74.
114. Das Verkaufsurbar von Nieder-Edlitz aus dem Jahr 1503. In: 26 (1977) S. 81-85.
115. Aus den Kirchenrechnungen von St. Wolfgang bei Weitra. In: 27 (1978) S. 14-17.
116. Zur Siedlungs- und Herrschaftsgeschichte der Großgemeinde Grafenschlag. In: 27

(1978) S. 225-228.
117. Wie kann man eine historische Bürgenneisterliste erstellen? Praktische Hinweise. In:

27 (1978) S. 242-243.
118. Aus der Gerichtsstube des Klosters Zwenl. In: 28 (1979) S. 1-7.
119. Revers wegen der Kapelle zu Schwarzenbach. In: 28 (1979) S. 12-14.
120. Die Freihöfe des Lainsitzgebietes im Mittelalter. In: 28 (1979) S. 69-72.
121. 800 Jahre Grenzziehung Österreich - Böhmen. In: 28 (1979) S. 141-143.
122. Die Wehrverfassung des oberen Waldviertels zur Zeit Kaiser Friedrichs I. Barbarossa

und das soziale Absinken des bäuerlichen Kleinadels im ausgehenden Mittelalter. In:
28 (1979) S. 143-152.

123. Die Besitzer der Freihöfe und Beutellehen im Lainsitzraum im Spätmittelalter. In:
28 (1979) S. 225-229.

124. Robert Hamerling und sein erster großer dramatischer Versuch. In: 29 (1980)
S. 33-35.

125. Ein Festgedicht von Robert Hamerling. In: 29 (1980) S. 78-80.
126. Fahrt in die Vergangenheit. Die Wüstung "Pfaffenschlag" bei Ziabings. In: 29 (1980)

S. 149-154.
127. Zwei unbekannte Briefe Hamerlings. In: 29 (1980) S. 164-165.
128. In memoriam Dr. Herbert Faber. Ein Leben im Dienste der Heimat. In: 29 (1980)

S. 251-253.
129. Die Kuenringer. Ihre Geschichte und ihre Bedeutung. In: 30 (1981) S. 1-9.
130. Wehrbauten, Einschildritter und ihre Herren. Ein Beitrag zur Kuenringerausstellung.

In: 30 (1981) S. 81-90.
131. Zur FlÜhgeschichte des Marktes Großgerungs. In: 30 (1981) S. 249-255.
132. Dreißig Jahre Zeitschrift DAS WALDVIERTEL. In: 31 (1982) S. 1-3.
133. Zur Frühgeschichte des Marktes Göpfritz an der Wild. In: 31 (1982) S. 14-15.
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134. Das Dorf Engelstein. Historische Studie über eine kleine Dorfgemeinde. In: 31 (1982)
S. 81-87.

135. Zur Eröffnung der Ausstellung "Das mittelalterliche Dorf Mährens" in Waidhofen an
der Thaya. In: 31 (1982) S. 294-296.

136. Über die wissenschaftliche Qualität von alten Schulchroniken. In: 32 (1983) S. 6-7.
137. Wie Sallingberg in den Besitz der Truchsesse von Feldsberg kam. Ein Beitrag zur

9OO-Jahr-Feier. In: 32 (1983) S. 81-88.
138. Das Wehrsystem des oberen Waldviertels im Mittelalter. In: 32 (1983) S. 145-159.
139. Schützenberg bei Weitra - eine Wehrsiedlung des 12. Jahrhunderts. In: 33 (1984)

S. 84-87.
140. Der Notstand des Waldviertels um die Jahrhundertwende. In: 33 (1984) S. 134-137,

S. 221.
141. Königsschenkungen in Niederösterreich mit besonderer Berücksichtigung des Wald­

viertels. Ein Beitrag zum Werden des Landes Österreich. In: 34 (1985) S. 1-19.
142. Ein Beitrag zur Jagdgeschichte des oberen Waldviertels. Aus der Gemeindetruhe von

Großwolfgers. In: 34 (1985) S. 137-140.
143. Zur Erinnerung an Karl Lechner. Angeschlossen ein Schriftenverzeichnis in Aus­

wahl. In: 34 (1985) S. 216-224.
144. Geburtsbriefe der Stadt- und Stiftsherrschaft Zwettl aus dem 16. und 17. Jahrhundert.

In: 36 (1987) S. 137-150.

Unsere Heimat

145. Heimatkundliches in Wochenzeitungen und Fachblättem. In: 19 (1948) S. 76-77.
146. Beiträge zu einer Bibliographie Niederösterreichs. In: 19 (1948) S. 165-166,21 (1950)

S. 21-24, 22 (1951) S. 58-61.
147. In Memoriam Josef Untermüller. In: 22 (1951) S. 62.
148. Die heimatkundlichen Aufsätze in der nö. Provinzpresse im Jahr 1950. In: 22 (1951)

S. 132-140.
149. Beiträge zur Siedlungsgeschichte des oberen Waldviertels. In: 23 (1952) S. 11-22, mit

Karten.
150. Bibliographie der niederösterreichischen heimatkundlichen Aufsätze und Artikel im

Jahr 1951. In: 23 (1952) S. 183-199.
151. Heimatforscher Ferdinand Adl gestorben. In: 24 (1953) S. 115.
152. Heimatkundliche Neuerscheinungen 1950-1952. In: 24 (1953) S. 117-122.
153. Bibliographie der niederösterreichischen heimatkundlichen Aufsätze und Artikel.

Jahresbericht 1952. In: 24 (1953) S. 149-170.
154. Der Pranger und andere Rechtsaltertümer von Groß-Schönau bei Weitra (NÖ). In: 25

(1954) S. 152-159, mit Abb.
155. Heimatkundliche Neuerscheinungen 1953-1954 mit Nachträgen 1952. In: 26 (1955)

S. 27-33. 71.
156. Franz Maschek gestorben. In: 30 (1959) S. 87-88.
157. Das Absinken des bäuerlichen Kleinadels in den Untertanenstand während des ausge­

henden Mittelalters. Gezeigt an Beispielen des oberen Waldviertels. In: 50 (1979)
S. 123-140.

158. Industrieprojekte unter der Stiftsherrschaft Zwettl im 18. Jahrhundert. In: 61 (1990)
S. 85-105.
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Jahrbuch für Landeskunde von Niederösterreich

159. Zur Frage der partiellen Ortswüstungen im oberen Waldviertel. In: Gedächtnisschrift
Anton Becker = NF 32 (1955-1956) S. 126-133, Karte.

160. Die ritterliche Familie der Tuchel in Niederösterreich. Ein genealogischer Versuch.
In: Festschrift zum 60. Geburtstag von Adalbert Klaar = NF 34 (1958-1960)
S. 120-131. Stammtaf., I Abb.

161. Ferdinand Grassauer, der Begründer der neuen Wiener Universitätsbibliothek. In:
Festschrift zum hundertjährigen Bestand des Vereines für Landeskunde von Nieder­
österreich und Wien = NF 36 (1964/11) S. 651-655.

162. Das Engelsteiner Verkaufsurbar von 1544. In: Festschrift zum 70. Geburtstag von
Karl Lechner = NF 37 (1965-1967) S. 193-197.

Tagung "Heimat- und Regionalforschung in NÖ"

Die Arbeitsgemeinschaft "Heimatforschung" im NÖ Bildungs- und Heimatwerk veranstaltet in
der Zeit vom 5. bis 7. Oktober 1990 die diesjährige Jahrestagung in Gföhl. Bei dieser Tagung sollen
vor allem die wichtigsten Arbeitsgemeinschaften, Vereine, Institutionen, die Archive, Bibliotheken,
Museen, Dokumentations- und Forschungsstätten und Institute des Waldviertels, welche sich mit hei­
matkundlichen AufgabensteIlungen befassen, vorgestellt werden. Dr. Erich Rabl wird am Samstag,
dem 6. Oktober 1990, um 14.20 Uhr über den Waidviertier Heimatbund und die Zeitschrift "Das
Waldviertel" referieren.

Nähere Auskünfte erteilt der Leiter der ARGE, Hofrat Dr. Hennann Steininger, 2380 Perchtolds­
dorf, Aspettenstraße 30/6/4/13, Telefon 0222/86377 14.

Sonderpostamt im Horner Höbarthmuseum

Anläßlich des 60. Bestandsjubiläums wird am 26. und 27. Oktober 1990, jeweils von 9 bis 17 Uhr,
ein Sonderpostamt im Horner Höbarthmuseum eingerichtet. Der zur Ausgabe gelangende Sonder­
stempel zeigt ein jungsteinzeitliches Idol und trägt die Bezeichnung ,,60 Jahre Höbarthmuseum
Horn". An diesen beiden Tagen ist auch die Ausstellung ,,250 Jahre Post in Horn. Vom Altbrief zum
modernen Brief', zusammengestellt von Bernd Kreuzer, zu besichtigen. Noch bis 2. November 1990
ist die große Ergänzungsausstellung zur NÖ Landesausstellung "Zwischen Herren und Ackersleuten.
Bürgerliches Leben im Waldviertel 1500-1700" (täglich von 9 bis 17 Uhr) geöffnet.

Am 26. Oktober 1990 findet im Höbarth- und Madermuseum ein Tag der offenen Tür statt.
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ANSCHRIFTEN DER MITARBEITER DIESES HEFTES

Mag. Ralph Andraschek-Holzer, 3580 Horn, Weinmanngasse 6
Stud. phil. Günther Buchinger, 1140 Wien, Lützowgasse 8/5/21
Prof. Mag. Johann Fenz, 3580 Horn, Kristgasse 18
Univ.-Prof. Dr. Rudolf Flotzinger, Institut für Musikwissenschaft der Karl-Franzens-Universität

Graz, 8010 Graz, Mozartgasse 3
HS-Dir. Hans Frühwirth, 3500 Krems, Mitterweg 8
Sparkassen-Dir. Eduard Führer, 3830 Waidhofen, Hans Wagner-Straße 7
Dir. Burghard Gaspar, 3730 Eggenburg, Grafenberg 63
Gerhard G ras s inger, 3753 Dallein 29
Ing. Felix Gundacker, 1190 Wien, Döblinger Hauptstraße 56/4
Edith Ha hn, 3950 Gmünd, Dr. Karl Renner-Straße 14/8/8
Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Hä usie r, Institut für österreichische Geschichtsforschung

der Universität Wien, 1010 Wien, Dr. Karl Lueger-Ring 1
Prof. Dr. Harald Hitz, 3830 Waidhofen/Thaya, Kroppusstraße 9
Dr. Ulrike Kerschbaum, 3580 Horn, AdolfFischer-Gasse 10
Prof. Mag. Rudolf Mall i, 3721 Limberg, Kleinstraße 5
HL Friedel Moll, 3910 Zwettl, Waldrandsiedlung 63
Dr. Klaus-Dieter Mulley, 2500 Baden, Wörthgasse 3
HOL Herbert Neidhart, 3650 Pöggstall, Postfeldstraße 238
Stud.-Ass. Dr. Friedrich PolIeroß, 3593 Neupölla 45
Prof. Dr. Waller Pongratz t
OStR Dr. Anton Pont~'egger, 3580 Horn, Harnerlingstraße 3
Prof. Mag. Reinhard PreißI, 3860 Heidenreichstein, Seyfrieds 67
Dir. Henriette Pr uc k ner, 3550 Langenlois, Dr. Hrodeghstraße I
Prof. Dr. Erich Rabl, 3580 Horn, Giugnostraße 15
Dr. Hubert Schopf, Salzburger Landesarchiv, 5010 Salzburg, Michael Pacher-Straße 40
Univ.-Ass. Dr. Thomas Winkel bauer, Institut für österreichische Geschichtsforschung

der Universität Wien, 1010 Wien, Dr. Karl Lueger-Ring I

Das Waldviertel
Zeitschrift rur Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau

(Begründet von Johann Haberl jun. 1927 in Waidhofen an der Thaya)

Der Verein "Waldvienler Heimatbund" bezweckt lokale Fol1iChungen im und über das Waldvienel, die Förderung des Geschichts­
und Heimatbewußtseins, die Veniefung der Kenntnisse der Kunst und Kullur sowie die Bewahrung und Pflege erhaltenswener
Zeugen der Vergangenheit. insbesondere auch die Förderung von Bestrebungen der Denkmalpflege und des Umweltschutzes im
Sinne der Erhallung der Naturlandschaft und der -denkmäler. Die Tätigkeit des Vereins ist nicht auf Gewinn gerichtet. Jede panei­
politische Betätigung innerhalb des Waldvienler Heimatbundes ist mit den Vereinszielen nicht vereinbar und deshalb ausge-

schlossen.

Namentlich gezeichnete Beiträge geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder und stellen nicht unbedingt die Auffassung
der Redaktion dar.

Vorstand: Präsident: Dr. Erich Rabl, Horn. I. Vizepräsident : Gerlinde Malek, Krems. 2. Vizepräsident : Dr. Benhold Weinrich,
ZweUI. Finanzreferenten: Mag. RudolfMalli, Limberg. und Mag. Johann Fenz, Horn. Schriftführer: Dir. Burghard Gaspar, Gra­
fenberg, und Dr. Friedrich B. PolIeroß, Neupölla. Schriftleiter der Zeitschrift "Das Waldvienel": Dr. Erich Rabl, Horn, und stell-

venretender Schriftleiter: Dr. Anton Pontesegger, Horn.
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CHRlFfENREllIE DES WALDVIERTLER HEIMATBU DES (Lieferbare Bände)
Band 22: Sepp Koppensteiner: Rund um den Nebel tein. Besinnliche

und heitere Geschichten au dem Oberen Waldviertel (1978) öS 50,-
Band 26: Walter Pongratz: Die ältesten Waldviertier Familiennamen (1986) ÖS 195,-
Band 27: Renate Seebauer: Ortsgeschichte von Mahrersdorf (1986) ÖS 50,-
Band 28: Robert Kurij:

National ozialismus und Widerstand im Waldviertel (1987) ÖS 95,-
Band 29: Ulrike Kerschbaum/Erich Rabl (Hg.): Heimatforschung heute.

Referate des Sympo ion "Neue A pekte zur Ort .. und
Regionalge chichte" vom 24. bis 26. Oktober 1987 in Horn (1988) ÖS 195,-

Band 30: Friedrich PolIeroß (Hg.): 1938. Davor - Danach.
Beiträge zur Zeitge chichte de Waldviertels
(Zweite, ergänzte Auflage 1989) ÖS 180,-

Band 31: Maria Bitter: Da Jahr 1945 im Bezirk Horn
(Er cheint im Frühjahr 1991) Vorbestellprei ÖS 100,-, päter ca. ÖS 135,-

Band 32: Andrea Komlosy (Hg.): Spinnen - Spulen - Weben.
Die Textilindustrie im Waldviertel und anderen Regionen
(Erscheint im Winter 1990/91) Vorbe tellpreis ÖS 100,-, später ca. öS 135,-

Band 33: Robert Streibel: Und plötzlich waren die alle weg. Juden in Krems
(Er cheint im Frühjahr 1991) Vorbe tellprei öS 50,-, später ca. ÖS 70,-

Heimatkundliches Jahrbuch 1978/80 ÖS 200,-
Eduard Kranner: Ulrich von Sach endorf. Ein höfi cher Minnesänger

im babenbergischen Österreich (2. Aufl. 1977) ÖS 70,-

Bestellungen richten Sie bille an den Waldvienler Heimatbund (Dr. Erich Rab/),
3580 Horn. Postfach JOO, oder Telefon 0298213991 (ab 14 Uhr)

mit dem
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